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Vorrede 
des Ueberſetzers. 


M- wird finden, Daß fich der Berfaffer - 
Diefes Werks ) recht gut zur Faf 
füngsfraft der Anfänger in der Pharmacie und 

Arzneimittellehre herab zu Taffen weiß; die bei 

einzelnen Mitteln treulich erzählten Nefultate 

feiner vieljährigen reifen Beobachtungen erhd- 

hen den Werth Diefes Buchs ungemein, Es 

follte eine Art von praktiſchem Kommentar Über 

- bie Eondner Pharmakopde abgeben, am deren 
‚neuen Ausgabe er viel Antheil Hatte und die 
deshalb im einer englifchen Ueberſetzung ange 

— druckt 


®) A treatiſe or medical and pharmaceutical chymiſtry 
and the materia medica, to which is added an 
english translation of the new edition of the phar · 
macopoeia of the toyal college of phyfieians of 
-“ London: by Doxaro Menao, Vol, I»IIR gr. 8. 
1788. Cadell, 





vo Vorrede in) 


druckt ward; letztere ließ ich, Be ers im 
Deutfehen vorhanden, weg. 

In Anmerkungen ſetzte ich zu was zur 
Berichtigung, Bejahung oder Ergaͤnzung nd- 
thig zu ſeyn ſchien. Einige offenbar ganz un- 
. richtige Stellen im Texte, und nod) einige anz 
dre, deren Ueberfluͤſſigkeit mir einleuchtete, un- 
terdruckte ich; fo wie ich denn auch die kleinern 
oder gröffern Befthreibungen von drei und funf- 
zig undeträchtlichen Mineralwaſſern in Groß- 
Brittanien wegließ, weil fie ſelbſt für Engländer _ 
nicht Intereſſe genug haben, und am wenigſten 
in einer Arzneimittellehre aufgeftellt zu. werden 
verdienten, Die berühmtern Quellen, die er 
ſo gut, als fich nach den vorhandenen Unter: 
fuchungen thun ließ, beſchreibt, ‚behielt ich Bei, 
. amd erfeßte jene Luͤcke einigermaſen mit Erwaͤh⸗ 
nung etlicher deutſchen Mineralwaſſer, deren 
Beruͤhmtheit und zuverlaͤſſige Zergliederung ſie 
zu dieſer Stelle berechtigte. So wurden aus 
drei engliſchen Baͤnden zwei deutſche. 

Leipzig, im April 1701. 
Hahnemann. 
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Einleitung, 





Bon den chemiſch pharmaceotifhen 
| Arbeiten, iM 
Don ben Bastoemantfinftn, 


A⸗ Arbeiten der Abolheke tum a 
entiveder auf der Verbindung verſchied⸗ 
ner Körper, oder auf der Trennung der ‚man- 
cherlei Theile deſſelben Körpers, und find folge 
lich innig mit der Chemie verknuͤpft. 


Man kann zwar Koͤrper mechaniſch ver⸗ 


Binden, die innige Bereinigung aber oder Die, 


chemifche Verbindung ging verſchiedner Kor⸗ 
Der, 


IE 


— J FR Mr 
x « Z ei 7 


a. Einleitung, 


per, ſo daß ein dritter, ganz von beiden abivei: 
chender Körper daraus werde, ift blos durch je⸗ 
ne Kraft zu bewirken, mittelft deren Die Beftand- 
- theile irgend eines Körpers ſich gegen einen an + 
dern hin bewegen, und innig verbunden wer 
den wenn man fie in eine gewiſſe Naͤhe an ein⸗ 


ander bringt, welche Die Sphäre ihrer Attraktio⸗ 
nen genennt wird, 


Damit num Die Theilchen eins in de Alte 
dern Attraktionsſphaͤre geionsen koͤnnen, muͤſſen 
die Koͤrper fluͤſſi ig gen 


fie entweder in. einer Feuchtigkeit. auflöft , ‚oder: 


fie durch die Gewalt des Feuers flüffig macht, 


dem fo lange fie in trockner Geftalt Bleiben; . 


hangen ihre Beſtandtheile ſo feft an einander, 


daß die Anziehungskraft der Theilchen andren 


Körper nicht hinreichend ift, fie abzuſondern, 
und ſich mit ihnen zu verbinden. 


Die Trennung der" verſchiednen Theile ei⸗ 


nes einzelnen Koͤrpers wird entweder durch die 


Kraft des Feuers oder der Anziehung zu RE 
de gebracht, — 


Die Fuerke iR; treunt heie ein. 
ger Körper dadurch, daß fie fiel in Dämpfe auf 


treibt, während die fire Theile zurück bleiben. 
Sp, wenn wir gericheolle Kräuter und Bfu: 
men mit Waffer deſtill iven, ſteigt das feine wer 


ſentliche oO uud, DB A in Die Vorlage 


hers 


cht werben, ‚indem marı 


. 








Einteilung “ 3 


heruͤber, waͤhrend die — ———— gum⸗ 
inichten haryigen und erdigen Theile in der 
Blafe zurück bleiben, Die Gewalt des Feuers 


ſcheidet die Theile einiger gemifihten Körper da⸗ 


durch ab, daß es die Geſtalt einiger derſelben 


a 


verändert, wahrend andre unverändert Bleiben, 


Sp wird Silber oft aus Bleiminern abgeſchie⸗ 
den, daß man das Erz in einen Schmelsofen 


bringt, und eine gewiffe Hiße anwendet, welche. 
das Blei im eine Schlacke — und nur 


das Silber ſchmelzt. 


Die Beſtandtheile gemiſchter Ss wer⸗ 
den durch Wahlverwandtſchaften ſowohl ge⸗ 
trennt als zuſammen m geist So wird der Same 


phervon gebrannten Geiftern abgefihieden, wenn 


- man Waſſer hinzu fest und Silder von der Sal⸗ 


BE durch. Zufaß eines Eaugenfalges, 


Diefe Anziehungskraft findet mehr oder 


weniger ziifthen den meiſten Dingen flatt, Auf 
fert ſich aber mit groͤßerer Kraft zwiſchen eini⸗ 


gen, als zwiſchen andern. So loͤſt Waffer ges - 


ſchwind das MWeinfteinfalg auf, hat aber feine 


Wirkung auf tolutaniſchen Balſam und Eſſig 


zieht begierig jedes in ihn geſchuͤttete Saugenfalz 
— macht aber nicht den geringſten Eindruck 
au Gold. 


Wenn zwei Koͤrper in einem flüffigen Zu⸗ 
ſtande vereinigt werden, und man. einer Dritten 


Dan Ah BER fie trennt, indem er einen 
42 


der⸗ 


A — Einle itung 


derſelben ſtaͤrker als den andern anzieht, mit dem 

jener vereinigt war fo wird dies einfache Wahl⸗ 
verwandtſchaft genennt. ) 3.8. wenn Sil. 
ber in der Salpeterſaͤure aufgeloͤſet iſt, fo wird 
das Laugenfalz mit der Säure vereiniget, und 
das Silber auf den Boden des Gefaͤßes nieder 
sei chlagen werden. 


Wenn aber zwei Körper, deren jeder aus 
zwei und mehr Subſtanzen befteht, in einem 
flüffigen Zuſtande zuſammen gemiſcht werden, 
und verſchiedne Theile des einen eine wechſelſei⸗ 
tige ſtaͤrkere Anziehung zu den verſchiednen Thei⸗ 
len des andern beſitzen, als zu denen, mit wel⸗ 
chen fie urfprünglich verbunden waren, fo wird 
dies Doppelte Wahlverwandtfhaft ‚genennt, 
&p, wenn man aßenden Sublimat in eine mit 
Scheidewaſſer bereitete Silberauflöfung thut, 
nn der Salzgeift das Silber ſtaͤrker * die 

al⸗ 


* Es giebt wohl kaum eine einfache Wahlverwandtſchaft 
Zerſetzung und Verbindung geſchehen in fo vielen Faͤl⸗ 
len durch doppelte Anziehung, d. i. es wirken fo oft 
‚vier verfchiedne Grundffoffe, um nee Koͤrper zufame 
men zu feßen, oder fihon vorhandene aus. ihrer. Dii- 
fehung zu feßen, daß man wohl kaum ein einziged Bey⸗ 
ſpiel wird aufweiſen Finnen, wo ein einfacher Körper 

einen gemifchten zerfeßt, und fich mit einem feiner 
‚Grundtheile zu einer neuen Subſtanz verbunden hatte, 

And wo giebt, ed auch in ber Natur einen wirklich 
einfachen Körper, den die Chemie au einem folchen 
Werkzeuge — koͤnnte! Bas 

m, d. — 





_— 


— —  — — 


Enteſttung 
Salpeterſaͤure, die Salpeterſaͤure hingegen das 


: Queckſilber mit mehr Gewalt an fich siehen, ‚als 


das Silber, und fo werden ſich wei neu ver: 


bundne Körper bilden, 


Aus dieſem Begriffe von Wohlber wandt 
ſchaften ſehen wir, mie einige Theile der Körper 
zerſezt oder abgefondert und andre neue zuſam⸗ 
men geſezt werden. Hieraus koͤnnen wir uͤber⸗ 
dem einſehn, warum wir überhaupt die Be⸗ 
ftandtheile der. Körper nicht rein erhalten Fön: 
nen, da wir zu ihrer Abſcheidung genoͤthigt find, 
uns andrer Subftanzen zu bedienen, Die fich mit 
and verbinden und neue Zuſammenſetungen 
bi den. 


Da der gute Erfolg der meiften Arbeiten 


in der Chemie, und fehr vieler in der Apotheker⸗ 
kunſt von der Kenntniß der Verwandtſchaft und 


Anziehung der Körper unter einander abhängt, 
fo hat man Tabellen ausgedacht, um auf einen 
Blick den. Grad der Verwandtſchaft zwiſchen ei⸗ 
nigen Hauptſubſtanzen in der Scheidekunſi über: 
fehen zu laſſen. 3 


Die erfte Tafel diefer Art erfchien in den 
Denkſchriften der Akademie der MWiffenfchaften 
im Jahr 1718. vom altern Geoffroy, und es 
folgten. nachgehends noch vollftändigere und 
ausgearbeitetere, *) 


9 Der VBerfaffer hat hier Geoffroys VSawandeſchans⸗ 
„tabelle hingeſtellt, weil ir ihm Gmüge zu leiſten ſchien, 
903 für 
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für die Leſer ſeines Werks; da ſie aber nur als der 


erſte Verſuch dieſer Art Achtung ‚verdient, keineswe⸗ 
.. ges aber fahig iff, wichtige md vollſtaͤndige Belehrung 
sm dieſem Mittelpunkte aller chemiſchen und pharma⸗ 
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Es iſt in Huckſicht diefer € chre von den Ver⸗ 


wandrfihaften zu erinnern, daß Die meiften in 
der Chemie beobachteten Erſcheinungen ſich auf 


dieſe auswaͤhlende Anziehung gründen, Die ein 
Köiper gegen den andern hat, dergeftalt,; daß 
der berühmte Nitter Bergman verfichert, der 
ganze Grund. der Scheidefunft ruhe auf ihr, als 
auf Grundfäulen wenigſtens wenn wir dieſe 
Kunft in einer wiſſenſchaftlichen Form inne zu 
haben wuͤnſchen; und man ſolle jeden Bei ihren 
Dperationen vorkommenden Umſtand deutlich 
und. richtig erklaͤren. Diejenigen, welche ſich 
hievon noch nicht überzeugt haben, vermweift er 
auf feine Abhandlung über die Waͤhlverwandt⸗ 
fehaften und bittet fie, die Dafelbft gemachten Be- 
merfungen auf den a der. Erfahrung 
zu bringen. 


Der eittzige *) äufere mans, — welcher 


die Bermwondik haften der. den Berfuchen ausge⸗ 


festen Ä 


Auch die are Aufloͤslichkeit ſalzhaften Sub⸗ 


ſtanzen kehrt der abweichende Hitzgrad oft um, und 
mit ihr die Verwandtfchaften derfelben, 3.8. Ge 
waͤchs⸗ und Minerallaugenſalz nebſt Kochſalz⸗ und 
Bitriolfänre werden, in einer gewiſfen Menge Waͤſſe⸗ 
richkeit zufammen vereinigt; bald (einige Grade amter 


dem Gefrierpunkte) angefchoffenes Glauberfa und Di⸗ 


geſtivſalz in der Auflöfung; — bald (bei 65 Grad 
Waͤrme) angeſchoſſenen Vitriolweinſtein und Kochſalz 


in der Aufloͤſung geben. Aber nicht blos der verſchiedne 


Hitz⸗ 


uf) * 
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30 Einleitung: \ 
ſetzten Korper ſchwaͤcht; oder ganz umehrt, iſt 


viel man bisher wahrgenommen, Der se 4 
fi ke 


Hitzgrad, fondern ab andre Umſtaͤnde —— on 
. verkehren Die Verwandtiihaftägefege, 3. 3. das Uebere⸗ 
gewicht einer Saure, welche einen unsuflösbarern Koͤr⸗ 
per auflösbarer macht. Ein bisher gar nicht genug ges 
achteter oder eingefehener Umftand! 3.8. wen die 8 
Rnochenerde nach ihrer Auflöfung in Salpeterfäure 
durch zugefeßte Vitriolſaͤure ihre Kalkerde als Gyps 
niederfallen laͤßt, fo folgt hieraus nicht, daß uͤberhaupt 
die Phosphorſaure nicht eine nähere Verwandtſchaft 
mit der Kalkerde hatte, Cd. i..nicht ein ſchwer aufloͤsli⸗ 
cheres Salz mit ihr Bildere) als die Bitriolfäure, fone 
dern fo viel folgt, Daß freie Vitriolſaͤure die phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde weit auflöslicher macht, als fie vor ſich 
iſt / ober fie wenigftend auflöglicher macht, als fie den 
Gyps zu machen im Stande iff. Ferner — wenn 
die Bitriolfauve ang Weinfteinfelenit Gyps abfcheidet, 
fo folgt nicht, daß der Gyps an fich ſchwer auflöglis 
eher ware als Weinffeinfelenit, (die fehwerere Aufloͤsbar⸗ 
keit des leßtern habe ich in einer Unmerk. zu Fabbrond -" 
Kunft Wein zu verfertigen Lkeipg. 1790.6. 196.197] 
gezeigt) oder, mit andern Worten, daß die Weinſtein⸗ 
fäure nicht eine größere Verwandtſchaft zun Kalkerde 
haben ſollte, als Vitriolſaͤure — nein, es folge viel⸗ 
mehr, daß durch freie Vitriolſaͤure ſich hier die Ver 
wandtſchaften umkehren, daß der Gyps durch fie mes | 
nig an Aufloͤsbarkeit gewinnt, der Weinffeinfelenit aber 
durch die hervorſtechende Vitriolfäure=veit aufloͤslicher 
wird, ald er vor ſich mar und etwas aufloͤslicher ald 
der Gyps iſt. Solcher Falle Fönnte ich weit mehrere 
anführen, | 
Een 


Einle tang⸗ —— 


ſiedne Higrad; dieſe Urſache aber kann nur 
“in ſolchen Fallen ihre Wirkung ausüben, wo eis 
nige Koͤrper merklich. flüchtiger bei demſelben 
——— werden, Mr andere, 

a Wenn 


Eben fo iſt — mit Vitrio ſaure gefättigte 
Alaunerde faſt unaufloͤsbar; nur durch Ueberſchuß Dies 
ſer Saͤure wird ſie zu unſerm aufloͤslichern Alaune. 
So wird die arfenikfaure Kalkerde (eine faſt maufloͤs⸗ 
liche Verbindung) durch freie Arfeniffäure zu einem 
leicht auflöslichen Sage, u. f. w. 

Einige Sale werden Dagegen durch überwiegende 
Säure ſchwer auflöglicher, als ihre völlig neutralfals 
zige Verbindung iſt; mie man an der nur zum Theil 
mic Laugenſalzen verbundnen Weinffein- und Sauers 
kleeſalzſaͤure im Gegenhalt ihrer meit aufloͤslichern gang 
neutralſalzigen Verbindungen fiehr, 

Andre Neutralſalze bekommen dadurch eine andre Bears 
wandtſchaft ihrer Beſtandtheile, mern fie mit Laugen⸗ 
falzen uͤberſetzt find. Dann kryſtalliſirt fihwer auflög- 
licher) der gewöhnliche Borax und der tartarifirte Wein⸗ 
ſtein; völlig hingegen mit ihren Saͤuren geſaͤttigt, blei⸗ 
ben fie ſchmierig (aufloͤslicher). 

So aͤndert ſich die Verwandtſchaft durch, verſchie⸗ 
dentliche Anbringung der Aufloͤſungsmittel. 3.8. Aug 
Kochfalz mit Zinkvitriol gemifcht laͤßt fich das Glau⸗ 

berſalz ohne Kalte abfcheiden, wenn man aus dem Ge- 
mifche" mittelſt Weingeiff den ſalzſauren Zink auszieht 
Dampft man aber eine beide Salze enthaltende Lauge 
ab, fo ſchießt unter dent Abdampfen dad Kochſalz zu: 
erſt an, 

So ändert fich die Yuflösbarfeit, folglich die Vers 

wandtſchaft der Körper oft burch der Saͤure einver⸗ 
| leibtes 


FR 


32. Einleitung. 


Nenn man eine volltändige Verwandte ⸗ 
fcheftstafel verfertigen wollte, auf welcher alle 
Abweichungen und Ausnahmen von den allge 


meinen Kegeln angegeben wären, in würde diefe 
ganze Wiſſenſchaft mit einem einzigen Blicke zu 
‚ Aberfehen feyn; da aber neue Verſuche und Bes 
sbachtungen uns täglich frifche Materialien zu 


den fchon vorhandnen Tabellen liefern, und Aus- N 


nahmen bon vielen bisher bekannten Regeln vor⸗ 
fommen, fo gehört eine lange Reihe von Jahren 


dazu, che eine der Vollkommenheit fich naͤhernde l 
Verwandtſchaftstafel zu Stande gebracht wer⸗ 


den kann. 


leibtes Phlogiſton Die leicht auflliche fehwefelfaure 
Kalkerde, der durch Kalziniren mit Kohlengeftübe 


fo Leicht aufloͤsliche Schwerfpar, beide durch die 


ſchwaͤchſten Sauren gerfeglich, u. f. w. geben Beiſpiele 
Oft geſchieht das Gegentheil, wie man am Schwefel 


im Gegenhalt der Bitriolfäure, an der Salpeteriuftim 


Vergleiche gegen. bie reine Salpeterſaͤure ſieht. 


Und ſo giebt es noch mehrere unſt ande welche 
die Verwandtſchaften der Koͤrper durch ihren Beitritt 
ſchwaͤchen, oder umkehren, auf die man gewoͤhnlich 
nicht gehörig achtet, noch in Verwandtſchaftstabellen 
darauf Ruͤckſi cht nimmt, 
Anm. d, Ueb. 
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Noachdem ich fo kuͤrzlich der Lehre von den Wahl: 
verwandtſchaften Erwähnung gethan, werde ich 
zunachft von der Aufldfung insbeſondere reden, 
da fie eins der größten Hülfsmittel ift, deren 
man fich bei Bereitung Der Arzneien bedient, und 
mehr. oder weniger bei jeder. chemiſchen Verrich⸗ 
tung vorfömmt, da ſowohl die Verbindung als, 
Trennung der Körper größtentheils auf ihr.bes 
ruht. Zwei Körper koͤnnen fich namlich fo lange 
‚nicht innig (chemiſch) mit einander zur Bildung 
eines dritten verbinden , Bis fie beide flüffig ge=. 
macht morden find, ‚und man ſo ihre Beſtand⸗ 
theile einen in des andern Anziehungsfphäre ge⸗ 
bracht hat; eben fo wenig kann eine Schei- 
dung in gemiſchten Koͤrpern Statt haben, Big 
5 in einen flüfigen Zuftand gebracht: worden 
ind. | 


Durch eine wahre und vollkommne Aufloͤ⸗ 
ſung eines: Körpers verfteht man die gleichfor⸗ 
mige Bertheilung feiner Theilchen in einer Fluͤſ 
figkeit, ſo daß in jeder gleichen Menge der Flüß 

figfeit. oder des Menſtruums eine gleiche Dienge 
derſelben enthalten äft, indeß die —— * 
—— cß v She 


ss - Einleitung 
Körpers. gegenſeitig, von den Theilchenden 

Flüffigkeit angezogen/ von letterer aufgenommen, ; 
werden. 


Br ar Afbfundsverihtung n nd die 
Banptfächlich zu. bemerkenden Stücke: 


rien 
er 


1. der aufzüldfende Körper," 

2, die Flüffigkeit, Durch welche die Auf 
N hdſung gefehehen ſoll; fonft auch‘ Men 
ſtruum oder Solvens genannt. 


— Allgemeinen iſt das Menſtruum mM 
eine beftinmte Menge’ eines Körpers aufzulöfen 
fähig; nachgehends iſt es nicht im Stande, mehr 
davon bei demfelßen Waͤrmegrade i in ſich zu neh⸗ 
men und dann ſagt man: das Menſtruum i 
geſaͤttigt. Erhöhet man aber die Wärme, fd 
erhöhet ſich auch die Auflöfungstraft der Fluſſig⸗ 
feit in vielen Fallen, und ſie wird nun vermögend) 
eine größere Menge Des aufzuldſenden —* 
in a zu —5 als da r En wars ee 


Huf Diefer Eigenfchaft * Sf ofeiten; st: 
eine. gewiſſe Menge eines Körpers‘ aufzuldſen, 
und eine groͤßere Aufldſungskraft durch die Hitze 
anzunehmen, beruhet Die‘ SKryftallifation, oder 
die Eigenſchaft, welche ſalzhafte Koͤrper beſitzen 
gewiſſe regelmaͤßige Geſtalten angunehmen wenn 
ſie in einer geringern Menge Fluͤſſigkeit verhaͤr⸗ 
— * ſie — zu erhalten hinreicht/ wie 

wir. 





| 
| 


a Lk u Le u tan a 


Einle — Fe 
wir täglich gefehehen fehen, wenn. Sale i in: ‚einen: 
frarfen Menge Waſſer aufgelöfet. find. und mar 
fie Bis zu einem gewiſſen Grabe. abdampft undan 
einen Eihlen Ort fellt, Daß fie in Aa an⸗ 
ſchießen Eönnen, 


„Kein Körper kann in einer. Stffgeit A 


Em erden, ohne daß er mit diefer in Wer: 


indnng tritt und eine'dritte von beiden verſchied 

ne Supftanz bildet; und da jeder verfehiedne Kdr: 

per. mir demfelben Aufldfungsmittel und jedes 

Auffdfungsmittel mit denfelben Körper verbun 

den eine neue Subftanz bildet, ſo muß Die Ber: 

Ken der, ſo erzeugten Sdıper a 
H 


Um j cboch auf Einen Blick 


laſſen weiche Proͤdukte aus den Verbindungen 
entſtehen, mit denen ſich gewoͤhnlich die chemi⸗ 
ſchen Operationen beſchaͤftigen hat Hr. Mor: 
veau in feinen. u7778 zu Dijon: heraus; gegebnen 
Chemie uns eine Tabelle geliefert, in melcher, 
ie in Multiplifationgtafeln das Produkt in dem 


Viereck enthalten ft, wo der als lleberfchrift ſte· 


hende Körper. mit dem Damit zu verbindenden 
durch Linien ſich im rechten Winkel vereinigt. 
Zwanzig der vorzüglichften Auflöfungsmittelver: 
einigen fich in derfelben mit dreißig der vornehm⸗ 
fien in der Chemie gebräuchlichen Subftangen, 


In dieſer Tabelle find die Vierecke ledig 


gelaſſen, wo das — der Miſchung der bei⸗ 
den 


Er N 


N 


» 
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den Sußbſtanzen, die es füllen follten, unbekanne 


if, Einen Stern hat er in einige leere Felder 


" gefeßt, anzudeiten, daß zur Beſtimmung der 


ſelben Verſuche angeftellt worden ſi ind, — 
* Erfolg. 


Wo ein ‚Stan bit einem angegeßnen Pıy | 


dukte fteht, will er fagen daß die Verbindung 
nur unter gewiſſen Umſtaͤnden vor ſich geht. So 
deutet Der Stern in dem Felde, wo Die Salz⸗ 
ſaͤure mit dem Silber zuſammen trifft, an, daß 
ſich das Silber von dieſer Saͤure in metalliſcher 
Geſtalt nicht aufldſen laßt, wohl aber, wenn es 
durch eine andre Saͤure verkalkt worden if, durch 


Nieder ijlhg- 


Ich füge biefe Ende bei, ni bo r be 


send und — iſt. 
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Sabelle der Verbindung der einfachſten Körpersund " 
der Produkte daraus. 
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Berrichtungen, Gefähen, — 
und Maaßen. 


ſich auf wenige ein: 

1. Das Aufgießen gewiffer Gitftanjel mit fat, 
tem oder heißem Waſſer oder mit Wein, um ihre 
falzhaften oder zarten gummichten Theile nebft einigen 
ihrer feinern flüchtigen Stoffe anagngteßn welche mie 
Waſſer mifchbar find. 

3. Das Kochen derſelben mit Waffer, um eben 
diefe Theile heraus zu jiehn, und noch andere, wel⸗ 
che feſter ſind, oder ſich mittelſt der Hitze auflöfen laß⸗ 
fen, und nachgehends von den im Waſſer ſchon ver⸗ 
breiteren gummichten und fehleimichten Theilen i in Auf⸗ 
löfung erhalten werben, So finder man eine gewiſſe 
Menge Harz in den Abkochungen der Rinde, des 
—— und anderer Specereyen aufgeloͤſ. 

A 3. Das 


Bon den in der Bharmacie gewohnuchen 


$ )i jest in der Apotgeferkunfe übtichen har 


‚ten zur Bereifung der — — 2 


aa 


* 3 a 
ve Me 


3, Das Abdunften waͤſſerichter Aufgüfe ind Ab: 





ſude und der. ausgebrüickten Säfte vieler Gewaͤchſe, 


um ihre firern Theile zu erhalten, welche in der wäfle- 


richten Fluͤſſigkeit aufgelöfet waren, Auf viefe Art 


werben Gallerten, Robe und Ertrafte bereitet, 


4. Das Aufgießen oder Digeriven gewiffer Ge⸗ 


; wächsfubflangen in reinem Weingeifte, um ihre fei— 


nen wefentlichen Dele und harzigen Theile auszuziehn, | 


oder in Weingeift mit Waffer gemiſcht, d. i., in 
Brannfwein, ulm, außer biefen Stoffen, noch einige 
gummichte Theile auszuziehen. 

5. Das Abdunften folher Tinfeuren, um ir 
harzigen und firern Theile zu erhalten, auf welche 
Weiſe man harzige Ertrafte von der Rinde, der as 


lapwurzel, dem Pate au andern Subnet, 


bekoͤmm·. 
6. Das Deftilliten ——— Gemächsfoft 
‚mit Waſſer, um ihre, feinen flüchtigen Beftandeheile | 


zu erlangen, welche mit dem Waſſer in das zu Ken | 


Aufnahme beftimmte Gefäß herüber ſteigen. Auf 


\ 
N 
| 
| 
2 
j 





MEER — 


dieſe Weiſe werden ‚die. einfachen deſtillirten Bin | | 


(wie man fie nennt), welche Geruch) und Gefhmat 
von den Subftanzen befigen, aus; denen ſie deſtillirt 
werden, bereitet, und dann findet man die feinen 
weſentlichen Oele der. zur Deftillation, genommenen 
- Pflanzen entweder oben auf dem Waſſer ſchwimmen, 


f 


| 


| 


oder am Boden deffelben niebergefunken, je nachdemfie 


ſpecifiſch leichter oder ſchwerer als das Waſſer find. 
2.7. Das Deftilliven eben diefer Subftanzen mit 
Weingeiſt ‚um: eben dieſe wohlriechenden fluͤchtigen 
Zeile innig mit dem Geifte verbunden, zu erlans 
’ „gen. 





gen, "Auf sie Art aaa die mancherley Spiritus: | 
verfertigt die man — — geiſtige alle i 


nenne, 


efihen Subftanzen in Retorten ohne Waffer, um 


durch die Kraft des Feuers ihren wäfferichten Theil, 
eine Säure oder ein fluͤchtiges Laugenſalz, je nach der. 


Natur des angewenderen Stoffs, und ein bränzlichtes 
Dot in die Vorlage herüber zu treiben; saud) um die 
firern erdigten*) und ölichten Theile zu erßalten wel⸗ 
che in der Retorte zuruͤck bleiben. 

Vormals bildeten ſich die Chemiſten ein, daß 
ſie auf diefem Wege die Grundtheile, woraus die 


Koͤrper zuſammen geſetzt waͤren, von einander getrennt 


erhalten koͤnnten, und man glaubte und ſagte, daß 
fie, bey Bollführung:eines folchen Proceffes, die chemis 
ſche Auffchliegung eines folchen Körpers bewuͤrkt haͤt⸗ 
ten; Erfahrung aber hat gezeigt, daß das Feuer neue 


-  Berbindungen aus. den Beſtandtheilen der ‚Körper - 
zuſammen fegt, und daß die Produkte folcher Deftillas. 


tionenigar weit von allen den Stoffen abweichen, wel⸗ 
* in dem zerſetzten Körper von Natur exiſtirten. 
Es ſind jedoch durch folche *) Deftillationen 


Dingehinbereitestehrben, deren man fich als Arzney bes 
diene Hat, Aus den Fichten undandern harzigen Hölzern 


zog man eine Säure, die man häufig- als Medicin 
gab. "Das BränzlichteDel, welches man aus Hirſch⸗ 


Denn duee — wenn es gereinigt iſt, thieriſches 
per EEE an 


Del 


+) und flsion, Arnm d. Ueb. 
to, ttodne. Anmn d, Ueb. 


RR 


8. Das Defiiren ber geiächcneigen oder thie⸗ 





ER 


(2 209 
& 


Del genannt, und zur Beine der Fallſucht und an⸗ 
derer Beſchwerden empfohlen; ſo wie man denn auch 
ein fluͤchtiges Laugenſalz aus Senffaamen und vielen 
andern Subftanzen, ferner aus Knochen, Hörner, 
und andern thierifchen Theilen gezogen bat. 
9. Das Verbrennen einiger Gewächfe in offene 
Gefäßen, um das fire Saugenfalz zu erhalten. Das 


fire Gewächslaugenfalz zieht man aus der Afche de. 


Wermuths des Farrnfrauts, und der Hölzer und 
Kräuter verfehiedner Art; das fo genannte minerds 
lifche Saugenfalz aber. aus dem verbrannten Kali und 
andern am Meere wachfenden Pflanzen. 

10. Das Verbrennen oder Kalziniren der Thierr 


knochen, oder der Gehäufe der Schalthiere ; zur Ger 
winnung ihrer erdigten Theile. Auf diefe Art bes’ 





koͤmmt man das gebrannte Hirfchhorn, das Bu 


ſcheeren⸗ und Auſterſchalenpulver 
i. Die Erregnng einer gewiſſen i innern Bern 
gung in Waffer, welches mehr oder weniger. zucker⸗ 


artigen Saft enthaͤlt, mittelſt Anwendung eines ge⸗ 
wiſſen Waͤrmegrads. Dieſen Proceß hat man Gaͤh⸗ 


rung genannt, und ihn in drey verſchiedne Arten’ gen 
theilt, die weinichte, faute und faule, obgleich die 


beyden ‚legtern in der That nur verſchiedne Zeirpuncte 


eines und: eben deffelben Procefles ſind; denn Gewaͤch⸗ 


fe, welche fi) gut zur Gährung fchiefen, -ergeugen, 


wenn man fie zur Gaͤhrung zuerft Hinftelle, eine wei⸗ 


nichte Flüffigkeie, Wein, Bier, Cider. oder dergleis 


hen, woraus fih, durch Deftillation, ein brennender 
Geift abziehen läßt. Laßt man die Gährung meiter 
fore gehen, fo verwandele fi ic) diefe weinichte Fluͤſig⸗ 


=> 





— — 








' F 


keit im Eſig ‚welcher eine Säure enthält, die fi 


durch Abdampfen verftärfen: laͤßt. Laͤßt man bie 
Gährung noch weiter gehen, fo wird der Effig zu einer 
faulichten Fluͤſſigkeit, aus ber fie) ein Brerägen u 
genfalz auftreiben-läße 

Hieraus fehen wir, daß die Gäprungen tocle 
nichter, ſaurer und faufer Art nur verfchiedne Sta 
dien deffelben Proceffes find; . Gegen dieſe Behau« 
pfung macht man den Einwurf, daß gewiffe Körper 
auf einmal faner, andre faul werden, ohne die vor« 
gängigen Gahrungsperioden durchgangen zu feyn; bei 
einer genauerm Unterfuchung aber findet man, daß 


diefe Körper Veränderungen erlitten, melde ven Gab 
rungen ähnlich waren, die fie durchlaufen zu feyn ſchei⸗ 


nen, So winden: die thierifchen Subſtanzen, ‚wel 
che gleich faul werden, urfprünglich aus Gewaͤchsthei⸗ 
len gebildet, welche, ſich ſelbſt überlaffen, in bie 
erftern beyden gewöhnlichen Gaͤhrungsſtadien gerathen 
feyn würden; diejenige Veränderung aber, die fie im 
Körper des Thieres erleiden, feheint neue Verbindun⸗ 
gen in ihnen zuwege zu bringen, und ähnliche Effefte 
in ihnen zu bewuͤrken, als in den erften:beyden Gaͤh⸗ 
rungeperioden erben; daher faulen fie fogleih, *) 
U 3 ment 

*) Dieß iſt fo ganz richtig nicht gefagt. Alle ehierifchen 


Gallerten, ja ‚jetbft das Fleiſch, befonders dag Schweines 
Kalb: und Hünerfleifeh, vorzügfih von jungen‘ Thieren 


“und wenn es gekocht ift, gehen vor der Faulnif in eine 


xrecht merkliche Säuerung uͤber, welche, allem Vermu⸗ 
then nad), auch eine weihichte Gaͤhrung zur Vorlaͤufe⸗ 


rinn hat. Von der Milch iſt es ausgemacht, daß ſie, 


vor ihrer gaͤnzlichen Verderbniß, nicht nur fauer wird; 
fondern auch, noch) ehe dieß geſchieht, in eine weinichte, 
wiewohl 


X 





wenn man fie zum Gaͤhren hinſtellt/ und eben baraus 
laſſen ſich die Veraͤnderungen leicht angeben, welche 
thieriſche Nahrungsmittel in dem thieriſchen Koͤrper 


erfahren. In dem Magen ſcheint eine der weinich⸗ 


ten Gaͤhrung ähnliche Veraͤnderung anzufangen; ihr 


wird aber bald durch Den Beytritt Der thieriſchen Säfte 


Einhalt gethan. Wenn der Chylus ins Blue aufs 


genommen worden ift, und noch vor Beendigung des 


thierifchen Droceffes wieber-abgefchieden wird, z.B, 
in Geftale:der Mil fo finden wir; daß er zuerfk 


fauer wird, ehe er faulet. Iſt aber der: thieriſche 


Proceß voͤllig beendigt, d i. ehe der Chylus dem 


Zhiere einverleibt wird, fo geht er Ban mer. — 


in die Faͤulniß uͤber. 


12, Die Bildung der ————— bie) Zur 


ſammenmiſchung der ſauern und atkaliſchen Salze in 
fluͤſigem Zuſtande. Sie laſſen ſich dann aus dem 


Waſſer abſcheiden, entweder indem man bey geringer 


Hitze fo viel Waſſer Davon dunſtet, daß die Salze in 
Cryſtallen anſchießen koͤnnen, wenn man fie an einen 


kuͤhlen Ort hinftelle, oder. daß man fie — de 


Abdunften zur: Trockenheit eindickt. a 
(013. Die Auflöfung. gewiffer metalliſchen Sıbr 


fangen oder einiger Erden in fguern Stüffigkeiten, um 


metallifche und erdigte Salze zu verfertigen, die auf 
öleiche Art in eine fefte Form gebracht — —— 


wie Neutralſatze. 


—— dauernde Säbtuna übergeht, in — 
Zeitpunete die Tatarn dien Milhbranntwein deſtilli⸗ 
Fen Anm dUeb. 





24. Das ——— RER ausgedruckter 
Saͤfte gewiſſer Gewaͤchsſubſtanzen zur Conſiſtenz des 
Rohms und die mehrmonatliche Hinſtellung derſel⸗ 
ben an einen kuͤhlen Ort, damit die weſentlichen rue 
Salze ſich in Cryſtallen verdichten fönnen. 

15. Das Deftilliven des Vitriols und anderen. 
Subſtanzen, welche die Vitriolſaͤure bey ſich führen, 
in ſchicklichen Gefäßen, um diefe Säure davon zur 
trennen, und das Verbrennen des mit einem kleinen 


Antheile Salperer gemifchten Schwefels unter beſon⸗ 


dern Gefaͤßen die dazu erfunden und fo eingerichtet 


find, daß an eben: HR Säuire in Ki PramENe - 


5* 
"16, Die Deflillation des — und Rod 
fies: mit einer gewiffen Menge Bitrioffäure gemwiſcht, 
um die reine Salpeter ⸗ und Salzſaͤure zu erhalten. 

1,7: Das Sublimiren gewiſſer Subſtanzen, wel⸗ 
dt durch angebrachte Hige flüchtig werden, in ſchick⸗ 
- lichen Gefäßen ‚entweder um zwey dergleichen Stoffe: 
zur Bildung’eines dritten ‘zu vereinigen, ‘wie bey Bes! 


— 


— 


— 


reitung des aͤtzenden Queckſilberſublimats geſchieht, 


wo die Salzſaͤure mit dem Queckſilber in Verbindung 
tritt, oder um die flüchtigen Theile einer Subſtanz 
von den firern zu frennen, wie bey der Sublimation 
der flüchtigen Laugenſalze und der ange lungen ge 
ſcieht. 


che durch die Hitze flüffig. werden, durch die euere 


Eraft, ſo daß ſie von andern Koͤrpern getrennt, oder 


mit andern vereinigt werden. So werden dutch be⸗ 


ſondere Veranitaltingen: und a Zufag gewiffer 
4 Dinge 


8. Das Schmelzen Kalcher Subftangen 5 





Dinge die Metalle aus ihren Erzen abgefchieden. So 
wird ‚Harz und Wachs innig zufammen verbunden 
oder in flüffigen Delen aufgelöft, ‚um Pflaſter Sal 
‚ben und $inimente Daraus zu bereiten. Go. wird 
Schwefel mie Quedfilber zur Entftehung eines Mohrs 
oder Fünftlichen Zinnobers vereinigt. 

19. Die Anwendung der) Hitze, entweder um 
metallifche Körper ihres Phlogiftons zu berauben und: 
fie in kalkfoͤrmigen Zuftand zu verfegen, oder flüchtige 
Subftanzen ſammt einem Theile ihres Phlogiſtons 
aus gemifchten metallifchen Stoffen abzufcheiden, oder: 
um /bey gegebenen Metallmifhungen, nur eins das 
von zu ſchmelzen, indeß aber die andern zu verfalfen 
ober; zu verfchlacken. Go wird Queckſilber in einen 


rothen Kalk verwandelt blos ) durch) fortgefeßte. And 


wendung der Hitze. So wird roher Spiesglanz ſei⸗ 
nes Schwefels und einen Theils feines Phlogiftons 
beraubt, wenn. er. mit Hirſchhorn **) kalzinirt wird), 
ober in einen unfräftigen Kalf verwandelt, wenn manı 
ihn mit dreymal feines Gewichts Salpeter abbrennt. 
So wird Silber von Bleye gefhieden, wenn man 
es in eine ſtarke Hige bringt, die blos das Silber. 
fömelst ’ das a aber in Schlacken verwandelt. 

20. Die 


Nicht blos burd) angivierige Hitze, ſondern zugleich. ’ 
durch reichlichen Beytritt des reinen Theile der atmos 
ſphaͤriſchen Luft: \ Anm. d. Leb; 

Er Auch nut, vor ſich, ohne Zuſatz, wenn er fleißig ges 

“ wendet und das Feuer gehörig regiert wird, oder durch 

beygemiſchtes Kohlengeſtuͤbe um das Zufammenfintern 
leichter zu verhuͤten; eben dieß thut Hirſchhorn aus glei⸗ 
=" gem Grunde, nicht aus einer eigenthümlichen Kraft, . 
"Anm. d. Ueb. 


* 


— 


— — 9 

20, Die Anwendung der Hitze, gewiſſe metale 
fifche Subftanzen in Glas zu verwandeln, wie bey 

Bereitung des Spiesglanzglafes geſchieht. 

21. Das Durchgießen der Fluͤſſigkeiten ducdh 
Flanell oder Leinwand, oder das Durchſeihen derſel⸗ 
ben durch Papier, um die groͤbern, in der Feuchtig⸗ 
keit nicht aufgeloͤſten Theile davon zu ſcheiden. 

22. Das einfache Miſchen der Fluͤſſigkeiten, um 
eine Zuſammenſetzung daraus zu bilden, oder die Ver⸗ 
miſchung derſelben mittelſt eines Zuſatzes von Schleim 
oder Gummi, damit die eine in der andern gemiſcht 
erhalten werde, oder fie mittelſt Seife, eines augen⸗ 
falges oder einer andern Subſtanz zu Einem Körper 
zu vereinigen. 

23. Das Reiben gerviffer. Körper ini einem feis 
nen Pulver, und die Vermiſchung mehrerer duch 
Zufammenreiben derfelben in. einem Mörfel oder an⸗ 
derm Gefäße, 

24. Das Vermiſchen — Pulver — 
men und das Zuſetzen eines Sirops oder Schleims, 
ſie zu Biſſen, Pillen und Latwergen zu bilden; ſo wie 
die Vermiſchung verſchiedner andrer Subſtanzen in 
mancherley Formen zu mediciniſchen Behufen 

Nachdem ich ſo der in der Pharmacie gebraͤuch⸗ 
lichen hauptſaͤchlichſten Verrichtungen erwaͤhnt habe, 
muß ich zunaͤchſt der in dieſer Kunſt gewoͤhnlichen 
faͤße, Gewichte und Gemaͤße gedenken. 

Man hat ſich bisher des Kupfers und der Slots 
Fenfpeife zur Verfertigung der großen Mörfel in den 
Apothefen und der Keffel und Pfannen bedient, wor⸗ 
innen Defofte, Sirope und andre zu Eochende Dinge 

As berei⸗ 


i } 
N | mmemuneren 





bereitet werben. Da ſich aber fo viele wißtigegufäte 


— ereignet haben, daß man Speiſen in kupfer⸗ 


Keſſeln und Pfannen zurecht gemacht, von denen 
de Berzinnung abgegangen war, und Brühen und 
andre Sachen in Eupfernen oder: ehernen Gefäßen züs. - 


bereitemhatte, viele Zufaͤlle auch entftanden ſeyn moͤ⸗ 


‚gen, welche unbemerkt dahin gegangen find, wenn 


geute erdigte und andre Pulver einnahmen, die durch 


Reiben in ehernen und, ähnlichen Moͤrſeln mit dieſem 


Metalle geſchwaͤngert waren, fo ſollte die Anwendung 


des Rupfers zu Aporhefergefchirren gänzlic) unterlae 


fen, und Eifen an feiner Stelle genommen Bere 


welches ein gefundes Metall ift:: 


Mörfel von Eifen, — von — 
Eifen, erfüllen alle Abſicht derer. von Glockenſpeiſe 
und Meffing, und Keſſel und Pfannen von gegoffes 


nem Eifen oder andre eiferne und verzinnte Gefäße dies, 


fer Art, wie fie jeßt in den meiften vornehmen Rüchen 


in London gewöhnlich find, verdienen vor den aus. 


Kupfer bereiteten in jedem Betrachte einen unendli« 
chen Vorzug, wie ſie denn auch zugleich wohlfeiler 


ſind/ und leicht reinlich eh * vor Ale EM 


2 ——— Bee 
Die kleinern Mörfel (mie fie se Wedgewood 
andre Fabrikanten in England bereiten) aus ge⸗ 


brannter Erde oder Thon, welche: ſtark, hart und: 


glatt find und Feine, Einwürfung von Säuren, Jaus 


‚genfälzen oder Slichren Dingen erleiden, find zur Bez 


reitung der Arjneyen fehr geſchickt, fo wie auch die 


- Kleinen Glasmoͤrſel zum Reiben Elöine Mengen Queck⸗ 
“ Silber» und Spiesglanzpräparate, -Mörfel von Mar⸗ 


mor 


> 


+ 


— — or 





mor Fönnen zur: Bereitung der Ehrütfinen und — 


rer. weichen Dinge gebraucht werden. 


Trichter müffen aus verzinntem Eifenbleche,‘ äbee: 
von Glaſe, oder von der gebrannten Erde wie die Moͤr⸗ 


fel, oder von Silber, ober von veinem Zinne ſeyn. 
Die Gefäße. zu Aufguͤſſen, ‘zur Abdampfung 
fluͤſiger Sachen, zur Aufbewahrung der Dekofte, 


oder andre Flüffigkeiten darinnen verfühlen zu laſſen, 
muͤſſen von Porcellain oder Steinzeug, oder von obi⸗ 
ger gebrannten Thonmaſſe wie die Moͤrſel, oder von’ 


Glas ſeyn, da dergleichen weder von Saͤuren — 
von Laugenſo lzen angegriffen werden. ! 

"Aus gleichem Grunde ſollten die Gemaͤße * 
Menfuren aller Art, vom Ouentchen bis zur Kanne)! 
von derzinntem Eifenbleche oder Steinzeuge, gebacke⸗ 
ner Erde oder Glas ſeyn. Des Silbers koͤnnte man 
ſich zu Quentchen⸗ bis Unzenmenfuren bedienen, und) 


‚ folche Gefäße würden, wenn man fie gehoͤrig in Acht 
nahme, ſich endlich wohlfeiler erweifen als andre. 
Wollte man fich andrer metallenen Gefäße bedienen, 


fo müßten es folche feyn, welche weder von fauren 


noch von laugenfalzigen Fluͤſſigkeiten angegriffen wer⸗ 


den, und man müßte fie immer aͤußerſt reinlich Halten. = 


Zum Deftilliven, Schmelzen und: Kalziniren 


der verfihiedenen Subſtanzen bebieneman fich Feiner, - 


welche angegriffen werden und dem zuzubereitenden: 
Körper ſchaͤdliche Eigenſchaften mittheilen koͤnnten. 
Beym Deſtilliren muß man dahin ſehen, daß 
die entſtehenden Dämpfe ſich in den Vorlagen geho— 
vig verdichten Fönnen, wo ſie die Geſtalt einer Fluͤſig⸗ 


keit annehmen, — geſchieht 1) durch gehoͤrige 
Regie⸗ 


* 


a! Bose 
Reglerung des Feuers, und daß die Hige nie über 
den zur Abſicht nöthigen Grad fleige; 2) Daß man 
bie Dämpfe durch einen fo Fühlen Weg hindurch gehen 
laſſe, der fie zu einer Flaͤſſigkeit verdichten Fönne, 
: 1. Den Hißgtad regiert man durch die gehörige 
Geſtalt des Dfens, und die Menge des anzumendens 
‚ben Seuermaterials, der Kohlen, des Holzes u. fm, 
Wo man einen großen Grad von Hiße bedarf, wer« 
den die Öefäße.in freyes Feuer gelegt, in einen Re— 
verberirofen. Wo eine geringere Wärme hinreichend 
üb, werden fie in ein mit Sand angefülltes eifernes 
Gefäß gelegt, worunter das Feuer eines gewöhnlichen 
Dfens fpielt, "Bedarf man einer noch geringern Hiße, 
fo wird das Gefäß in ein mit Sand angefülltes Ge⸗ 


; 


ſchirr gelegt und, ftattdes Feuers mit Kohlen, eine Lam⸗ 


pe darunter geſtellt. Zu andern Zeiten ſetzt man die, 
Retorte oder das Gefäß mit der zu deftillicenden Fluͤſ⸗ 
figfeit in ein Geſchirr mie Waſſer oder einer andern 
Feuchtigkeit angefülle, über Feuer, fo daß es nur bie 
zu einem gewiffen Grade erhißt werden fann, 

2. Die Verdichtung der aus den zu beftillivenden 
Suhftanzen auffteigenden Dämpfe bewuͤrkt man, wie 
vorhin beruͤhrt, dadurch, Daß man fie durch einen ſo 
fühlen Weg gehen läßt, daß fie ſich zur Fluͤſſigkeit 
verdichten: Eönnen, ehe fie ven Boden der Vorlage 
erreichen. . * 

Wenn man arzneyliche Waͤſſer oder Geiſter 
\beftlllire, fo werden die Kraͤuter oder andre Gewaͤchs⸗ 
fubftanzen, und das Waffer oder der Geift in eine in 
einen: fehicklihen Dfen ftehende Deftillirblafe gethan, 
über welcher ein weiter Hut befeftige ift, aus beffen 

oberem 


9 ut 
oberem Theile ein — Schnabel hervor kai 
welcher erft etwas von der Seite geht und dann in die obe⸗ 
re Mündung einer fehlangenförmig gewundenen Roͤhre 
tritt, die in einem großen Kuͤhlfaſſe fteht und mie 
ihrem untern Ende daffelbe wieder durchbohrt um 
ſich mit einem Gefaͤße zu verbinden,’ worinn die de⸗ 
ſtillirte Fluͤſſigkeit aufgefangen werden fol. Das 
Kuͤhlfaß, welches an feinem Boden einen Hahn hat, 
das Waffer, wenn es Zeit ift, heraus zu laffen,, wird 


vor Anfange der Deftillation mit kaltem Waffer gefüllt, 


auch während der Deftillation, wenn es heiß zu were 
den anfängt; man drehet den Hahn auf, laͤſſet es 
heraus laufen und filllet das Kuͤhlfaß wieder mit Fal- 
tem Waſſer. Wenn alles in Bereiefchaft ift, wird 
das Feuer angezündet und mit der Deftillarion fo lange 
fortgefahren als noch Waſſer oder Geift, gehörig mie 


der in die Blaſe geſchuͤtteten —— ge⸗ 


ſchwaͤngert, heruͤber geht. 

Wenn die zu deſtillirende Gewachoſubſton fire 
Theile enthält, "die,wir als Extrakt zu erhalten gedens 
fen, fo wird. die in der Blaſe übrig bleibende Fluͤſſig⸗ 
keit durch ein Tuch geſeihet, oder, wo noͤthig, durch Pa= 


pier fileeiee und dann zur, Confiftenz eines Extraktes 


abgedampft, Ein folhes Ertrafe wird eben fo gut, 
als wenn es auf gewoͤhnliche Art bereitet worden wäre, 

durch Kochen in einem offener Gefäße, 
Bey der Deftillation der gewächsartigen oder 
ehierifhen Subftanzen mit Waffer oder Weingeift 
muß man merken: 1) daß immer fo viel Waffer mehr 
in die Blaſe gethan werden müffe, daß die feften der 
— unterworfenen Theile nicht anbrennen, 
indeß 


* 





a4 ⸗ mean 


indeß das übrige Waffer das’ Produkt ganz und gar 
- niche ſchwaͤcht, da. die flüchtigften: Theile: der Sub: 
ſtanz immer zuerft -auffteigen und die guerft überges 
Hende Flüffigfeir fe hwängern, das Waffer aber in:der 
Dlafe zurück bleibt; 2) daß ein gelindes Feuer, wel« 
ches gerade zureicht, die Fluͤſſigkeit im Kochen zu J 
erhalten, einer ſtaͤrkern Hitze, vorzüglich gegen das 
Ende des Proceſſes, vorzuziehen iſtz 3) daß man, mie 
Der Deftillation fo lange anhalten müffe, als die Fluß 
ſigkeit noch völlig mit den flüchtigen Theilen der zu 
deſtillirenden Gewaͤchsſubſtanz geſchwaͤngert heruͤber 
koͤmmt, aber damit inne halten muͤſſe, wenn ſie 
ſchwach wird, welches man erfaͤhrt, wenn man die 
von Zeit zu Zeit herüber gehende Fluſſigkeit koſtet. 
Deſllirt man Subſtanzen, welche einen groͤſ⸗ 
fern Grad von Hitze verlangen, um. ihre flüchtigen 
Theile übergehen,zu laffen, als oberwähnte Fluͤſſigkei⸗ 
ten, oder welche fo geartet find, daß ſie die zu. diefen 
Arbeiten: genommenen, eben angeführten, Gefäße 
angreifen und zerfveffen, fo iſt es noͤthig, fich glaͤſer⸗ 
ner. oder irdener zu bedienen, » die, man Neforten ges 
nennee hat, weil ihr Hals nad) einer Seite hin gebo— 
gen ift. Solche Netorten gebraucht man in der Phar⸗ 
macie zur Deftillation mineraliſcher und gewaͤchsarti⸗ 
ger Säuren und der daraus entſtandenen Bereitungen, 
thierifche und vegerabififche Subftanzen wor ſich zu 
deſtilliren, um ihre wäfferichten, ſalzhaſften oder oͤlich⸗ 
ten Theile zu erhalten, Queckſilber zu reinigen, Spies⸗ 
glanzburter und Eiſenblumen zu verfertigen; auch) koͤn⸗ 
nen ‚fie zur Sublimation —— und Onbieren 


Präparate, gebraucht werden, ; | 
: Bann 





— 25. 
Wenn man Retorten jur Deſullation nimmt/ 
ein man die zu deſtillirende Sache in Die, Retorte, 
die gewöhnlich in einen mit Sand angefuͤllten eiſer⸗ 
nen. Keffet (Kapelle) gelegt wird, welcher auf dem 
Ofen, worein das Feuer koͤmmt, befeſtigt iſt. In 
gewiſſen beſondern Faͤllen aber, wo man nur einen 
geringen Hitzgrad braucht, welcher die Hitze des For - 

chenden Waſſers nicht uͤberſteigt, ſetzt man die Re⸗ 


—— in ein Waſſerbadd. — 


Hat man die Retorte mit der zu: deftiieen den 
Materie eingefege, ſo wird der Schnabel devfelben 
entweder unmittelbar in Die Mündung des Halfes eines 
andern Gefäßes, welches die Vorlage genannt, wird,- 

gefteckt, And beyde Gefäße zufammen durch einen tuͤch⸗ 
tigen Kite verbunden, oder man. befeftige den Retor⸗ 
tenfchnabel in das obere. Ende einer langen Glasroͤh⸗ 
re, die man den Vorſtoß nennt, während. Das unfere - 
Ende der letztern in die Mündung der Vorlage gepaße 
und durch einen Kitt damit vereinigt wird. 
Die Vorlagen werden) entweder rund wie eine 
Stafche,. ‚ohne. weitere Deffnung als die Mündung, 
oder fo verfertigt, daß vom Boden derfelben oder. nie 
weit: davon. an der, Seite ‚eine andre, Roͤhre heraus 
koͤmmt, woran eine andre. Vorlage befeftigt werden 
kann. Wenn fievon letzterer Art find, fo nennt man. 
fie tubulirte Vorlagen; fie find fehr brauchbar zu ver⸗ 
ſchiedenen Proceffen, wo die in Die Retorte gebrachte 
Subftanz Produkte abweichender Art giebt, wie bey 
ber Deftillacion des Weingeiſtes mit den mineralifihen, 
Säuren ʒ denn man kann Dieran die Tubulirung befes 
ſtigte Stafche oder Borlage, 5 ſo wie die verſchiedenen 
Produkte 





16 —— 


Produkte heruͤber kommen, wechſeln, und ſo jedes 


derſelben beſonders erhalten. Deſtillirt man Subs 
ſtanzen, welche ſehr fluͤchtige Produkte geben, fo 
kann man mehrere tubulirte Vorlagen an einander 
fügen, um der Verdichtung der Dämpfe defto mehr 
Raum zu verfchaffen. Bey der Deftillation diefer 
ſehr flüchtigen Subftanzen ift es zuweilen nörhig, vie 


Berkittung zwifchen der Retorte und der Vorlage mie 


Eleinen Deffnungen zu durchbohren, um einige Dame 
pfe Heraus zu laffen, damit die Gefäße nicht: see 
plagen. 

Die langen Zwifchenröhren oder Vorftöße, bie 
man oft zwifchen der Retorte und der Vorlage ans 
bringe, haben den Nutzen, daß die unmittelbar dem 
Feuer ausgefegte Retorte um defto weiter von der Vor⸗ 
lage komme, die dann weniger in Gefahr geraͤth, heiß 


zu werden, und daß der Dampf auf ſeinem Wege 


durch die Roͤhre abgekuͤhlet werde, und ſich dann deſto 
leichter in der Vorlage verdichten koͤnne. Sie hat 
noch) ferner den Nutzen, daß fie ung Gelegenheit vers 
fchaffe, den: Dampf bey feinem Uebergange aus der 
Retorte in die Vorlage fehen zu Fönnen, und daß wir 
gewahr werden, welchen Fortgang die Deftillation 
nimme, und ob es Zeit fen, die Vorlage zu wechfeln, 
wenn die verſchiednen Fluͤſſigkeiten aus den Subſtan⸗ 
‚zen heruͤber gehen, welche a— Produkte 


liefern. 
Sonft hatten die meiften medizinifchen Kollegien 


in Europa die Verordnung gemacht, daß zum Diſpen⸗ 


firen der Arzneyen nicht nut Gewichteſſſondern auch 


en gebraucht werden follten, und befohlen, 
die 





die feften Subftanzen zu wiegen und die flüffigen zu 
meffen. Sie gaben Tabellen über die Gewichte und 
Gemäße, vie fie gebraucht wünfchten, im Anfange 
iprer Difpenfatorien. Da man abet gefunden hat, 
daß ein unüberlegter Gebrauch der Gemäße zuweilen. 
Irrungen veranlaffe, fo bat das Edinburger und 
Stockholmer Kollegium in den legtern Ausgaben ihrer 
Dharmakopden die Anwendung der Menfuren gänz« 
(ich verworfen, und verordnet, daß fowohl flüffige 
als fefte Subftanzen bey der "Bereifung gewogen wer⸗ 
den follen. Es ift zu wünfchen, daß alle medizinis 
ſchen Kollegien in Europa ihrem Beyſpiele folgen 
moͤchten! 

Gemaͤße, welche zu einem gewiſſen beſtimmten 
Gervichte Waſſer eingerichtet find, haben gewiß viel 
Nutzen in der Pharmacie. Verftattet man aber die⸗ 
fe, fomüffen fie blos zum Meffen wäfferishter Fluͤſ⸗ 
figfeiten angewendet werden, da die fpecifiihe Schwere 
der andern Feuchtigkeiten ſo ſehr von einander ab⸗ 
weichen. 

In allen Laͤndern ſollte jedes Gewicht und Ge⸗ 
maͤße zum Gebrauche der Arzneybereitungen nach den 
Vorſchriften ber Kollegien ber Aerzte verfertigt und 
Droben (ftandards) davon an ſchicklichen Plaͤtzen 
aufbewahrt, und alle die zum Gebrauch genommenen 
geſtempelt werden, zum Zeichen, daß fie nach ber 
Richtſchnur bereite worden find, 


Pan 
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Bon der Eintheilung der — in ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen. rg 4 


Riese ich nun eine ülgemene iiberfie von ben 
% Arbeiten vorgelegt habe, wodurch die Körper 
2 Zu arzneplichen Behufen zufammen geſetzt, und von 
‚ginonder getrennt werden, werde ic) zunachft insbe " 
sondere | die Eigenfchaften und Kräfte folder Subſtan⸗ 
jen Betrachten ‚welche in chemifcher Ordnung aufger 
ftelle werden fönnen, und handeln: — 
2. Von den fauern, laugenhaften und Neutrale | 
felgen. — 2. Von den Erden. — 3. Bon den 
Metallen und metallifchen Zubereitungen. — 4. Bom 
- Eihmwofel, — 5. Bon den Produkten der Gährung. — 
6. Von den Delen, den mineralifchen, thieriſchen 
und gemächsartigen. — 7. Bon den Harzen und 
imbarzen. — 8. Von den eingedicften Ges 
fäften, den Gummen und Schleimen. — 
Fon einfachen und mineralifchen Waͤſſern. Und 
erde ich die verfchiedenen thierifchen und Ge 
‚sjubftanzen durchgehen, deren man ſich in der 
Yrznepfunft bedient,, und welche unter diefe Haupt⸗ 
fiucke nicht zu bringen waren. 


ET — — 





Erſtes 








Erſtes Kapiteh. 





Bon den Salzen. 


in Sal; ift eine Subſtanz welche Geſchmack ber 
fist und fic) in Waſſer aufloͤſen läßt. \ 
Die meiften Scheidefünftler , welche von den: 
Urſtoffen der: Körper handeln, nehmen an, daß es 
ein ſalzhaftes Grundweſen in der Natur gebe, sen 
alle Salze in der Natur ihre Entſtehung zu verdanken 
hätten. Doch geben einige ſehr große Männer 
(Becher und Stahl) die Eriftenz eines ſolchen nicht 
zu, fondern behaupten, daß ſelbſt die Säuren zur 
ſammen gefeßt wären und aus Erde und Waſſer ber 
ſtuͤnden. Bogel ı einer der gefehiekteften Chemiften 
feiner Zeit hegt eine von Stahl, deſſen Anfuͤhrun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand er vorher wohl erwogen, 
verſchiedne Mehnung und behauptet, daß ein ſolches 
Grundweſen wirklich vorhanden, nur, wie er ſagt, 
vor ſich allzu fein ſey, als daß wir es durch unſre Sin⸗ 
nen beobachten koͤnnten; dann aber merkbar werde, 
fobald es fih mit Waffer und Erde vereinigt Habe, 
Stahl gründete feine Meynung darauf, daß er durch 
wiederholte Auflöfungen, und Deftillationen faure Salze 
in bloßes Waffer und Erde zerlegt habe; Wogel aber 
glaubt, das feine Salzprincip fey während der man⸗ 
cherley Bearbeitungen entwifcht, indem noch Fein 
Scheidekuͤnſtler bis jetzt vermoͤgend -gewefen wäre, " 
en aus biefen beyden Beſtandtheilen allein, durch 
2 irgend 
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irgend eine Kunſt zu verfertigen. Dieß Grundweſen \ 
ift, ‚wie er annimmt, überall in der Natur zugegen 
in der Atmofphäre, in den unterirdifchen Höhlen und 


andern Orten, und bilde je nad) den Körpern, mit 
denen es ſich verbinde, verfchiedne Sorten von Saljen. 


Man theilt die Salze ein in ud und a 


fammen gefegte, 


| genſalze. 


namu⸗ 


°1. Die vitrioliſche. ⸗ 2, Die Salpeter⸗ 


ſaͤure. — 3, Die Salzſaͤure = und 4. die Ge 


waͤchsſaͤure. 
taugenfalze zäßfe man drey : 





Die einfarben find die Säuren und die faue 


Man zähfe gemeiniglich vier Sauren an der 
Zahl: Drey mineralifche und Eine gerädhsartige, | 





| 


3. 
J 


Dos vegelabiliſche. - 2. Das minera | 


liſche und 3. das fluͤchtige. 


Die Erfahrung der neuern Scheidekuͤnſtler aber 


hat gezeigt, daß es noch weit mehrere ſaure Salze 
gebe, als man vordem glaubte, und es iſt gar nicht 
unwahrfcheinlich, daß es auch noch mehrere Laugenſalze 
gebe, als man bisher Fannte, 

> Die zufammen gefeßten Salze entſtehen aus 
der Verbindung eines Laugenſalzes, eines Metalles 
oder einer Erde mit einer Säure, und ihrer find viele, 


’ 





Zwey⸗ 
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Zweytes Kapitel, | 





Erſter abſhem — 
Bon den Sauren. 


ee Säuren unterfeheiden fih von. allen ats 

Subftanzen durch ihren fauern Geſchmack, 
dadurch, Daß ſie die blaue Farbe der Gewächfe in 
Roth verwandeln, und daß fie mit den drey verſchie⸗ 
denen Saugenfalzen wahre Reutralfalge bilden. 

. Gewöhnlich erfiheinen fie in einer fluͤſſigen Ga 
ftalt, welches don ihrer Beymiſchung an 1 Waffer her⸗ 
ruͤhrt, welches fie begierig in ſich ziehn. Sie ent: 
halten &uft, und man hält dafür, daß ihre Farbe und 

Fluͤchtigkeit von einem beygemiſchten Phlogiſton her⸗ 
ruͤhre. 





Sonſt olte man ihrer nur vier; neuere Beob⸗ 
achtungen aber haben gewieſen, daß deren viele find. 
Da aber die drey mineralifchen und einige wenige aus 
dem Gewächsreiche die einzigen find, deren man ſich 
in der Praris bedient, fo werde ich die andern nur 
im Vorbeygehn berühren, und nicht viel mehr als 
ihren Ramen erwähnen. 


33 wey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von der Vitriolſaͤure. 


DL vitrioliſche iſt die ſtaͤkkſte unter allen Säuren, 
und man if der Meynung, daß fie zu dem 
 Minerafreiche gehöre. ! 
Sie findet ſich in der Zufammenfegung einer | 
Menge von Körpern natürlich im Sfunern der Erde — | 
in den Vitriolen — im natürlichen Glauberſalze — 
un Bitterfalge = im Gypſe — im Alaune — inden 
brennbaren Mineralien — im Schwefel — in ben. 
mineralifchen Wäffern und vielen andern mineralie | 
fhen Körpern. ' 

Man hat’ fie bisher noch nicht in ehierifchen | 
Subfkanzen entdecke, in den Öemwächfen aber hat man | 
einige Spuren von ihre wahr genommen; denn man 

bekoͤmmt oft ein mit Vitriolweinſtein gemiſchtes Ge 
iD. ächslaugenfalz aus ber Aſche der verbrannten Pflan⸗ 
zen. Indeſſen haben einige Chemiſten behauptet, 
dieſe Säure fey von Natur nicht in den Pflanzen zu⸗ 
‘gegen, ſondern werde von den Laugenſalzen in der 
Aſche angezogen. Denn man war der durchgaͤngigen 
Meynung, dieſe Säure ſchwebe immerdar in der auft. 
Pr. Vogel aber zweifelt ſehr hieran, da weder er 
hoch PD. Lange vermögend geweſen waren, auch nur 
Einen Gran Neutralfalz aus Weinfteinfalz zu erhals 
ten, das fie der freyen $uft eine ſehr lange Zeit blos⸗ 
geſtellt Härten. 

Heut zu Tage ziehe man biefe Säure‘ einzig aus 
dein grünen Vittiole und aus Schwefel, Verfertigt 
an fie aus Bene » fo wird er nach vorgängiger 

gelin ⸗ 
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gefinden Kafjtation in niedrigen. — Ketorten 
deftillict, welche etwa halb⸗ mit Vitriol angefuͤllt und 
ſchief in einen Reverberirofen geſetzt werden mit anlu⸗ 
titten weiten glaͤſernen Vorlagen, mit oder ohne einen - 
Iangen gläfernen Borftoß dazwiſchen. Man zuͤndet 
das Feuer an, verſtaͤrkt die Hiße bis aufs höchfte und. 
unterhält fie in diefer — ſo lange noch anße 
aufſteigen. 

Die andere Subftanz ‚aus der diefe Säure 
bereitet wird, ift der Schwefel, von dem man behaus 


ptete, er enthalte fie in fo großer Menge, daß ein 


Pfund von fechszehn Unzen, der Meynung nach, über 
fechszehntehalb Unzen von diefer Säure in ſich falle; 
nad) den Verſuchen des gelehrten Hrn. Kirwan's 
aber (deffen Abhandlung hierüber im 72ſten Bande 
der philofophifchen Transaktionen fürs Jahr 1782, 


ſteht) erhellet es,*) daß 100 Öran Schwefel 40888 


Gran Phlogiſton un nur 592% Öran biefet Säure 
beſitzen. 

Die Methode, nach der man getoöhnfich vor⸗ 
geſchrieben hat, ſie aus dem Schwefel zu verfertigen, 
beſteht darinn, daß man ihn in einem großen Schmelz⸗ 
tiegel oder einem andern irdenen Gefaͤße fließen laffe, 


und, nachdem man ihn angezündet, in gehöriger Ent: 


B4 fernung 


iR An diefer Kirwanfhen Behauptung ifE noch fehr zu 
zweifeln, da das kaum wiegbare, faft/unendlich leichte 
Phlogiſton in fo ungeheurer Schwere fih wohl nicht zur 
Bitriolfäure gefellet. _ Seine Folgerungen ſtuͤtzt diefer 
fonft fo verdienſtvolle Ehemift bier auf Border = und ‚Heiz 
fhefäge, gegen die fih fo viel einwenden läßt, daß es 
in einer SEO nicht Platz finden würde, 

Anni. 2. Lieb, 


> - 
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fernung daruͤber ein ſehr großes glaͤſernes Gefchive . 


haͤnge, ungefähr von der Geſtalt einer Glocke, an 
‚deren unterm Theile im Innern eine Rinne herum 


geht mit einem Röhrchen nach außen zu, welches von 


‘she die Fluͤſſigkeit führe, die fich durd) den im Innern 
des gläfernen Gefäßes verdichteren Schwefeldampfe 


gebildet hat, und in eine an das Ende des Roͤhrchens 
gefittete Vorlage leitet. Diefe Arbeit mit Vortheil 


, auszuführen, muß man verfchiebne Dinge ren 


dig vor Augen haben. 





\ 
| 


1. Daß die Glasglocke in einer ſolchen Sntfers, i 


nung vom brennenden Schwefel gehangen werde, daß 
ſie von der Flamme nicht berühre werde, 2. Daß 


die Glocke groß genug, und die Deffnung zur Einlafe 


fung der Luft nicht größer ſey als zu dieſem Behufe hin. 
reicht, damit fo wenig als möglid) Dampf _entroifchen 
koͤnne. 3. Daß man einen wäfferichten Dampf hin 


ein faffe, » der fich mit dem vitriolifehen Dunfte ver 


) 


| 
| 


einige und ihn verdichte, da letzterer in einem ſehr 


flüchtigen Zuftande ſich befindet, wenn er fich aus dem 
Schwefel abfcheider. Dieß kann geſchehen,/ wenn 
man entweder die inwendige Flaͤche der Glocke mit dem 


Brodem von warmem Waſſer befeuchtet, oder einen 


Waſſerdampf während der Operation hinein gehen 


läßt 4. Doß, wenn ber Schwefel einige Zeit lang 


‚gebrannt hat, man ihn mehrere Male rühren muß, 


um eine aus fremdarfigen Theilen beftehende Krufte, 


bie ſich oben auf feßt, und das Auffteigen des Schwe- 


feldampfes verhindert, hinweg zu bringen. 
Um einer Menge Schwierigkeiten, welche aus 
den alten Methoden „ diefe Säure zu bereiten, ent- 
fpran- 
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fprangen, abzubelfen, ‚bedienen fh die Fabrikanten 

diefer Waare jest fehr großer gläferner Gefäße, wel⸗ 
che einen Oxhoft und mehr zu faffen im Stande find, 
mic ‘einer Eleinen Deffnung auf der Seite, miſchen 
etwas weniges Salpeter zu dem Schwefel, um ihn 
Leichter brennen zu madyen, und wählen nur den rein» 
fen Schwefel; überdem laſſen fie durch das Luftloch 
auf der Seite eine hinlaͤngliche Menge Wafferdampf 
hinein gehen, um den Schwefelbampf zu verdichten, 


Die nad diefem Mege aus Schwefel erhaltene 
Säure iſt in allen Stuͤcken mit der aus Vitriol gezo— 
genen einerley, nur zeigt fie fi, wenn fie noch friſch 
iſt, flüchtiger, welches von einer größern Beymifchung 
des Schwefels herruͤhrt; fie wird aber firer, wenn 
man fie einige — in En en Flaſchen ſte⸗ 
hen laͤßt. 


Dieſe Saͤure hat, ſie mag nun aus Schwefel 
oder Vitriol gezogen worden ſeyn, eine große Menge 
Waſſer bey fich, nebſt vielem brennlichen Wefen over‘ 
Phlogiſton, das ihr eine ſchwarze Farbe giebt. Des⸗ 
halb ift es nöthig, fie durd) eine abermalige Deſtilla⸗ 

tion aus einer int Sandbade ftehenden Netorte zu 
rektifieiren. Bey dieſer zweyten Arbeit aber darf 
man nur einen foldyen Brad von Hiße anwenden, wel» 
cher: fähig ift, die wäfferichten, ſammt ben leichtern, 
hoͤchſt flüchtigen fauern Theilen, aufzutreiben, Hier: 
durch wird das Phlogifton verfliegen und die in der 
Retorte übrig bleibende Säure für die Abfichten, zu 
denen man fie braucht, hinreichend verftärfe werden, 
und allmaͤhlig ihre ſchwarze Farbe verlieren und heil 
5 und 
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und durchſichtig werden, welches das gewoͤhnliche | 


Merkmal iſt, mit der Arbeit aufzußören. 


Ben der Unternehmuug dieſer zweyten Deſtilla⸗ 


Sion giebt Hr. Macquer die Vorſchrift, das Feuer 


gradweife fü lange zu verftärken, bis die Fluͤſſigkeit in 


"ber Retorte gelind fiedet, und fo in der Deftillation 
fort zu gehen, bis unfer diefem gelinden Sieben die, 
‚Hälfte oder zwey Drittel vom Inhalte der Retorte 


abgezogen iſt, je nachdem man bie Säure mehr oder‘ 
weniger Fonzentrirt haben will. 


Die Feuchtigkeit, welche bey. diefer zweyten 
Deſtillation zuerſt uͤberſteigt, iſt hell und ſchmeckt 


kaum ſauer, was aber nachgehends in Tropfen all⸗ 


maͤhlig übergeht, iſt der leichteſte Theil der Säure, 
mit einer Menge Waſſer verbunden; man nennte ihn 


ſonſt Vitriolphlegma. 
Boerhaave, Vogel und alle andre Scheider 


Fünftler kommen darinn überein, daß es eine hoͤchſt 


verdruͤßliche und beſchwerliche Arbeit ſey, die Bitriol- 
fäure dadurch zu rektificiren, daß man fie gang über- j 


treibt; denn es gehört hierzu eine über 600 Grad ſtei⸗ 
gende Hige, wobey die Gefäße viel Gefahr laufen, zu 


zerreißen. Man wendet dieſe Methode deshalb ſelten 


an, vorzuͤglich, da ſie zu den meiſten Beduͤrfniſſen 
ſtark *) genug wird, wenn man die waͤſſerichte Feuch—⸗ 
Ben und das ne abzieht. 

Diefe 


*) Wohl ſtark und weiß, aber nicht vein genug. Dießzu 


bewerfftelligen, ift die ganzlichellebertteibung, nach vors 
ber gegangener Entwäflerung, durchaus erforderlich, 
wozu man am beſten Weftrumbs Verfahren (Chem. 

Abhandl. ıftes Heft, ©. 149.) bey biefer gewiß Eißlis 
a Arbeit Bra Anm. d. Ueb. 





Ben —— 

Dieſe Säure iſt gewoͤhnlich flüffig, zuweilen 
aber erhält man fie in Erpftallinifher Form, welche, 
vie man glaubt, von einem beygemifchten Phlogifton 
herrühren foll, da man fie am öfterften in dieſem Zu⸗ 
ftande antrift, wenn fie aus dem *) Schwefel deftil- 
fire worden; ‚fie iſt niche ſtaͤrker als die andre — 
trirte Vitriolſaͤure, die wir fluͤſſig haben. 

Die reine Vitriolſaͤure iſt von firer Natur, kann 
aber durch Zuſatz des Brennbaren fluͤchtig gemacht 
werden. Go wird fie augenblicklich flüchtig, wenn 
man Schwefelleber, mic Fauftifhen Saugenfalze bereis 
£et, dazu mifcht, oder wenn man Schwefeldaͤmpfe 
mit einer Leinwand auffaͤngt, welche mit einer Aufloͤ⸗ 
fung von firem Laugenſalze befeuchtet worden, ſo vers 
einigen ſich die Daͤmpfe augenblicklich mit dem Laugen⸗ 
ſalze und bilden kleine Kryftallen von **) Vitriolwein⸗ 
fein, welche durch Zufag irgend einer Gewächsfäure 
zerfege werden und ihre Säure davon fliegen laffen. 

Doc) findet ſich bey der Zumifchung des Phlo⸗ 
giſtons etwas merkwuͤrdiges, welches darinn befteht, 
daß zwar eine gewiffe Fleine Menge deſſelben diefe 
Säure elaſtiſch, Teiche und fo flüchtig mache, daß ihe 
durchdringender Geruch — droht, eine volle 

Saͤtti⸗ 
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*) Meines Wiens hat man noch kein eisartiges Vitrioldl 
aus Schwefel erhalten, fo wie auch das engliſche Vi⸗ 
trioloͤl nicht wie das Nordhaͤuſer raucht, welches aus 
Eiſenvitriole gezogen wird. Daß die eisartige Form 
nice vom Brennbaren herruͤhrt, iſt leicht dadurch zu 
erweifen, weil man ganz weiſſes Eisöl hat; die Eisges 
ſtalt rührt vielmehr, wie es feine, vom beygemiſchten 
Kauftitum her, Anm. d. eb, 


) Bielmeht von Glaſers Polyhreftfale, Anm. d. eb, 
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Sättigung damit. hingegen fie firex als: zuvor sa, 

und den gewoͤhnlichen Schwefel bildet. 
Die Vitriolſaͤure hat die geößefte ſpezifiſche 
Schwere und iſt die ſtaͤrkſte unter allen Saͤuren. Die 
Schwere der reinſten, nach der gewoͤhnlichen Berei⸗ 
tung verfertigten werhäft fi) zu dem Waffer, wie 
1845 zu 1000, wiewohl Baume und Bergmann 
dergleichen fo weit rektifizirt hatten, Daß fie wie 2,125 
zu 1000 wog. Zu arzneylichem Behufe ift fie rein 
‘genug, wenn ihre fpezififche Schwere wie 1800 zu- 
1000 iſt. Diefe verftärfte Saure fauge, wenn fie 
in nicht. wohl verftopften Flaſchen aufbewahrt wird, 
‚gar bald Waffer und etwas Phlogifton einz fiewird 
ſchwarz und ſpezifiſch leichter. 
Sie vereinigt ſich mit allen übrigen Säuren und 
mie Waffer, und erzeugt. Hiße bey ihrer Penis 
mit demfelben, 
Sie loͤſet die milden firen und flüchtigen Saugen “ 
falge mit Braufen auf, bildet mit jedem derfelben ein 
‚verfchiebnes Neutralſalz, und befiger zu ihnen eine " 
groͤßere Verwandtſchaft, als irgend eine der andern 
Säuren; iſt fie aber flüchtig gemacht worden, oder 
in diefer Verfaffung in einer Stüffigkeie vorhanden, ° 

. fo wird fie von ihnen vertrieben, 


Säure | Eaugenfalz 1 Neutralfahe. 

| gewäc)sartiges Vitriohveinftein 

Biteioffäute mineralifches - Glauberfalz 

> flüchtiges Vitriolſalmiak. 


Homberg erzähle uns in ven Denffchriften der 
Darifer wenn der Wiſſenſchaften fürs J. 1699,, 
daß 





er er eine Unze Meinkeinfag mit Viteiolfäure 2 — 


fättigt habe, da dann das dadurch entftandene Neu⸗ 
tralſalz 3 Dramen und 5 Gran mehr gewogen habe 


als das Weinfteinfalz , welches wermehrre Gericht 


er für die reine Säure anſieht, die. das Sangenfalz 
. gefättige hat, und ſchließt hieraus, daß eine Unze 


Vitrioloͤl eine halbe Unze und 56 Gran, oder 292 


Gran reiner Säure enthalte, In Hrn. Kirwan's 
Berfuchen aber (Philofoph.tranf. Vol. 71.) enthielt 
dieſelbe Menge Virriolfäure, deren fpezififche Schwere 


1819 war, nur 213% reine Säure. Da beyder . 
Verſuche mir Vitriolweinſtein in der Abficht angeſtellt 
wurden, ‚die wahre Menge ber darinn enthaltenen 


Säure zu beftimmen, fo giebt Hr, Si Tirion zum 
Grunde von Hombergs abweichender Berechnung 
an, dag Homberg das Waffer nicht in Anſchlag ge⸗ 
bracht habe, das der Vitriolweinſtein in ſich auf- 
nimme, ‚und glaubte, daß der ganze. Zuwachs deg 


Gewichtes, den das Gewächslaugenfalz durch Sättie 


gung mie Vitriolfäure zum trockenen Neutralſalze bes 
Fam, veine Säure fey, auch daß fie beyde Weinftein- 
ſalz von verſchiednen Graden der. Austrocknung dazu 
genommen. Nach Hrn. Kirwan's Verfuchen ente 


’ hielten 100 Gran trockenen Vitriolmeinfteins 66,5% 
Gran Weinfteinfalz, 88 ran reine Anal, 


fäure und 4,8% Gran Waſſer. 

2. Wird Bitriolfäure zu File 32. 
zu Mandel» Baumöl u. f.w., auch zu wefentlichen 
Delen gemiſcht, ſo macht fie fie alsbald ſchwarz und 
feſter. Die Mifchung mit. den fetten Delen wird 


durchs Aufbewahren an Konfiftenz und Eigenſchaften 


sinem 


WI: 


a ! q ; 
einem Erdpeche ahnlich, die mit den leichtern, fluͤch 
tigern Oelen befömmt die Eigenfchaften der Harge, 


Aus der Vermifchung der ſchmierigen oder wefentliz 
chen Dele mit diefer Säure läßt ſich, durch fhickliche 
‚Behandlung, ein wahrer Schwefel verfertigen. 


Sowohl Vogel als Morvequ merken an, daß 
die Bitriolfäure in ihrem Fonzentrirteften Zuflande 


fein Del von irgend einer Are in Flamme ſetzt, wie 
‚die Salpeterfäure thut; wird fie aber zu gleichen Theis 
len mit dev Salpeterfäure gemifche, fo ſetzt fie med: 


rere oͤlichte Körper in Flamme, welche die Saba 


fäuve vor ſich nicht bewuͤrken Fonnte, 


Sie verbindet fi) mit gebrannten Gei item und 
verliert Dadurch ihre Säure, oder wird, wie man es 


gewoͤhnlich nenne, verfüßt, und aus diefer Miſchung 
wird der verfüßte Bitriolgeift, das füße BWitriofäl 


und Hoffmanns fehmerzflillender Geift bereitet, 


Doch von diefen werde ich umfländlicher handeln, 
"wenn ich die geiftigen Fluͤſſigkeiten durchgehe. 


3. Sie loͤſet Silber, Kupfer, Eifen, Bley 
Ziun, Zink und die Arfenifminern auf; das Metall 


iind das Glas des, Spiesglanzes aber wird nebft dem 
Queckſilber und Arſenik nur zerfreffen und nur. zum 
‚Theil aufgenommen. Gold greift fie im metallifchen 
Zuftande nicht an, fogleich aber den aus dem Könige: 
waſſer gefällten Kalk deffelben. 

Es gehören befondere Handgriffe zur Bewuͤt⸗ 


kung jeder dieſer Aufloͤſungen, denn die Saͤure will 


zur Aufloͤſung einiger dieſer Metalle konzentrirt, zu 
andern aber verduͤnnt ſeyn; zu einigen muß ſie bis 
zur Siedehitze heiß ſeyn, und ſo ſort. 

Die 





Die uflefungen bes eh des Eiſens 
"und Zinkes in dieſer Säure geben den blauen, den gruͤ⸗ 
nen und den weiffen Bitriol; die Auflöfung des Queck⸗ 
ſilbers den gelben Quecfilberpräcipitat (Mercurius 
flavus) oder das gewoͤhnlich ſogenannte mineralifche 
Turpeth — metallifhe Salze, die ſchon längft von 
den meiften europäifchen lee, aufgenommen 
worden find. ! 
Säure | Metall etalifies So 
—— Kupferblauer Vitriol 
Vitriolſaͤüure Eiſen grüner Vitriol 
inkweiſſer Vitriol 
Queckſilber | mineralifcher Turperh, 


"4, Sie vereinigt fich mit den abforbivenden Er⸗ 
den, verliert, unter der Verbindung mit ihnen, ihre 
Säure und bilder erdige Mittelfalze mit denfelben, 
Mit Kalkerden bringe fie Gyps und Selenit, mit 
Alaunerde Alaun, mit Magnefie — oder Er 
mer Salz hervor, u.fm. 


Der Alaun und das Bitterſalz ſind die einzigen 
in die Londner Pharmakopoͤe aufgenommenen Zuſam⸗ 
menſetzungen dieſer Art, 


Säure | Erden | Erdige Salze 
Alaunerde Alaun 
en Ma agnefi e| Bitterſalz. 








5. Die Virrioffäure hat eine ſehr ftarfe Angie⸗ 
— zum Waſſer; denn ſie zieht, wenn ſie rein iſt 
and 


- 
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und der Suft —— wird, eine ſtarke Menge Taf, 

‚fer in fi ic), nimmt dadurch an Umfang und Gewichte 
zu, aber. an fpezififcyer Schwere ab. Mic Waſſer 
gemiſcht erzeugt ſie Hitze, erhoͤhet aber die Kälte, 

wenn fie auf Eis oder Schnee gegoffen wird; eine | 
Erfheimmg, die die Chemiker bisher noch nicht fig | 
geweſen find zu erklären, R 


> Diefe Säure ift in ihrem ——— Zuftande 
ſehr freffend, und wuͤrkt einigermaßen wie Feuer auf 
die ehierifchen und gewächsartigen Eubftanzen; fie 
macht fie alsbald ſchwarz, zerfrißt und zerftört fie 
Eie madıt das Blut gerinnen und alle thieriſche — 
“te, Die durch Hitze ſich verdicken laſſen. 


Sie hemmt ale Gährungen, ſowohl in thiere 
ſchen als in vegerabilifchen Stäffigfeiten. Man hat 
fie daher unter Waffer gemifcht, um es auf langen 
 Seereifen unverdorben zu erhalten; auch zu weinid» 
ten Stüffigfeiren bat man fie gemifcht, ihre Gährung 


zu hemmen. Oft hat man fich derfelben als Arzney - 


bedient, um die allzu große Neigung der thierifchen 
Säfte zur Faͤulniß in heißen Sändern und in faulichten. 
‚Krankheiten aufzuhalten, 


Deister 


> 








Dritter abſchuit 


ap der Salpeterfäure, 


He erhält diefe Säure aus Feiner andern bisher 
befannten Subftan;, außer dem Meutvalfalze; 
welches Salpeter genannt. und durch Verbindung ders 
ſelben mitdem firen Gewächslaugenfalze gebildet wird.“ 
Die größefte Menge des in dieſem Lande ange⸗ 
wendeten Salpeters wird aus Oſtindien gebracht, wo 
er aus gewiſſen ſtark damit geſchwaͤngerten Erden, 
duch, bloßes Yuslaugen derfelben mit Waſſer, berei- 
tee wird, wovon, wir das Naͤhere anführen werden, 
wenn wir vom Salpeter zů reden kommen ah 
Die Säure wird aus dem Salpeter, gefehieden, 
enfweder durch bloße Gewalt des Feuers,” oder das 
durch, daß man dem Salpeten eine ‚gehörige Menge 


Vitriolſaͤure zuſetzt, welche, wegen ihrer groͤßern 


Verwandtſchaft zu dem laugenfalzigen Grundtheile 
des Salpeters, als die Säure des letztern beſitzt, bieſe 
in Freyheit fege und an ihre Stelle tritt; da dann die 
Salpererfäurd, wegen ihrer flüchtigen Natur vl, 
9 — bey ia aan: übergeht. 

— * Wenn 


Br Durch bloße Defitarkh vor fi 9 hat ua hloa 
mand Salpeterfäure aus Salpeter bereiten Eonrien; es 
„gehen aus der Unze 370 bis sso Kubikzoll reiner Luft 
‚über, welche zu Ende mit phlogiſtiſher verunreinigt iſt 
und die Luft riecht blos nach Salpeterfaurg,. ohne eine 


un ‚merkliche Säute, zu zeigen, außer daß fie den Veilchetiz 


9 vorher. Das Laugenſatz bleibt. in det Retorte 
— ſruͤck entießer. mit Safpeterluft, vereinigt oder hat 
inen Theil der Gefäße — und uf un damit zur Kie⸗ 
ſeuchtigteit verbunden. Anm. d. Heb 
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1. Wenn dieſe Saͤure durch bloße Gewalt des 
Feuers abgeſchleden werden fol, fo muß der Salpe⸗ 
ter mit Sand, gepülverten Ziegelfteinen oder Zink 
feile gemifcht *) werden, ehe man ihn in die Retorte 
thuc, um ſowohl das Schmelzen deffelben zu hindern 
als die Hige zu vergrößern. Man bedient fich aber 
diefer Merhode felten, da die Salpeterfäure auf dem 
giepten Wege weit leichter zu erhalten ſteht. | 


2. Wenn diefe Säure durch Zufag der Dieriol: 
fäure bereitet werden foll, fo muß der Salpeter zuerft 


‚in die Netorte gethan und die Säure forgfältig und 


allmählig, unter dem Schornfteine, Dazu gegoffen wer⸗ 
ben, worauf man eine geräumige Vorlage an die 
Retorte Eittee und zuerft ein gelindes, nachgehendg 


aber ein flärkeres Feuer giebt, bis alle Säure ie 


gegangen iſt. 
Zur Deſtillation der Salpeterfäure und. andret 


flüchtigen mineraliſchen Subſtanzen haben Dr. Vogel 


und andre Chemiſten gerathen, einen langen gläfers 
nen VBorftoß, zwifchen der Retorte und, der Vorlage, 


zu befeftigen, und eine tubulirte Vorlage ftart einer _ 


gemeinen zu nehmen ‚, da die Operation fich fo leich⸗ 
ter und ſicherer regieren, die — aber ſich kuͤh⸗ 


— Diefe Zuſaͤtze — auf eine uns noch nicht vollig 


bekannte Are; dev letztere ſcheint ein gefährlicher Zufaß 


wegen des entftehenden Verpuffens zu feyn, Ztegelfteins 
Pulver wuͤrkt wenig, und vermiuthlich wegen der. Kiefels 
erde oder noch dabey befindlicher Vitriolſaure wie der 
Thon, welcher in einem dreyfachen Verhäftniffe zu Sal⸗ 
peter zur Gewinnung des Scheidewaſſers hie und da 
noch angewendet wird, Anm. d Lieb, 


ler 


{er schalien laͤßt; und folleen bie Dämpfe allzu Häufig 
aufſteigen, fo kann man einen Theil derfelben in einer 
weten an Die Zubulatroͤhre der erſtern befeſtigten 
Vorlage auffangen. 

Dieſe Saͤure ) iſt gewoͤhnlich in flüffigem Zu⸗ 
flande, und im ganz verftärften Zuftande von roͤth⸗ 
licher Farbe, und dann raucht fie erſtickende Dämpfe 
von fich; iſt fie aber mit Waffer verdünnt, fo wird - 
fie farbios, ift weniger flüchtig is, und ftöße Feine 
Dämpfe mehr aus, wie zuvor, 

Ob man fie aber gleich faſt ſtets in flüffiger 
Geſtalt befömme, fo erinnere doc Dr. Bogel, daß 
fie zumveiteffin fefter Form erhalten worden ift, wenn 
man zehn bis zwölf Pfund Salpefer mit einer gleichen 
Menge Falzinirten Bitriole mifche und zur Erlangung 
des Scheidewaffers zufammen deftillie. Er fagt, 

dieſe fefte Säure werde nicht in der. Botlage angetrof⸗ 
fen, ſondern haͤnge im Vor ſtoße; man bekomme zu⸗ 
€ a weilen 


*) Die Deftilfation der Satpererfänte gefchieht i immer noch 
haͤufiger durch beygemiſchtem grunen Vitriol, als durch 
Vitriolfaͤure, und man muß jenen Weg wenigſtens ken⸗ 
nen, wenn auch der durch Vitrioloͤl vortheilhafter if, 
‚Man fehe-den erften Theil des Aaboramt im Großen,» 
von Demacby, nad). Anm. d. Ueb. 

**) Dieß feine mar fo; die rothen Dämpfe der ftärkfterr 
Salpeterfäure gehören nicht zum Weſen derfelben. Mar 
fann fie, durch) ein Befondres Verfahren, ganz weiß. 

bekommen; dann raucht fie auch nicht mehr, und iſt 
doc) richt weniger ſtark. Man giebt ihr nämlich in eitrew. 
Netorte mit vorgefchlagnem Waſſer in der Vorlage fü 
lange ganz gelindes Feuer, bis ihre rothe Farbe und die 
rauchende Eigenſchaft verſchwunden iſt. Sollte der Ver⸗ 
faſſer im Ernſte behaupten, dab Waſſer einer Saͤure 
mehr Fixitaͤt geben Fonne? Anm. d. Heb, 


} 
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‚geilen eine halbe,’ ja wohl gar eine ganze Unze, fie 


fey von weiffer Farbe und ftoße rothe Dämpfe aus, R 
bald die uft Zutritt dazu befomme, 

Sie ift oft mit etwas Vitriol - und Salsfiute 
sermifcht, wovon man ſie befreyen kann, wenn man 


‚eine Silberauflöfung in Salpeterfäure eintröpfele, da 


dann jeder Tropfen eine milchweiffe Wolfe verurfache, 


welche, in Geftalt eines weiffen Pulvers, zu Boden 


fallen wird, bis fie gänzlich frey von diefen fremden 
Säuren ift. Dann erfcheint Feine weiffe Wolke mehr 
auf Zutcöpfelung der Silberauflöfung , weil die Trü« 


bung von der Salz- und Bitriolfäure herruͤhrte, wel⸗ 


che eine naͤhere Verwandtſchaft als die Speterſaͤure 
mit dem Silber beſitzen, das Silber ergreifen und 
mit demſelben zu Boden fallen. 

Diefe Saure hat man, nebſt dem Safpeter, 
woraus fie gezogen wird, durchgängig in das Mine: 
ralveich gefeßt, wiewohl Einige daran zweifelten, ob 
fie, darunter zu Vechnen ſey. Obgleich der Salpeter 
wirklich aus gemwiffen Erden in Oftindien gewonnen 
wird, fo wird er doch in vielen Gegenden Europens 


‚dutch Kunſt verfertige, aus Erden, welche mic faus 


lichten Gewächs = und thierifchen Subftanzen und mit 
Gewächslaugenfalze gemifche worden find. Herr 
Pietſch führe in den Denffehriften der: Föniglichen 
Akademie zu Berlin (1750.) an, daß, da er. einen 
Kalfftein mie Urin und Bitrioffäure befeuchtee und 
lange Zeit liegen gelaffen, er ihn ftarf mit Salpeter 
gefchwängert angetroffen habe, est bereitet man 
eine große Menge defjelben in Deutfchland und andern 
Landern auf folgende Weiſe: Man errichter Wände 

von 


von Erde aus der Nähe von Städten oder Dörfern; 


aus Ralf, Schutt von alten Gebäuden, Stroh und 


Holzafche gemiſcht, wozu. man Urin feßt. Sind die 


Wände ungefähr zehn bis zwoͤlf Fuß hoch, ſo machen 


fie ein Dad) von Gniſter darauf, um den Regen ab⸗ 
zubalten. So laffen fi te fie Cing Jahr ftehen und ‚ber 
netzen ſie fleißig mit Harne. Nach Verlauf des Jah⸗ 


res fangen die Wände an, mit einer ſalzigen Rinde 
an ihrer Oberfläche auszublühn, welche, der Ver⸗ 


muthung nach, ſich durch das Laugenſalz der Aſche 
und einem ſalzhaften Stoffe bildete, der aus der uft 
angezogen ward,» und von ber Faͤulniß der Subſtan⸗ 
zen, welche zu den Waͤnden kamen, in Salpeter⸗ 
ſaͤure verwandelt ward· Sehn Jahre lang fahren 
dieſe Wände fort, Salpetir auszublühn, “und diefen 
Beſchlag nimmt man aller acht Tagen einmal hinweg. 
Hat man deſſen genug: zufammen, fo lange man es 
mit, Waffer aus, veinige die Lauge gehörig, dunſtet 
ſie ab und ſtellt ſie bin, ap der Ser —— 
Kö i 

Die Tue ne) diefer | Shine gegen 


Baffer ſchaͤtz man gewöhnlich auf 1400 zu 1000 


Hr. Baume fage, er reinige fie fo lange. bis ihre 


ſpezifiſche Schwere bis auf 500 fommt, und‘ dee 


as Bergman brachte ſie bis auf 1586. 


Je verſtaͤrkter dieſe Säure iſt, deſto ahae 
vird sie, 3 und je verbnnter, Br ſiter welches 
\ ME mit 


Dieß habe ich ſchon oben widerlegt. Steigt nice die 
ſtaͤrkſte Säure aus‘ dem: Salpeter erſt zu Ende der Deftils 


lation beym ſtaͤrkern Feuergrade Aber Iſt die zuerſt 
gelin⸗ 


7 


— 


“ 


Fa 
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mit der. Vittiolſaure wie wir bemerken ‚der gegen: 
feitige Fall ift. — 

1. Sie hat eine —— Verwandtſchaft mic dem 
firen und flüchtigen Saugenfalze ‚. ats irgend eine andre 
Säure, die Vitriolſaͤure ausgenommen, und-es ger 
hörten, nach Hombergs Verſuchen, 1o Quentchen 


' and. 36 Gran derfelhen zur Sättigung einer Unze 


‘ MWeinfteinfalzesz das durch Diefe Verbindung entſtan⸗ 
Bene Neutralſalz wog Eine Unze und drey Drachmen, 
Hieraus (liegt er, daß Eine Unze diefer Säure a 
Drachmen und 38 Gran frodne Säure enthalte, 

Nach Hrn. Kirwan's Verfuchen enthalten 

100 Gran getrockneten Salpeters 28:45 Gran wah⸗ 

ve Säure, 3% Öran le und 665% Gran fixes 
Saugenfalz. 

Die Meutralfalze, — dieſe Saͤure mit den 

er Saugenfalzen bildet, find: 


. Säure, ö  £augenfalz Reutralfiß 
Gexwaͤchslaugenſalz gemeiner Salpeter 
— Minerallaugenſalz Rhomboidal. Salp. 
flüche, Saugenfalz "Salpeterfalmiaf. 


9: Die Salperufäurs verbindet ſich mie ölichfen 
Dingen mit: größerm Auffehäumen und mehr Dam: 
pfen, als die Bitriolfäure, und ihre Vermiſchung 
mit einigen der ſchweren wefentlihen Dele, die wir 
aus fremden Gewürzen ziehen, nimmt eine fo große 
Hige an, daß Slammen ausbrechen. Dr, Vogel 

ſagt, 


—— Hitze — —— flüchtigere, nicht 
wafjerteicher ? ? Anm. D, Ueb. 
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fagt, dieſe Enitzändung finde nicht nur bei ben we⸗ 
fentlichen Delen des Terpenthins, der Wuͤrznelken, 
des Saffafraß, des Zimmers, des Kuͤmmels, des 
Wacholders, der Spife und der Citronfchalen ftatt, 
fondern aud) bey den ausgepreßten Seinfaamen ⸗Nuß⸗ 
und Hanföle, wie nicht weniger. ‚bey dem-bränzlichten 
Dele des Franzoſenholzes; fonft aber bey feinem ans 
dern, weder weſentlichem noch ausgepreftem Dele, 
die er verſucht habe. Seßt man aber zu diefer Säure 
gleiche Theile Bitriolst, fo geſchieht es auch bey Zur 
miſchung des Mecka - des Kopaivebalfams und des Tere 
penthing; bey der Entzündung macht. der Medabal- 
ſam eine "Berpuung als wenn man ein- Gefhüg 
abfeuert. 

Mit den Bergslen erregt ehe Sige > aber feine — 
Flamme. 

Miſcht man fi e mit Beingeift, fo entfteht ſtar⸗ 
kes Aufbrauſen, Hitze und eine Menge Dämpfe; aus 
dieſer Miſchung läßt fich der Salpeteräther und der 
verfüßte Satpetergeift bereiten, Doch hiervon wei⸗ 
terhin. 

Deſtillirt man fie bis zur Trockenheit über Thier⸗ 
hörnern, Hufſpaͤnen und andern ſolchen verbrennlie 
chen Dingen ab, fo faßt die Maſſe Feuer, und zer⸗ 
ſprengt die Glaͤſer mit dem heftigſten Knalle. Dr. 
Vogel behauptet, es ließe ſich ein wahrer Schwefel 
erhalten, wenn man dieſe Saͤure, mit ee 
gemiſcht, deftillive, 2 

Ca — Sie 


9— — zweydeutige Bern luneheſcicun gelten 


heut zu Tage nicht mehr. Die in der gemeinen Salpe⸗ 
terſaͤure 





—“ & wuͤrkt leicht auf bie Mecatte und föfer: bie 


meiſten derfelben auf, Gold. ausgenommen, Nach, 


Dr. Vogel vereinigt. fie ſich mit Eiſen und Kupfer 
zu zerfließenden Salzen , bilder. aber mit, dem Silber, 
„ben Bleye und den Queckſilber Kryſtallen. 

Unter allen mit dieſer Säure entſtehenden m me⸗ 


calliſchen Salzen finden ſich im Londner Apothekerbuche 


nur zwey, zu deren einem Silber, zu dem andern aber 
Queckſilber koͤnmt nämlich der Hollenſtein (caufti- 


cum lunare) und der rothe Panel een 


gorrofivus rüber), ı 


‚4. Sie loͤſet alle abforbivehde Eiyen) auf zu et; 


fen Släffigfeiten, jy und bie durchs Abdampfen dieſer 
erdigen Aufloͤſungen entſtandenen Salze zerfließen 
Außerſt lacht. "Sie fol, nad) De. WVogel die Kalk⸗ 


erde zu einer Art Phosphor meisen ’ ehe leüch⸗ 


A, aber nicht brenner, & — 


Au "Sie.e ‚erregt nicht fo Biel ige 9 Waffer als, 


bie Biteiolfar uve,, beröürkt aber einen ‚Höhern Grad von 
Kälte mit dem‘ Schnee RR 

„Die feften heile der. — und chie 
sifhen < Subftanzen werden von ihr feichter als von der 
Bierlofäure aufgelöft, und, ‚aerftötet, , die Stüfligkeiten 

getinnen, ‚aber, nicht fe ſeht durch fie, 
— Se ‚has, bie, | befondre, Eigenfcaft, sufe in ſich 
3. —J— und, dient ul) zur Grundlage des 
— Eceß⸗ 


9 gerfäure häufige Birkioffäure kann natuͤrlich mit brem⸗ 

„baren Dingen Schwefel geben; aber gefaͤlltes oder über 

is Schwereede — RE thut dergleichen 
—— — Anm d, Lieb. 










Schießoulvers/ ‚des Rrüllitoers und ee berife 
fenden Gemiſche. 

Der Salpeterfäure ſelbſt bedienth man ſich 
als einer inndefichen Ar zuey/ weil man fie für zu hefz 
fig und zu reigend' hält. Wie weis aber diefe ee M 

* ei mr ‚ kann ich fagen, 


Saue Abſhhun. 
ee der Kochſalzſaͤure. 


Di —— findet ſich nie frey, und der — 
Körper, der fie liefert, iſt das See- oder Koch⸗ 
ſalz/ da der Salmiaf,; aus dem man fie ebenfalls 
erhalten kann, mehr als ein suis ‚denn al ein 
werisbces Produkt anzufeherift un. 0 5. 
Der große Behälter des Rochfatges iſt das Men 
as die großen Salzminen in Pohlen und andern Laͤn⸗ 
dern. Es ſindet ſich auch in. dem Gewaͤchs und 
Dierreiche denn man hat es in Vermiſchung mit 
Aſchenſalzen in den Pflanzen angetroffen, und es kann 
gue dem Harne vieler Thiere gezogen werden. 
Die Saͤure wird aus dem Kochſalze geſchieden, 
— durch bloße Gewalt des Feuers, indem man 


es mit Bolus vermiſcht, die Hitze zu erhöhen und das - - 


— zu verhindern, ) oder durch Zuſatz der 
ji ER N RM 


; N Die Uoberseeißung der  Sahpfäure aus Kochſalz miteefft 
beygemifchten Bolus, ift feine Abfonderung durch bloßes 
Feuer zu nennen: vermuthlich iſt eine darinn ſteckende 
Menge Kieſelerde oder ein Eleiner Antheil Bitriolfänre 

an dieſer derſetzung Schuld, wenigfiens muß a Sn 

olus 


Pitriolfäure, welche eine naͤhere Verwandtſchaft mit 
feinem Taugenfalzigen Grundtheile, dem — 
kali, als fie felbft, Hat. 

Die Dämpfe diefer Säure find ſehr elafifh, 
und deshalb thut man wohl, wenn man fie ohne Zur 
ſatz von Waffer verfertige, einen langen gläfernen 
Vorſtoß zwiſchen der Netorte und der tubulirten Vor⸗ 
lage anzubringen; ‘denn ber leßtern muß man fich 
bedienen,. damit das Berften der Gefäße verhütet 
werde. Da wir aber diefe Säure ſelten ganz konzen⸗ 
trirt noͤthig haben, fo ſetzt manj zur Deftillation ges 


woͤhnlich Waffer zu⸗ wodurch fie figirter wird und ſich 


beſſer behandeln läßt. 
Diefe Saͤure iſt von hellgelber Farbe und bat 
einen befondern Geruch. Man rechnet ihre fpezififche 
Schwere gegen Waſſer gewoͤhnlich wie 1210 zu 
1000, wiewohl die Schriftſteller uͤber dieſen Punkt 
ſehr verſchiedner Meynung find. Hr Baume ſchaͤtzt 
fie: auf 1187, Bergman auf 1190, Homberg 
auf 1300, und Hr. Prieſtley behauptet, daß er fie | 
bis zue Schwere von 1500 veftifizire habe. 
2. Sie hat'eine nähere Verwandtſchaft mit dem 
Saugenfalze als die Gewächsfäure, eine geringere ab 
als die Virriol- und Salpeterfäure. 
Nach Hombergs Verſuchen gehoͤrten zweh 
Anzen und fuͤnf Drachmen von dieſer Säure zur Saͤt⸗ 
tigung Einer Unze Weinſteinſalzes, und das daraus 
sntffandeng een wog Eine Unze und ı 4. Öran. 
Hier⸗ 


Bolus nehmen, und erhaͤlt doch nur wenig. dünnen 
Salzgeiſt. Ann, d. Ueb. 


« 
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Hieraus fehließt er, daß Eine Unze Bochatzaef nur 
eine Drachme und. 15 Gran wahrer Saͤure enthalte. 

Nach Hrn. Kirwan's Verſuchen enthielten 
100 Gran vollkommen trocknes Digeftivfalz (aus 
Gewaͤchslaugenſalz und Sozre zuſammen geſetzt) 
‚28 Gran trockner Säure — 686 Gran Waſſer - 
und 65 fires $augenfalz. 

Die aus diefer Säure und: ben drey Sugefalen 
entftehenden Neutralſalze find: 


. Säure Laugenſalz Neutralſalz 
gewaͤchsartiges Digeftivfalz 
Salzſaure mineraliſches Kochſalz 
fluͤchtiges 1 Salmiaf, 


2. Kaunt vereinigt fie fi mit Delen, wirft - 
aber leicht auf die Schleime, die ſich oft in denfelben ; 
befinden, und macht jene hierdurch reiner. 

Licht vereinigt fie fih mit Weingeiſt, erregt 
aber kaum die mindeſte Hitze oder Aufbrauſen mit 
ihm Bis ganz neuerlich glaubte man allgemein, 
daß ſich fein verſuͤßter Geiſt oder Aether aus beyder 
Vereinigung hervor bringen laſſe; Hr. Baume, 
Hr. Marquis von Courtenvaux und andre franzoͤ⸗ 
fifche Chemiften aber haben Proceffe gelehrt, nach) 
denen fih ein wahrer Aether, welcher ſtaͤrker und 
geruchvoller als der Vitriolather ift, und ein wohlrie⸗ 
- henderes füßes Del daraus erhalten laßt, als mit 
den andern Mineralfäuren. *) ch werde das Naͤ— 

here 


) Hr. Wefteumb Eonnte, nach vielfältigen Verfuhen, 
die mir mehr als der franzöfifchen Chemiften ihre — 


N 


N 





here hierider anführen, wenn ich von ben gebrannten 
Geiftern und den. verſchiednen verſuͤßten Saͤuren und 

Aetherarten zu rebden komme. | 
3, Sie wuͤrkt Teiche in Die Metalle ‚ und hat eine 


\ größere Verwandtſchaft mie den meiſten derſelben als 


die Vitriol = oder Salpeterſaͤure. Sie loͤſet Zink, 
Eifen, Kupfer, Zinn, Queckſilber und Spiesglanz 
auf, und zerfrißt Bley und Sitder, gveift aber Gold 
in feinem metallifchen Zuftande nicht an, ausgenoms 
men in Verbindung mit Salpetetfäure, im Berhält 
niffe wie Eins zu achte der legtern, Dann. bilvee fie 
bas Koͤnigswaſſer, » das ‚eigentliche Auflöfungsmittel 
des Goldes. Ob fie aber gleich) Gold in metaflifchem 
Zuftande nicht angreift ’ fo Iöfet fie doch den Ralf dee 
ſelben auf, wenn er aus dem Koͤnigswaſſer nieder⸗ 
geſchlagen worden! iſt. Iſt dann das Gold durch 
fluͤchtiges — sfr — — entſteht das 
Kuallgold du) 9) 
ee ſchla —— Blehy und ae (ber aus 
der Sahpeterſanen nieder bildet mit dem Silber das 
Hornſilber und mie Dueekfilber den atzenden Sublt⸗ 
mate und dem verfüßten Quedfilber äpnliche Salze, 
Bogel fagt ‚fie mache Gold, Silber, Zinn, Sul 
glanzeöhig und Quecfilber flüchtig ale 
Der mit diefer Säure entftehenden metall 
Ga Salze, die in die Londner Pharmakopde aufge 


' Kommen worden, 2 find drey: der aͤtende Queck⸗ 


ſilber⸗ 


doch nichte als verſuͤßten Salzgeiſt und ſchweres füßes 
Sch erhalten, ‚aber feinen auf: Baiie er ſchwimmenden 
Arche nn; 0. Ueb. 


x 


* 
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fülberfublimat ,.2) das verfüßte Oueckſibber und 3) 


der weiſſe Praͤcipitat. Doch von dieſen ein Mehre 
"res weiter unten, wo vom Duedfilber und in Di h 
paraten die Nede feyn wird 

4. Sie löfet Die abforbirenden Erden. mit kan 
fen auf; Kalk, Kreide ( gebranntes Hirſchhorn) 
u, f. w. und die daraus eneftehenden Salze zerfließen 
ſehr leicht; werden ſie im Feuer gebrannt, ſo werden 
ſie Arten von Phosphor und leuchten einige Zeit über 
im Dunfeln. 

5. Sie erregt Hige mie Waſſer, und Kälte mit 
Schnee. und Eis wie die andern Mineralſaͤuren doch 
in geringerm Grade. 

Sie zerfrißt und zerſtoͤrt thieriſche und gewaͤchs⸗ 
artige Subftanzen, und macht die Säfte gerinnen, wie 
die andern Säuren thun; da fie aber den Delen nichts 
an hat, ſo haben fic) ihrer oft die Zergliederer bedient, 
Theile des menſchlichen Körpers und andrer. Thiere 
zu zerbeizen, nachdem die Gefaͤße vorher mit gefaͤrb⸗ 
tem Wachſe eingeſpruͤßzet worden, welches mit Del in 
der Wärme fluͤſſig gemacht iſt, fo daß, wenn die thie⸗ 
riſche Subftanz aufgelöfet , zerfreffen und forgfältig 
ausgemwafchen worden ift, das zurück bleibende Bachs 
die Aeſte der Gefäße, die durd) den BRANen Theil 
laufen, zeigt. 

Dieſe Saͤure iſt ſpezifiſch a und weit flüche 
tiger und durchdringender als die Vitriol- oder Sal⸗ 


 peterfäure, Man hat fich ihrer feit kurzem in Frank⸗ 


reich bedient, Die bösartige Luft in Kerkern, Spitaͤ⸗ 
lern, Schiffen und andern verſchloſſenen Dertern zu 
reinigen. Man verfaͤhrt folgendermaaßen damits 

Man 
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* Man thut in ein geräumiges gläfernes oder fteinzeuge 
nes Gefäß eine Menge Kochſalz, ftellt das Gefäß auf 
ein Geftelle oder einen Tiſch mitten in dem Zimmer, 
welches gereinige werden foll, oder fest auch wohl, 
wenn det Ort fehr geraͤumig ift, beißen Sand darun⸗ 
ter und gießt ein Drittel am Gewichte Vitrioloͤl auf 
das Kochfalz.  Derjenige, der dieß ehut, entferne _ 
ſich geſchwind und macht die Thuͤre — ſich zu, um 
nicht ae zu werden. 


Fünfter Abſchnitt. 


Von den vegetabiliſchen Säuren. 


Hiuih nichts in allgemeinsem Gebrauche gewe⸗ 

fen ift, ſowohl zur Verhütung als zur Heilung 
der Krankheiten, als die vegetabilifchen Säuren, ſo 
find fie doc) von den Scheidefünftlern fo wenig, außer 
in den neueften Zeiten, geprüft worden, daß die alle 
gemein angenommene Meynung dahin gieng, fie waͤ⸗ 
ren ſaͤmmtlich faft von gleicher Natur. Ob fie fie” 
nun wohl in drey Klaffen: u) in die natürliche, 2) die 
deſtillirte, und 3) die gegohrne abtheilten, fo glaub: 
ten fie doch, fie hätten alle einerley Eigenfchaften, und 
gaben ihnen allen denfelben Namen der Gewäche: 
fäure. Sie festen dann noch eine umftändliche Ex: 
zählung von den Tugenden und Kräften des Eſſigs 
hinzu, nnd wähnten nun, alles Nöthige von diefen 
Säuren geſagt zu haben. 

Der allgemeinen Einführung zu Gefallen werde 
ich zuerft.obenhin der. drey Hauptklaſſen erwähnen, 
und befonders ven Weineffig ober die Effigfäure bes 

trachten; 


— 


— ways. 





crachten; dann werde ich einige allgemeine Anmer⸗ 


kungen uͤber dieſe Saͤuren machen, und einer Menge 
Säuren, theils aus dem mineralifchen, | theils aus 
dem Thierreiche namentlich gebenfen, welche vor dreyſ⸗ 
fig bis vierzig Jahren wenig befannt waren. 


1. Die natirliche Gewaͤchsſture 


Hieruͤnter verſteht man diejenige, welche aus 


Fruͤchten und Kraͤutern erhalten wird, wie die Zitro⸗ 


nen und Pomeranzen, Kirſchen, Sauerklee oder and. 
dere Fruͤchte und Pflanzen find, welche einen fauern 


Saft von ſich geben, 


Dieſe ſauern Saͤfte ſind, ſo wie ſie zuerſt von 
Pflanzen abgeſondert werden, noch mit viel ſchleimi⸗ 
gen Theilen gemiſcht, von denen ſie befreyet werden 
koͤnnen, wenn man die groben Theile ſetzen läßt, und 
fie vann durch Flanell, nachgehends aber durch Par 
pier filteirt, Da fie ſehr wäfferiche find und bald gaͤh⸗ 
ven, ſo läßt man diejenigen, welche fich einige Zeit 


halten folfen, gemeiniglich abdampfen, bis fie die 


Konfiftenz des: Rahms erlangen, da fie dann Rob 
heißen. In dieſer Geſtalt ſchickt man uns viel Zitro- 
nen» und &imonienfaft aus Amerika; er hält ſich lange 


"und man bedarf nur einer Fleinen Menge, um eine 


große Menge Fluͤſſigkeit anzufäuern, 
Man kann die Gewaͤchsſaͤuren auch in Erf, ‘ 
nifcher Geftalt befommen, durch die Zubereitung der 
ſogenannten wefenrlichen Salze. Man klaͤrt zu dies 
fem Behufe die ausgepreßten Frucht und Pflanzen: 
fäfte ab und verdunftee fie in gläfernen Gefäßen fo 
fange, bis fie fo di wie Rahm werden; füller dann 
' weite 


Bee 


. ——— Slfıgen bis a an den — an, ſetzt 
fo viel füßes Mandeloͤl dazu, daß die Oberfläche bes 
deckt wird, und bindet ein Stuͤck naß gemachte Blaſe 
üben die Mündung, um das Einfallen des. Staubes 
zu verhindern, . Hierauf ftelle man die Flaſchen 7/big 
3 Monate lang, in einen Fühlen Keller, in welcher 
0 die wefentlihen Salze zu Rryftallen anfchiegen 
werden; welche man heraus nimmt und ſie ein wenig 
mis kaltem deſtillirten Waffer abwaͤſcht. Bey der 
Unterfuchung findet man, daß dieſe Salze die Saͤure 
der, Pflanze oder der Frucht enthalten mit etwas Erde 
und Del vereinigt, fo daß fie für eine Ark von Wein⸗ 
fein angefehen werden koͤnnen. Solche weſentliche 
Salze laffen ſich aus den meiften fauern Pflanzen: vet: 
fertigen. ..Segt verfertige man deren viel aus den 
Zitronen und dem; Sauerklee. In diefem Sande,bes 
dient man fich ihrer nicht ſehr zur Arzney, ſondern 
groͤßtentheils nur um Dintenflecke aus Leinwand und 
Kattun zu bringen;, in Deutfchland aber: und andern 
Gegenden verfchreibt man fie, wie andre, Säuren, in 
San und mehrern Krankheiten. 


wie Bon der deſtillirten Sehächsriußt‘ 


2 Wiele Gewächsfubftanzen,: vorzüglich die Na 
delhoͤtzer und andre harzige Pflanzen und Hölzer, geben 
bey. der Deflilfatton eine: häufige faure Fluͤſſigkeit des 
zen man ſich, wenn fie durch nochmaliges Deftilliven 
gereinigt worden ift, als Arzney, ſtatt des, Theer⸗ 
waflers, bedient has, welches der Biſchoff Berfley 
vor vierzig Jahren fo fehr empfahl, Nach Berkleyg 


= i RN werden zwey Pfund Zheer in Eine Gallone 


Waſſer 
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Waſſer — mit einem Khan Stabe wohl 

umgerühre und zwei Tage lang ftehen gelaffen, wors 

auf man das MWaffer, welches einen fauern Gefchmack 
und. einen Bränzlichten Geruch befommen bat, abs 
gießen und zum Gebrauche aufbewabren fol. Die _ 
hauptfächlichften, ; und, ich. möchte fagen, einzigen 
Tugenden.diefes Waſſers beruhen auf der vom Theerd 
abgewafchenen Säure, welche mit der aus" kiefernem 
Holze deſtillirten überein koͤnmt; die Menge des 
braͤnzlichten Oeles iſt fo gering, daß fie ‚feiner Erwaͤh⸗ 

nung verdient, Man rechnet, daß ungefähr ſechszig 
Tropfen der deftillicten Säure hinreichend find, eine 
Pinte deſtillirten Waſſers ſo als gewöͤhnliches 


Theerwaſſer zu ti machen; 


il. Don dir gegohrnen Se 
Die dritte Gattung der erwähnten Gewähsfaus 


ven wären die gegohrnen. Zwei Arten. derfelben find 


gewöhnlich im Gebrauche, — 1), ber ‚fig, and 2) 


der Weinſtein In wie fern dieſe beiden bon glei⸗ 


cher Natur ſeyn moͤgen, kann ich nicht ſagen; *) da 


ich aber die aus. beiden mic dem Minerallangenfalze 


entftandenen Neutralſalze kryſtalliſtren ließ, ſo fand 
ich, daß ſich Feytagn bildeten, — ſo genau an 
Groͤße 


Weſtrumb und Ziembpäde haben uns hehe, daß 

> beide nur in Abfiche der groͤßern Metige des brennbareii 
Wefens, auf Seiten des Weinfteiins, von eitiandet. aba 
weichen, und dag man Effig aus diefem bereiten koͤnne, 
wenn man ihn gehörig dephlogiftifitt. Dos folgende 
Raiſonnement aus Stahl ift von Feiner Bedeutung, 
dunkel und unbeſtimmt. Anm. d. Heb; 


D 


Größe und Gsfatt mit ——— “überein fine, Su 
fie ſich faum unterfcheiden liefen." Au 
Unter Allen Gewächsfäuren iſt der Eis am 
forgfättigften unterfucht und beſchrieben worden 
Stahl fuͤhrt in ſeinen Anfangsgruͤnden der Chemie 
ah, dag Eifig gänzlich durch die Verbindung der fat. 
zigen, oͤlichten und’ erdigen Theile der Gewächsfäfte 
N hervor gebracht werde, und daß ſolche Fluͤſſigkelten 
nur, in fo fern ſie dieſe Stoffe enthielten, vergleichen 
zu fiefern im Stande wären. Starke Weine enthal- 
ten folde Stoffe, und deshalb befommen fie auch 
wenn fie über Feuer bis zum Kochen erhitzt und dann 
"einige Tage an einen warmen Ort geſtellt werden, einen 
fehr fauern Geſchmack, und doch findet man, wenn 
der Wein vom ‚Feuer, genommen, wird, daß fa gar 
nichts ) verdunſtet iſt. Zum fernen Beweile feir 
"ner Behauptüng ſetzt er hinzu: Fkocht man Terben⸗ 
“thin in einem irdenen Gefäße 6 flatfer Hitze/ bak 
ſich etwas in die Poren des Gefäßes ziehen Fan, ſchůt⸗ 
“tet dann, nach Ausgießung Des‘ erbetgins, 2a 
fer hinein,“ worinn ungefähe ein Sechſtel Salpeter 
“aufgelöfet worden, kocht es einige Zeit gelind und ‚fest 
es dann, Teiche bedede, an. eine warme Stefle, N) 
wird die Fluͤſſigkeit nach einigen Tagen ein ſtarker Eſſig 

von ſtechendem Geruche werden,‘ 
Oder wenn man; eine geiſtige Tinktur von Ani⸗ 
meharz in Waſſer gießt und es ſtehen läßt, bis ſich 
"alle Harzige Theile nieder gefenft haben und die Fluͤſ⸗ 
figfeie ben — ut, Dann fie in ein. gläfernes oder 
ſtein⸗ 


—9 Allerdings verdunfet Weingeiit. "Am. d, eb, 
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ſteinzeugnes Gefäß, unter Zufaß von etwas Salpe⸗ 


ter, abgießt, dieſes in eine Sandkapelle fest, die 
Fluͤſſigkeit einige Zeit bei gelindem Feuer koche, bis 


aller Geiſt verdampft iſt und, ſie nachgehends an. 


einen warmen Ort fest, ‚ n — ‚ie u Sn, eig 
werben.” rd 


— 4 J 


Der Weineffig iſt "eins ſehr iäffrihts 


man! ia ihn auf verfehiedne Art berſtaͤrken ) wenn 
man ihn dem Froſte zur Zeit einer ftarfen Kälte auge 
ſetzt: Dieſer wird feine waͤſſerichten Theile in Eis ver⸗ 
wandeln und feine Saͤure rein zuruck ſaſſen; 2) oder 
wenn man deſtillirten Eſſig bis zum ſechſten achten 
oder Awöfften Theile abdunftet· ) Die gewoͤhnlichſte 
Methode aber, eine reine, ſehr — Eſſigſaͤure 


zu bekommen, beſteht darinn/ daß man eine ſtar⸗ 
fe Menge wohl getrockneten Blätterfalges #) oder 


eines andern "Satzes, in deſſen Zuſammenſehung 
Eſſig koͤmmt, in eine Retorte thut, zwei Drittel an 


Gewichte Vitrioloͤl dazu gießt, fie in ein Sandbad 


feßt ‚eine Vorlage ankittet und deftilfiee, fo wird man 


dann, bei ſchicklicher Behandlung,‘ ‚ungefähr zwei 


Drittel des dazu genommenen Oervigtes Neutralſal⸗ 
zes konzentrirte Saͤure befommen. ! +  DBoerhaave 
rieth an, dieſe e.ftarfe & Säure durd) beftiges Feuer aus 
dem rinfpane, zu: ‚eb; ‚da. fie aber etwas Kupfer 
enthalten kann, „fo, ‚häle, man fie nicht für fo dienlich 
zu ‚inngrlichem Gebrauche, ‚ als die aus. dem Neutrale 
bi gezogene, 

Ra E Der 


+”) Air — de — ei afalzes, 
Ya AiS@isich d Anm. On Ueb. 


Zi X 


\ 


J 


2. L — 


. Der Eſſig verbindet ſich mit Laugenſalzen auf 
gleiche Weiſe wie die andern Saͤuren. Es gehoͤrten 
vierzehn Unzen des deſtilrten Eſſigs, deſſen ſich 
Homberg bediente, dazu, eine Unze Gewaͤchslau— 
genſalz zu ſaͤttigen, da es dann als Neutralſalz, durch 
die Säure, 3 Drachmen und 36 Grau zugenommen 
hatte. Hieraus. fließt er, daß eine Unze feines‘ 
deſtillirten Effigs 1,8, Gran trockne Säure enthalte, 
Nach Hen, Kiewan’s, Verfuchen. ‚enthielten 
200. Öran Blaͤtterſalzes 32 Gran, fires Saugenfalz, ' 
29 Gran wahre Säure; und 49 Gran Waſſer. 
DDa es ſchwer iſt deſtilirten Eſſig von immer 

gleicher Stärke zu erhalten, ſo muß die zur Sättis 
gung einer Unze reinen Laugenſalzes erforderliche Menge 
deſſelben verſchieden ausfallen. 

Die Neutralſalze, welche aus defliffietem fig 
und: ben drei Laugenſalzen enfieben.: find, —— in 





Sure‘ | Ssnpne} Neutralſalz 
Blaͤtterſalz 
Nie ——— 
bil Ei „mineralifches P Eſſigſalz 
— Eſſigſalmiak (Mit: 
derers Geiſt). 


2. & vereinigt fi fü ſch nie mie‘ wenig Metallen in 
ihrem -metallifchen Zuftande, und loͤſet Kupfer und 
Blei auf. Mit Kupfer bilder er den kryſtalliſirten 
Gruͤnſpan und mie Blei, ‘das Bleiweiß *) und sen 
Bleizuder. 

& 


*) Ich Habe in den Kennzeichen der Büte und Vers 
falfebung der Arzneimittel bewiefen, daß — — 





’ 
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2 
Er hat keine Wirkung auf Gold oder Silber 


in‘ —— Zuſtande, loͤſet aber ihre Kalke auf, 
wenn ſie aus Koͤnigswaſſer und Salpetergeiſt von ei» 








nem firen Laugenſalze nieder geſchlagen worden find. 


Er zieht aus dem Eifen eine dunkelrothe Tink- 
tur, und das aus'bemfelben durch Blutlauge gefale 


Eifen befömmt eine fehöne blaue Farbe, 
Sehr: unmerklich würfe er auf metafifches 


Queckjilber; war es: aber vorher in Vitriol⸗ oder Sale 


peterfäure aufgelöft und durd) ein fireg Saugenfalz nie 
der gefc)lagen worden, oder ift es durch die Einwürs 


kung des Feuers, zw einem Kalfe geworden, fo loͤſet h 


er biefe Kalke auf und bildet mit ihnen ein Fryftallini- 
ſches Queckſilberſalz, welches der — 
der Keyſerſchen Pillen iſt. 

Man hat durchgaͤngig geglaubt er ‚mürke fräf- 
tig auf den Spiesglanzkoͤnigz Hr Monet er ber 
hauptet, er habe wenig Würfung darauf, 


Er loͤſet Zink und feine Blumen auf, und — | 


kann daraus ein kryſtalliniſches Metallfalz erhalten. 
Er wuͤrkt auf Arſenik, aber nicht auf Kobald. 
3. Selbft im fonzentrirteften Zuftande wuͤrkt er 
weder auf fette noch auf: wefentliche Dele mehr. als 
Waſſer, ob wir ihn gleich in den Gewächfen mit den⸗ 
felben gemifcht finden; auch Fann er mit ihnen zum 

Theil durch die Deftillation vereinigt werden, 

4. Er löfer die Kalkerden auf gleiche Art, wie 
die andern Säuren, auf, und in Frankreich braucht 
RZ man 


it Luftfänre (nicht mit Eſſig) gefättigter Blelkalk iſt. 
Anm. d. Ueb. 


os 





man die daraus entftehenben erdigen Salze zur Arz⸗ 
nei; das Salz der Korallen, der Krebsiteine, der 
Perlen u.f.mw., in England aber’giebt man fie nie. 
5. Er vermiſcht ſich * mit ee — Hihe 
oder Aufbrauſen. 
Diurch lange Digeflion le er et äche 
und thierifche Subſtanzen nicht nur an, ſondern loͤſet 
fie auch auf, erweichet Horn, Aero 172 Be 
Durch beſondre Behandlung erhielt Hr. Mor: 

veau einen Aether aus der Vermifchung diefer Säure 
mie Weingeift, wovon das Umftändlichere vorfom: 
men wird, wenn wit von den verſchiednen Bergen 
arten handeln werden. enutün 

- Hr. Sirwanverfihert, daß bie orößefte ei 
: fie Schwere des ftärfften bis jetzt bereiteten Eſſigs 
er zu rooo Waffer fey. 5 handy un 

: Die grogite erwaͤhnte Gattung ——— Saͤure 
war Weinſtein, welcher nach Bergmans Verſiche⸗ 
rung Feine reine Säure, ſondern ein tartariſirter Weins 
fein mit einem beſtimmten Ueberſchuſſe an Säurerfey, 
oder ein Salz, welches eine Menge Gewaͤchslaugenſalz 
enthalte mit einer groͤßern Menge Saͤure verbunden, 
als zu ſeiner Sättigung erforderlich iſt/ und daß er 
folglich eher als ein halb Se denn eine 
— en ia nat Schitene mroll 
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Leben die verfihiednen gemchhatigen und | 


andern Saͤuren. —— 


86 babe. ſchon bemerkt, daß Vogel und 
5 Andere, vermuthet hatten, 2. ‚daß, wenn man die 
Gewaͤchsſaͤuren genauer unterſuchte, man finden wuͤr⸗ 
de, Daß fie von einander abwichen und verſchiedne 


Grade der. Verwandtſchaft und andre igenfchaften 


‚auf gleiche Art, wie die Mineralfäuren „ befäßen, 


ie zu. beftätigen, fuͤhrt Vogel an, daß, wenn 


man Seignetteſalz in einen Tamarindenabfud thue, 


der, laugenſalzige Grundtheil des Seignetteſalzes ſich 
mit der Saͤure der Tamarinden verbinde und die Wein 


Heinöetalen nieder alene 


Da 6 ſchon Tängft aus dem Gesuche und ©: 
fhmade gemuthmaßt hatte daß die Gewächsfäuren 
wefentlid) von einander abmwichen, fo fieng ih im 
Jahre 1767., da ich Vogels Meinung darüber 
Ias,»ony; in Meberlegung zu ziehn, „ob nicht eine, Mes 
thode ausfindig zu machen fey, dieſen Punkt zu be⸗ 
ſtimmen. Es fiel mir bei, daß Das Seignetteſalz 
in große feſte Kryſtallen anſchieße, welche ihre Ge⸗ 


be fange in einem offenen Gefäße erhalten, obgleich 
D,4 der 


\ “ 


der kartartſirte Weinftein immer in Geſtalt eines pul⸗ 


verartigen — Salzes erſcheint, welches bald 


zerfließt, wenn es an die Luft geſtellt wird. Nun 
dachte ich, ob wir etwa, wenn wir das Minerallau⸗ 
genfalz mit den verfchiebnen Gewaͤchsſaͤuren verbaͤn⸗ 


den, im Stande ſehn moͤchten, wahre Neutralſalze 


in regelmaͤßigen Kryſtallen zu erhalten, welche eini⸗ 


germaaßen zeigen Fönnten, in wie fern diefe Säuren . 


don einander verfchieden wären oder ‚fich einander an . 


Natur und, Eigenſchaften naͤherten. Nach gemad). 
fem Berfirche fand ih auch wirklich, daß ich recht 
geurtheilt hatte denn jede befondre Säure lieferte ein 


ib Agenthuͤmlſches Neurralfalz. Im Dezember 1767. 


übergab: ich der Eöhiglichen Geſellſchaft einen Auffaß, 


worinn ich 22 verſchledner, von Gewäcsfäuren und 


natuͤrlichem Minetalalkali aus Tripoli lei 


Neutratfalze Erwähnung thue, und zweier ammo⸗ 
niakaliſchen Sie, deren eines aus dem flüchtigen 
Saugenfalze und den Benzoeblumen ; das andre aber 
aus eben’ diefem Saugenfalge und dem Bernfteinfalge 
verfertige war. Diefer Auffag erſchien 1768. im 
5 8ften Bande der philofophifchen Transaktionen im 
Drucke nebft den Geftakten ver Salje, um zu zeigen, 
wie e wefentfich fie von einander abweichen, 


Die Abhandlung über dieſe Salze war in vier 
Abſchnitte getheilt, wovon der erſte die Beſchreibung 

von 12 Neutralfalzen aus natürlichen Gewaͤchsſaͤuren 
und dem Minerallaugenfalze enthielt, namlich‘ fol 
gende : Sr 


— 


Neutral⸗ 





— 
gi 





ante bes er abthuitts 


Meer Saure der Zierstien. 7 a 


a dor Simone. u 
oe der fänifchen emwange. 
A ie ⸗der Pfirſchen. 
5.der Stachelbeeren. 
Öse = der Johannisbeeren. 
Te rbrtmnin «Det Aepfel. 
8. 0, bes.wilden Sauerklees. 
9. der Tamarinden. 
der Pflaumen. Ba. 
wis der Maulbeeren. 
13 der — 


De ei Asfihnitt: 

enthielt die — —— von fünf — mit 
gegohrnen Gewaͤchsſaͤuren, naͤmlich: 

1. dem gewöhnlichen Weiniffige, 
3 bei deſtillirten Weineffige, 

3. dem Weinſteine, — 
4. dem Obſteſſige von Aepfell 
Eu ya Sorte ige von. Sinen 


Der dritte Afnitt 

enthielt die Befchreibung von drei Steutralfalgen mit 
deftilicten Gewaͤchsſaͤuren, naͤmlich: 
2. aus Guajakholze, 

2. aus Rieferolge, > 

3. aus Honig. 


er 


D5 Der 
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Der vierte ge 
redete von zwei 55 nie Minerqllaugenſalze 
und zwei andern mit de denm fluͤchtigen Laugenſalze und 
den ‚Dengeeblunen Bir ‚dem eufeinfa, ver⸗ 
fertige: y N 

1; Denen mit ie firem Laugenſalze, 
2, ‚adein mit fluͤchtigem Laugenſalze, 
% Bernfkeinflg mie firem augenſalze, 
Re Aühagem gaugenfalge. 


Aus der Bräune biefer Size 308. ich ſol⸗ 
— Schluß: 


Daß aus 7 —— Gerfuchen hervor 
— daß die Aerzte ſich bisher ſehr geirrt, da ſie 
glaubten, daß alle Gewaͤchsſaͤuren faſt von gleicher 
Natur wären „weil man hieraus fehe, daß faſt jede 
fogenannte Gemäcsfäune etwas. ihr Eigenthümliches 
befige, und auch in fünftigen. Erfahrungen, von vers 
ſchiednen Eigenſchaften und — werde — 
werden, —— 

Indeſſen muß ich — 93 — mon — 
eine der konzentrirten und geſaͤttigten Satzflüffigfeiten 
zehn Dis zwölf Tage ftand, ehe fie anſchoß, man größe 
fentheils einige) Keyſtallen von flach viereckiger oder 
ſchmaler Parallelogramfigur an den; Seiten: des Ge⸗ 
ſchirres ſitzen fand. Ob nun, dieſes von dem dieſen 
Salzen zur Grundlage dienenden Saugenfalge ober 
davon herfam, daß die Säuren ſich in ihrer Natur 
einander naͤherten, läßt ſich blos durch Kinfige Vers 
Di beffimmen, 

@ Daß 
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Daß die erwaͤhnten Neucralſalze fo ſehr in ihrer 
Geſtalt von den aus Minerallaugenfalze und irgend 
einer der Mineralfäuren entftandenen abweichen) 
macht ‚es: zweifelhaft, ob die, Gewaͤchsſaͤuren ihren 
Urfprung von den minerälifchen: ableiten, ‚oder. ob fie 
nicht vielmehr neue, theils in den; Gefaͤßen der Pflan⸗ 
zen durch den Vehetationsprozeß erzeugte, oder durch 
die Gaͤhrung, oder die Gewalt des Feuers entſtandne 
Subſtanzen ſind. Stammen ſie urſpruͤnglich vom 
den mineraliſchen Saͤuren ab, ſo ſind ſie gewiß durch 
Verbindung mit neuen Theilchen und durch die erlite 
tene Bearbeirung dergeſtalt an Eigenſchaften und Kraͤf⸗ 
ten veraͤndert worden, daß ſie in — — als 
verſchiedne Dinge anzuſehen ſindd.. 

Aus dem bisher Geſagten ſſt es enleuchtend 
daß die Menge der wahren Neutralſalze, naͤmlich aus 
Saͤure und Kugenfalz zuſammen geſetzt, bei weitem 
groͤßer iſt, als die neuern Scheidefinftierangenommen; 
fo wie es denm auch wahrſcheinlich iſt⸗ daß ſich vielt 
der oben beſchriebenen Neutralfalze als vortrefliche 
Arzneimittel in Heilung der — und in an 
Künften nuͤtzlich erweiſen werden. 

Da es eine ſo große Va ſchidenheit von. — 
waͤchsſaͤuren in ber Natur giebt, und da jede derſel⸗ 
ben ein verſchiednes Neutralſalz mit jedem der drei 
Alkalien bildet, ſo hielt ich es fuͤr recht, ſie durch 
ea von einander zu unterſcheiden; 

Da aber meine Werſuche dieſer Art noch großer 
— und Erweiterungen fähig find, ſo em 

pfehle ich denen, welche diefen Gegenftand verfolgen 
— folgende Yunkte dabei in Ruͤckſicht zu nehmen: 
1. Wels 


* 
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2. Welcher Grad: von Kaͤlte oder Waͤrm⸗ ſich 
bei Vermiſchung jeder Säure mit den verſchlednen 
Laugenſalzen erzeugt, und auf. eben dieſes bei der Aufe 
Köfung jeden Neutralfalges im Waffer Acht zu haben. 

2. Welche Menge reines Saugenfalz dazu gehört, 
eine beſtimmte Menge jeder der — Sin 
ren zu ſaͤttigen. 

3Welche Geſtalt jedes Neutralfalz arihftnai. 
wenn es zuerft anfchieße, und welche, wenn es gerei 

nige, wieder in le oe und Erhftallifiren wor· 
m ift. > 

4. Welche Me nge Waſſer Bag — eine 
— Menge eines jeden Salzes aufzulöfen. 

35. Welhe Einmwürfung diefe Salze‘ oder ihre, 
Auflöfungen in Waffer auf Dele, Schwefel, ger- 
brannte -Geifter, Metalle, Erden und ’andre Sub 
flanzen ausüben, ‚welche Subftanzen ſich Teiche mit 
ihnen vermiſchen, gegen welche Körper fie ſich als. 

Aufloͤſungs ⸗ oder ee ihrer ——— 
erweiſen. 

6. In wie fern fie in ihren Tugenden und Reh 
ten mie den aus Mineralfäuren entftandenen Neutral 

ſalzen und unter ſich uͤberein kommen. 

7. Welche Wuͤrkung fie auf den menſchlichen 
Koͤrper aͤußern, ob ſie vielmehr die Ausduͤnſtung, oder 
die Abſonderung in den Nieren befördern, oder ob ſie 
leichter: die Gedaͤrme erregen und Ausleerungen durch 
den Stuhl verurfachen; auch die genaue und (ice 

. Gabe eines jeden zu beitimmen, 
8. Und endlich, welche Wuͤrkungen die Gaͤh⸗ 


— und: bie Deſtillation auf die natuͤrlichen Gewaͤchs⸗ 
ſaͤuren 








6: 


fäuren Soße Das — — Neutralſotze zu 
beobachten und zu vergleichen, je nachdem die dazu 
genommenen Säuren in verſchiednen Zuftänden wa⸗ 
ren, nämlich: 2) in ihrer urfprüinglichen Berfaffung, 
2) zu Wein gemadjt, 3) in Effig verwandelt; fo wie 
auch), wenn die Saͤuren aus einem; Der Drei erwaͤhn⸗ 
ten Zuftände uͤberdeſtillirt worden waren, 
x Um nun biefe Arbeiten zu — erinnere 
ich ſchluͤßlich: 

1. Daß alle zur Bereitung der Neteafalze ans 
aumendenden Gewächsfäfte durch ein Tuch gedruͤckt 
und dann durch ein Papier geſeihet werden müffen, 
‚ehe fie mit dem Laugenſalze geſaͤttigt werden, und daß 
man fie, nach der Sättigung, noch einige Tage, man⸗ 
che auch Wochen lang, ſtehen laffe, und dann wieder 
durch Papier filtvire, ehe fi fie abgedampft werden. ER 
2. Daß.es dienlich fe, viele diefer Säfte, nad) 
gefchehener Sättigung, mit Eiweiß abzuflären. 

3. Daß es zuweilen leichter: fey, Neutvalfalze zu 
erhalten, ‚wenn man fie bei Kochhitze, als wenn man 
fie bei gelinder. und allmaͤhliger Wärme abdunfter, da 
die Hitze des. Fochenden Waſſers eine Menge zaͤher 
Theile verdickt und auf die Oberflaͤche treibt, welche 
auf feine,andre Weiſe abgefondert werden Fönnen. 

4. Daß, je füßer.eine Frucht ift und je mehr fie 
zuckerartige und zahe Säfte enthält, deſto ſchwieriger 
es ift, ein Neutralſalz zu bekommen, und daß ich 
deshalb nicht im Stande war, ein Neutralſalz aus 
dem geſaͤttigten Safte der Birnen Au Kirſchen zu 


beveiten. 
5+ Dog 


El 
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6 i — EEE a 
u ag Daß, Wo man genöthige if, die geuche RN 
Waſſer im Mörfel zu ftampfen, ſtatt des Gaftes 
felbſt⸗ Man wohl thut/ fie vorher abzuſchaͤlen/ ehe 
men die Saͤure zu ſaͤttigen unternimme/ ſonſt iſt zu 
befuͤrchten, daß ſich das Saugenfalz mit den groben 


Ollen welche gewoͤhnlich ſo häufig in’ den Schalen . 


find, vereinige, und fie in Waffer auflsshar mache, 
und ſo nachgehends das Anſchießen der — 
verhindert werde, 
Die Wine, welche Bogel in nen Anfangs 
gründen der Chemie ausſtreuete ‚und die, ‚DBerveife, 
welche, ich vorleste daß die Gewächsfäuren von ein⸗ 
: ‚ander, verfchleden find, und jede ihre abweichenden €ir 


genftbaften befige je fü nd feitdem durch eine Menge, ‚mit 


‚Diefen, Säuren angeftellten Verſuche von Bergman 


Morveau und, ‚andern . geſchickten Scheefinftlam 
SE worden;, fo. wie wir. denn in Bergmand 

afeth der auswählenden Berwandtfihaften lange Rei⸗ 
hen von Verwandeſchaften verſchiedner dieſer Säuren 
finden, der des Zutters, des Weinftehts, des Sauer 


Eleefalges, “der Zitronen‘, der DBenzoe, des Der. 
ſteins, "des deſtillirten Weineſſigs fm.) woraus. 


man’ die "Grade: der cüsmwäpfenden ——— mit ver⸗ 
ſchiednen hu ubſtamzen, und in der Beſchreibung der 


Kolumnen ſelbſt die jeder angefuͤhrten Säure eigene 


— Eigenſchaften erficher.\) 


Außer den ſchon erwaͤhnten Säuren’ fi ind von 
— Scheidekuͤnſtlern hoch viele. andre entdecke wor⸗ 


den, wovon ich einiger wenigen hier gedenken will: 


Die Luftſaͤure oder fire ft; welche ſich aus 
om Kalkaden und den milden Saugenfalgen entwidelt, 


——— fobala‘ 
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ſobald man eine Shrr⸗ dazu Beinge), dh, aus’ haͤhrem⸗ 
den Stiffigfeiten abſondert "und aus vielen Mineral - 


waͤſſern/ beim Entſpringen aus hrer Duelle, auffteige, 


ift, den Eutdecungen zufolge, eine‘ Saute au 


1 1 Da 

Dr. Bla war der Ark denfigee — 
daß die Kalterden wenn ſie ihrer firen Kft durch 
Kalziniren beraubt wuͤrden hierdutch zu lebendigem 
Kalte und in Waffer aufloͤslich werden, daß man die 
firen iind flüchtigen augenſalze Fauftifch) mache, Ben 
man ihnen Biefe, &ufe"nepme, und daß die Zuſetzung 
dieſer Sufe zu lebend igem Kalke und zu den kauſtiſchen 
Kugenſatzen jenen wieder; zu koher Kalkerde, und diefe 
wleder zur milden Sätigenfalgen: mache, Nachgehends 
fand Mochbride, als er Berfüche mit dem Kalt vaſſet 


anftellte, daß dieſes jivar, "auf Zuſatz einer Eleinen 


Metige firer duft/ "feine Erde’ fallen’ fäffe, aber 'eine 
uberfluͤſig zugeſetzte Menge dieſer Hufe dem Waſſer 
feine auflöferide Kraft wieder gebe) und’es wieder in 
Stand ſetze, die fallen gelaſſene Erde’ wieder aufzu⸗ 
nehmen. Durch Henere Verſuche iſt entbeckt worden, 
daß diefe fire Luft/ tie man’ ſie nannte, "eine Saͤure 


— Art ſeh und folgende Eigenſchaften befiger 


Sie verwandelt die blaue Farbe der Gemwächfe 
in Korb) und daher beobachtete Dr! Eucas daß das 
Spamaffer den zugefegten Veilchenfaft vöthere, Sie 
giebt. dem Waffer. einen fäuerlichen Geſchmack und die 
— ei ’ Aafeebrenha Eros ob Schwefel’ r 

SnTIUER guf⸗ 


9 Eine Shine im —— an den ——— ur eicht 
"einzufehenden Urſachen, ur nichts unglaubliches Me 
daß 


S 





ahnt; und iſt Dasieniae, was man ſonſt den 
Geiſt der Mineralwaſſer zu nennen pflegte. Sie vers 


wahret die thierifchen Subftanzen vor, Berderbniß und i 


mache. fie,fogar. wieder friſch, wenn ſie ſchon faul ger 
weſen. Sie loͤſcht die Slamme ae an d Gemäche 
und Thiere erſterben in ihr. 


2 Man hat gleichfalls eine Sen init ieberm au 


in. vberſchiednen Gegenden von Amerika gemiſcht an⸗ 
"getroffen. . Grimm gedenkt (Mileell. Nat, ‚Cur, 
D..2. Ann..4. Obf. 56.) eines Zhaues, ben. er 
früßmorgens auf der Inſel Batavia ‚in Weſtindien 
ſammeln ließ und welcher einen fäuerlichen Sefmat 
hatte, in verftärktem Zuſtande Eifen jerfraß und, Ci, 
ſenvitriol damit bildete. *)) Sange hat man an Der 


Wahrheit diefer Erzählung gezweifelt; fie fcheine aber 
durch den Bericht eines Wundarztes, Hrn, Browns, 


beſtaͤtigt zu werden, den Dr. Duncan Cim 1.ıren. ®. 
ſeiner Med. Comment.) bekannt machte, einen 
Thau betreffend, welcher alle Johre im Auguſt und 


September zu. Gundore, einem Flecken, 9 Meilen 


von Maufulipatam,. auf der Küfte von Coromandel 
(16° 8x noͤrlicher Breite) falle. Im Jahre ı 185. 
befam Hr. Brown eine Flaſche von diefem, dag dor 
vige Jahr geſammleten, Thaue; es. war eine fer 
ſtarke, angenehm fouse Fluͤſigkeit, und er ſagt, man 

halte 


daß es eine Vitriolſaͤure ſeyn koͤnne, dieß widerſpricht 
allen übrigen Erfahrungen. Arm, d. Ueb. 
*) Der Verfaſſer verwechſelt hier die Luftſaͤure mit deu 
Kauſtikum; erſtere lofet feinen Schwefel auf, letzteres 
aber. loͤſet den Schwefel zur hepatiſchen Luft unter Bei⸗ 
huͤlfe der freien Hitzmaterie. Anm. dð. Lieb, 


— 








halte ihn für ein Fröftiges$ Mictel in Saflenfranfkei, 
ten. Man. fängt ihn fo, daß man Abends Stüden, 
Muffelin über Eleine Sträucher ausbreiter und fie noch. 
. ganz feucht von Thaue ‚bei guter Frühe austinge und 
in ſchicklichen Gefäßen aufbewahrt. Nach Grimme 
Berichte. follte diefe Säure vitrioliſcher Art zu ſeyn 
ſcheinen; ich glaube aber, daß man keine ſo genauen 
Verſuche angeſtellt hat, wodurch ihre Natur 
beſtimmt wurde, — 
3u.4. Aus dem Borar hat man eine Säne 
und eine andre aus dem Bernfteine erhalten, welche 
wir beide betrachten werden, wenn wir auf —— 
ſtanzen zu reden kommen. 
5. Man hat neuerlich aus De Slußfpate eine 
Säure erhalten, i 
6. Auch aus dem Tungfteine oderdem Wolfram, 
7. Desgleichen aus dem Arfenik, 
8. So wie nicht weniger aus dem Mineral, 
Waſſerblei und von Scheele Molybdaͤna genannt. 
Aus animalifchen Subftanzen Hat man verfiel 
dene Säuren’ erhalten; - 
1, Man befam eine Säure aus den Ymeifen und 
‚andern Inſekten, indem man ſie entweder in eine 
Flaſche mit Waſſer thut und ſie umſchuͤttelt bis ſie todt 
find, oder indem man fie mit Waffer in einem Moͤr⸗ 
fel querfcht und die Flüfigfeit dann durch ein Tuch 
druͤckt. Auf legtere Art aber ift fie mit oͤlichten Theis 
len beladen. 
Die Saͤure iſt, wie Malouin fagt, bei gchö« 
viger Reinigkeit fo flüchtig und feharf, daß fie Das 
Waffer aus ven Yugen lockt. Vogel führt an, daß 
| | € fie 
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ſie die Kalke verſchiedner Metalle uff und fhöne 
Kıyftällen mit Kupfer, Blei, Eifen und Zink, mie 
dem firen Gewächslaugenfalze hingegen ein Neutral 
falz ‚bilde, welches an der Luft zerfließe. Er fcheint 
fie für eine Säure eigner Act, der vegetabilifchen nahe 
verwandt, zu halten. Bergmann bemerfe in feiner 
Abhandlung über die auswählenden Verwandtſchaf⸗ 
ten, daß ſowohl diefe als alle jene Gewächsfäuren ſich 
ganz in ein luftfoͤrmiges Fluidum auflöfen laffen, wel⸗ 
ches zum Theil aus Suftfäure, zum Theil aber aus 
| Brenngaree £ufe beftehe. 


3. Man erhält aud) eine Säure aus dem Blute, 
welche: zuerſt von Homberg entdecft ward. Sie 
geht mit dem flüchtigen Laugenſalze in die Vorlage 
über, gegen das Ende der Deftillation; und man 
trennt fie davon, indem man das flüchtige Saugenfalz 
bei gelinder Hiße davon abzieht, während.die Säure 
in der Retorte zurück bleibe. Dieſe Säure-ift es, 
welche, mit- einer Fleinen Menge Eifen und Alkali ver: 
‚einige, das Berlinerblau ausmacht, «und Hr. Scheele 
fagt, fie habe eine fo ftarfe Anziehung zu Eifen, daß 
es von ihr durch feine andre Säure getrennte werden 

Eönne, 


3. Man hät ei eine Saure von befondrer Natur 
bei der Deflillation des. thierifchen Fertes erhalten. - 
Segner in Göttingen entdeckte fie zuerf. Berg 
man fagt in feiner Abhandlung über die Wahlver⸗ 
wandtſchaften (33 Abfchn.), daß zwei Pfund Rinds⸗ 
talg in ver Deftillation 1 4& Unze Del, 1033 Unzen 
Kohle und 73 Ungen-einer Säure liefern und daß bie 
’aus 





ee. 
aus diefer mit Saugenfalzen vereinigten Säure entſtan⸗ 
denen Salge denen aus Effig und gleichen Laugenſal⸗ 
zen een fehr — wären, 


Da Säuren die Hele verhärten, ift es. da 


niche wahrſcheinlich . Daß bie Säure der Epeifen und 


Getränfe, die wir zu uns nehmen, ſich mit den oͤlich⸗ 


ten Theilen unſrer Säfte durd) einen thierifchen Pros 
jeß vereinigen, und fo das Fett bilden? Und ift dieß 
nicht eine von den Urfachen, warum die Gaftwirche 
und Andre, welche mit. gufem Appetit effen und viel 


Bier oder Wein trinken, gewöhnlich fett werden? 


Ein Herr von gefunder und fefter Seibesbefchaffenheit, 


welcher fich viel Bewegung machte, fand, daß ev zu fett 
und fehwerfällig werde; da er nun einfahe, daß dieß mehr 


von dem Weine herrißre,. den er franf, als von der 
feften Speife, die er zu ſich nahm, fo unterfieß er 
gänzlich den Genuß alles. weinichten Getraͤnkes, und 
verlor bald fehr an feiner Dicke, und ward wieder fo 
Teiche als vorher, ungeachtet er mit gleich großem 
Abppetite aß als vorher. Einige Zeit hernach fing er 
wieder an, Wein zu trinken, und dieß brachte diefelbe 
Würfung, wie zuerft, hervor; er feßte ihn wiederum 


beifeite, und ward wieder magerer und thätiger. Dies: 


fen Verſuch wiederholte er einigemal binnen zehn oder 
zwoͤlf Jahren, und er war immer mit demſelben Er⸗ 
folge begleitet. 


4. Man hat noch eine andre Säure aus dem 
Urine erhalten, welche von Hrn. Haupt Sal mira- 
bile perlatunı genannt ward; nad) Beroman (in 

© 3 . Abh 


Ne 
— 
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f Abh uͤber die Wohtverwandtfchaften, 34 —— 
iſt ſie eine Säure von eigner Art.) | 
5. Ebenfalls ift aus dem von — bereiteten 
Phosphor eine Säure gezogen worden, welche die 
Phosphorſaͤure genannt wird. - Bergman erinnert 
«a. a. O. 33. Abſchn.), daß fie durch alle Drei Natur 
reiche gehe und vorzüglich vom Menſchenharne erhals 
ten werde, wenn man das mikrokosmiſche Salz Tan 
fet und daffelbe im Feuer ſchmelzt. 

Dieß finddieSäuren, welche vorzüglich unterſuch 
worden ſind, wiewohl es wahrſcheinlich iſt, daß es ihrer 
noch viel mehrere giebt, die man noch niche beobachs 
tee. hat, So zahlreich und verſchieden fie nun auch 
die Natur darzubieten ſcheint, fo giebt es doch wiele 
Ehemiften, welche wähnen, es gebe nur Eine ur 

ſpruͤngliche Säure; alle die verſchiednen Säuren wi 

ven eine und diefelbe, fie erfcheine nur, mit fremden 

Stoffen gemifcht, unter abweichenden Geftalten, und 
diefe Urſaͤure fey die vitriolifche. 

. Dieß ließe fih) nur dann erweifen, wenn wit 

im. Stande wären, Die verfchiednen Säuren eine in 

die andre zu verwandeln, welches uns bis hieher noch 

“nicht möglich gewefen ift. Doch feine die Entjter 

hung einer Säure in. den Pflanzen, welche ihre Nah: 

— rung 

Haupt Diff. de fale mirabili periste, Regiom: 

1740. 4 Rouelle d. j. erkannte Phosphorfäure und 

Minerallaugenfalz darinn. Die Eigenheit der Perl 

faure vertheidigte aber Ir, Prouft vor einigen Sahren 

von neuem. ‚Kr, Claproth zeigte dagegen, daß eg eine 

wahre Pbosphorfaure, unvolltommen, mit Minerallaus ; 


gemnſalze geſaͤttigt, ſey; dieß wußte der Verfaffer nicht. 
Anm. ©, Lieb, 


Ei 


— 69 


rung einzig?) aus dem Innern der Erde zieht, die 
Erzeugung des Salpeters aus faulen thierifchen und 
gewaͤchsartigen Subſtanzen und ſeine haͤufigere Ent⸗ 
ſtehung nach Zuſetzung falher Körper, welche Bis 
. triolfäure **) enthalten, fo wie die Hervorbringung 
eines ammoniafalifchen Salzes, aus Rufe und verfchie- 
dene andre en dieſer Be guͤnſtig 
zu ſeyn. abe 3 


; Zorchter Abſchutt RR 
Von den allgemeinen arzneilichen Tugen⸗ 
den und Kraͤften der Saͤuren. 


ac vorausgeſchickter allgemeinen Ueberſi öt der 
Eigenſchaften der verſchiednen Saͤuren, deren 
man ſich in der mediziniſchen Praxis bedient, will 
ich zunächft ihre arzneilichen Sraerfehafen, in era: 
gung ziehn. 
. Die Säuren, befonders die — ———— wuͤr⸗ 
ken in ihrem konzentrirten Zuſtande als heftige Beiz⸗ 
mittel, wenn ſie auf irgend einen Theil des thieriſchen 
Koͤrpers gebracht werden; man bedient ſich ihrer aber 
* zu Behufe, * glaſſigkeit wegen, aus⸗ 
Erz): genoms 





J 


A Nicht einzig aus der Eibe; den gräßeften Theil ihrer 
"Stoffe ziehen fie. aus dem Waſſ ſer, aus der Luft und dem 
Sonnenlichte ein, Anm. 8. eb. \, 

**) Dieß iſt ‚ganz uneriweislich, fo wie die vorgebliche Ders 

“ wandlung des Kochfalzesin Salpeter bet eben diefer Sal⸗ 
peterentſtehung, "die immer noch ein Raͤthſel iſt fo fehr 

es ſich auch durc Cavendiſhs und Andrer Eutdeckun⸗ 

J gen feiner Aufidſung genaͤhert bat. Zn, ð.Ueb. 


genommen in einigen felnen Fällen von Krankheiten 
des Halfes und andrer Theile, wo man die fanlichten 
oder. brandigen Stellen damit: bedupfte, mittelſt einer 
Feder oder- eines Pinfels, deren: Spitze man in diefe 
entweder undermifchte oder mie Rofenhonig oder AM. 
dern Subftangen,: zur Abftümpfung ihrer allzu großen 
® Schärfe verſetzten Saͤuren getaucht hatte. 


Man macht ſie milder und frümpfe ihre Shui 
: 2) wenn jie mit Waffer verdünnt, 2) wenn fie 
; “ Delen gemiſcht werden; fo wie fie dann augen- 
blicklich in milde Neutralſalze, unter Zerftörung ihrer 
Aesbarkeit, umgefchaffen werden, wenn man ihnen 
Saugenfalze zufeßt. Sollte daher irgend eine ſtarke 
Säure zufaͤlligerweiſe auf die Haut kommen, ſo iſt 
die unmittelbare ‚Anbringung alkaliſcher Salze das 
wuͤrkſamf ſte Huͤlfsmittel, daß ſie nicht viel Schaden 
thun oder ſich ins Fleiſch freffen Eönnen. Wären 
wohl gar Säuren in den Magen gerathen, fo wird 
die hinunter geſchluckte Auflöfung irgend. eines Laugen⸗ 
falges das geſchwindeſte und bülfteichte Gegengiſt 
abgeben. — 


Wenn die Sim fo berbfinhet find, daß man. 
fie durth den Geſchmack verſuchen kann, ſo merfen 
wir gleich, daß fie die Faſern reizen und die $ippen 
wie eine, adfteiugivende Subftanz zuſammen ziehen. 
Wenn man daher das Fleiſch der Thiere in denſelben 
weichen laͤßt/ fo verdichten fie die Faſern deffelben, 
. daher eg auch Finimt, daß Eſſig oder andre verdünnte 
Säuren von den Zergliederern angewendet morden 
find, die Flbern gewiffer Theile des Körpers zu reini- 

gen, 
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gen, weil fie durch biefelben nicht ſo muͤrbe, als durchs 
Kochen, werden. 

Die Vitriolfäure ift, in Eleiner Menge mit Del ’ 
oder Schweinefete dergeftalt verbunden , daß ihre 
Schärfe gedämpft wird, von einigen Praftifern als 
ein gutes Mittel zu Umfihlägen auf erfchlaffte oder 
verrenkte Gelenke, auch auf gelaͤhmte Glieder empfoh⸗ 
len worden; doch darf ihr Gebrauch nicht fange fort- 
gefegt werden, wenn fie ſich nicht huͤlfreich erweiſet, 
beſonders auf paralytiſchen Theilen, da fie durch allzu 
ftarfe Abftümpfung des Gefühls der Nerven (eine 
Wuͤrkung, welche lange Zeit angewendete Säuren 
auszuüben pflegen) Schaden thun fönnte. 

DIE Gewächsfäuren und fäuerlichen Stöffigfei 
ten, z. B. faures Bier, Wein» Cydereſſig u. ſ. w. 
gebraucht man täglic) zu diefer Abſicht und mit gutem 

Mutzen; fie find ebenfalls vortrefliche Mictel zur Zer⸗ 
theilung der Geſchwuͤlſte der Druͤſen und andrer Theile, 
und zur Verbeſſerung der Faͤulniß —— und in 

Brand — Theile. 

Im Munde reizen gehoͤrig verduͤnnte Säuren 
die Gefäße und vermehren die Abfonderung des Spei« 
chels und Schleims, während fie auf der andern 
Seite die Neigung diefer Säfte zur Faͤulniß verbeffern, 
und daher fo lieblich für den — ſind und den 
Durſt Gſchen. 

“= Sm Magen und in den Gedärmen — ſie 
gleiche Wuͤrkungen hervor und hemmen die Gaͤhrung, 
beſonders die Mineralſaͤuren (dergeſtalt verduͤnnt, daß 
ſie ohne Schaden eingenommen werden koͤnnen), oder 
die nach vollkommen beendigter Gaͤhrung entſtandene 

% Eau . Efjig- 


a 
— 


NER denn die fäuerfichen und NR Säfte vie: 
ler Fruͤchte hemmen nicht nur die Gaͤhrung nicht, fon 
dern gerathen felbft bald, nachdem fie eingenonmen 
worden find, in eine Art von Gährung. Vermoͤge 
der Würfungen, die ſie auf den Magen hervor brin, 
gen, erhöhen fie oft die Eßluſt und vertreiben die 


Uebelkeit und den Ekel, welcher fo häufig in faulen H 


Krankheiten ift; zuweilen ſind ſie dienlich in Blaͤhungs 

beſchwerden, vorzůglich wenn man ihnen gewuͤrzhafte 

reizende Dinge zuſetzt, in welchem Falle die Vitciol⸗ 

ſaͤure im ſauern Vitriolelixire iſt. Man bat feine 

Mittel würkfamer als die Säuren *) gefunden, wo 

‚ die Galle und andre gafteifche Säfte von Aue fer 
Animalifieeet Natur waren. 

In die Miſchung des Blutes gelangt, ändern 


fie die allzu faulichten Säfte in mildere um und hem- 


men den gar zu geſchwinden Fortgang des Faͤulnißpro⸗ 
© zeffes, wodurch fie die Schärfe bandigen, melche die 
Gefäße reizte und das Blut in ſchnellern Umlauf fegte, 
‚Die gelinden Gewächsfänren und fäuerlichen 
Subftanzen find, wie man beobachtet hat, weit dien- 
ficher zur Heilung mancher Sieber, des Scharbocks 
und andrer faulichten Krankheiten, als die Mineral- 

‚ fäinen oder der völlig ausgegohrne Weineffig; wel 
ches vermurblich Daher rührt, daß jene Subftanzen 
erſt eine der Eſſiggaͤhrung ähnliche Veränderung, in 
den Gefäßen der Thiere erleiden müffen, ehe fie in 
den faulichten Zuftand geräthen koͤnnen, und bier, 
durch a das ihrige zur Verfügung und 
Wie⸗ 


*) Doch nr Gewaͤche auten. Anm d, Ueb. 





“ 


Wiederherſtellung der milden Natur des Blutes und 
andrer ehierifchen Säfte "beitragen. Eben aus die 
fem Grunde fcheinet' das reife Obſt, milde fäuerliche 
Pflanzen und Wein fo hülfreiche Mittel in der‘ — 
vieler Krankheiten zu ſeyn. 


Man hat gefunden daß die Saͤuren in Hem⸗ 
mung der Blutfluͤſſe Dienſte leiſten ‚vorzüglich. wo 
das Blut dünn und ſcharf war. Zuweilen haben fie 
als beruhigende. oder Schlaf bringende Mittel gewuͤrkt; 
gewißlich mußten fie in folchen, Sällen, dieſen Effekt 
dadurch hervor gebracht haben,, daß, fie die allzu g 
Schärfe der Säfte milderten und die ee ‚der 
Nerven herab ſtimmten Rn — 


Mit Zucker Honig und — 
den, ‚, find fie als bruftlöfende Arzneien gegeben, und 
fehr gegen Huſten und andre‘ ‚Kranfheiten. der — 
empfohlen worden. 


3 





Die Nieren (Heinen bie natielichen Auswege 
zu ſeyn, wodurch die Saͤuren aus dem menſchlichen 
Körper geſchafft werden. Da fie nun mit unfern Ge» 
traͤnken abgehen, fo follte man, fie für Mittel anfehen, 
welche die Abfonderungsgefäße veigen und den Abgang 
des Harns vermehren; wie aud) einen jeden die Er— 
fahrung gelehrt: haben muß, wenn er reichlich. fäuere 
liche Ftüffigkeiten trank, In Verbindung mit ſchwa⸗ 
chen warmen Öerränfen und gelind reizenden, mit 
Mohnſaft verfegten Arzneien und Deckberten laͤßt ſich 
ihre Wuͤrkung nach der Haut zu leiten, und eine reich⸗ 
liche Ausduͤnſtung und Schweiß bewuͤrken. 


E So 
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So viel in Ruͤckſicht der Kraͤfte der Säuren i 
Allgemeinen. Da jedoch jede Saͤure beſondre Eigen. 
ſchaften befigen muß, fo. werden wir von jeder ins 
beſondre banden ® 


Sr aufn. 


re Kräfte und Nugen der Di: 
triolſaͤwe. A 


Sim bewahet man in Apotheken die Biteioffäure 

in. Fonzenttirter Berfaffung auf, ihrer heftigen 
Schärfe wegen, und man hat in ven meiften Difpen- 
fatorien Formeln zur Verdünnung derfelben mie Waſ⸗ 
fer. ; da man ſie dann Vitriolgeiſt nennet. In der 
neuen Pharmakopde bat das Kollegium der Aerzte zu 
London einen Theil Vitrioloͤl mit acht Theilen deſtillir⸗ 
fen Waffers zu mifchen verordnet und es dann vers 
duͤnnte Bitriolfäure genannt, wovon die Gabe für 
peln, mit vier Unzen Gerftenwaffer oder einem andern, 
gewöhnlichen Tranfe vermifcht, feyn Fann, etiva täge 
lich zwei bis dreimal oder aller drei bis vier Stunden 
zu wiederholen; oder man kann auch zwei bis drei 
Ungen Kofentinktur, in welcher drei Drachmen ver» 
bünnter Säure (oder ein Sfrupel Vitrioloͤl) mit vier⸗ 
zig Unzen eines Aufguſſes von rothen Roſen gemiſcht 
ſind in gleichen Zeitraͤumen reichen. Ein andermal 
kann man unter das gewoͤhnliche Getraͤnk des Kran⸗ 
ken ſo viel derſelben miſchen, daß eine angenehme 


Saͤuerlichkeit entfteht, und das Getraͤnk nad) Belie⸗ 
ben 





ben nehmen laffen, In dem Sondner Apotheferbuche 
ift die Verordnung, vier Unzen Vitrioloͤl mit. ſechs⸗ 
zehn Unzen der aromatiſchen Tinktur zu miſchen, Die 
Truͤbheit ſetzen zu laſſen, und die Tinktur, mittelſt des 
Durchſeihens, zu reinigen; welche Dann ſaures Bi- 
triolelixir (elixir. vitrioli acidum) genannt wird und 
eine Formel. abgiebt, worinn diefe Säure oft verords 
net wird. , Gewoͤhnlich giebt man davon zehn bis 

zwanzig, und dreißig Tropfen in einer Safe voll Wale 
zwei bis dreimal täglich. , 


Diefe Säure ift am gewößntichften verordnet 
worden in der Abfiche, die, Schärfe des Blutes zu 
beſſern, die Hiße nieder zu ſchlagen, den Durft zu 
loͤſchen und. vie Harnabfonderung zu befördern, 


Man hat ihre Anwendung ungemein: hülfreich 
befunden in den Petechien und andern faulichten Fie⸗ 
Dern, in Fällen, wo das Blut allzu dünn und fharf 
iſt, und die Kranken zu Blurflüffen aus der Naſe und 
andern Theilen geneigt find, in Fällen, wo nad) an« 
baltenden Fiebern oft Fieberhitze zurück kehrt oder 
wo allzu häufige Schweiße zugegen find. In ſolchen 
Faͤllen habe ich die Wuͤrkſamkeit dieſes Mittels ſehr 
vermehrt gefehen, wenn es in einem Glaſe Selzer⸗ 

oder Spawaſſer gereicht ward. 


Der fortgeſetzte innere Gebrauch diefer Säure 
ift fehr ae Heilung der Kräge und andrer Hautkrank⸗ 
heiten empfohlen worden von Dr; Hellmich in Berlin, 
welcher 1762, eine Abhandlung über dieſen Gegen. 
fand heraus gab, in welcher er ebenfalls verfichert, 
fie gegen die Ruhr ſehr dienlich befunden zu haben; ich 

aber 





aber Habe fie bie jese noch in Feiner Sf Segen 
£en verſucht. * es j 
ir Tiſſot behauptet, bie ierioffe fey ein weit 
dienlicheres Mittel in der Kur der Blattern als die 
Rinde, und der Baron Dimsdale verordnet folgen. 
den Trank in derfelben Krankheit als eins der kraͤſtig⸗ 
ften, kuͤhlenden Mirtel, die wir nur verfchreiben kon⸗ 
nen. Man nehme Vitriolgeiſt vier Sfrupel, vers 
füßten Vitriolgeiſt acht Skrupel und miſche es unter | 


; Sie man ee 


Re Vierter — ee 
Mediginifie Tugenden der Salpeterſture 


at bie Salpeferfäure gemeiniglich für allzu 
heftig und reizend, als daß fie zum innerlichen 
Gebrauche genommen werden koͤnnte. Wenn fieje , 


boch gehoͤrig verduͤnnt würde, fer daͤchte ich, follte**) 
: fi e 


®) Ich heilte Auſtmals drei erwachſene Bruͤder durch bloßen 
innerlichen Gebrauch der Vitriolſaͤure von der Kraͤtze; 
ſie genafen’binnen’4 Wochen alle drei. Die erftaunliche 
Menge dieſer Säure aber, die dazu noͤthig war, mach⸗ 
te, daß ich von diefer Kurart feitdem abſtand; ungeachs 
tet diefer Verſuch die vollige fortdauernde Gefundheit 
dieſer drei Purſche zum Erfolg hatte., Anm. d. Ueb. 
Sie iſt in der That, nach meinen Erfahrungen, ein 
fehr kraͤftiges Harn treibendes Mittel, welches, wie in 
der Wafferfuche oft fo. wuͤnſchenswerth ift, zugleich ums 
gemein kuͤhlt. Um ihre Gabe beſtimmt zu machen, follte 
men fih aber, nur Einer Sorte Salpetergeifteg, 3. De 
1,400 fpezififcher Schwere bedienen. Ich fand einen 
halben Skrupel bis 15 Gran derſelben täglich, gehbrig 


verduͤnnt und in mehrere Gaben ‚geheilt, für N 
ene _ 





fie beinahe diefelben Kräfte, R — — Säuren, 
befigen. Ob man nun ‚gleich diefe Säute vor ſich 
nur felten verordnet, fo hat man doch den. verfüßten . 
Geiſt verfelben als ein würffames Harn treibendes 
Mittel ſehr geſchaͤtzt und oft zu dieſer Abſicht vers 
ordnet. 
Wir haben zwei metallifche mit biefer Säure 

‚ bereitete Metallſalze, welcher man ſich aber nur zu 

äußerlichem Gebrauche bedient. Es ift der Höllen« 

ftein und der rothe u —— (mercurius 
corrofivus —— RENT 


\ 


nf 9 Abſchnitt. 
Mediziniſche Tugenden der Salzſaure 


HNiefer, gewoͤhnlich Salzgeiſt zubenamten, Säure 
hat man fich auf gleiche Are, wie der übrigen 
“Säuren, bedient. Vor etwa dreißig Jahren rühmte 
man fie ſowohl zue Verhütung als zur Heilung des 
Scharbods, zu zwanzig Tropfen täglich), gehörig 
verduͤnnet; die Erfahrung aber hat ihre Dienlichkeit 
in diefer Krankheit nicht beftätigt. *) 

Man hat behauptet, fie greife die Amgen an 
und vermehre den Huften mehr als die übrigen Saͤu⸗ 
ven, Defonders wo Entzündung und Eiterung zugegen 

ſey; 


ſene ſchicklich. In Gallenfiebern ſahe ich fe ungemein 
ſchaden. Anm. d. Lieb, 
*) Dagenen habe ich fie in sächten Faulfiebern hülfteicher 


als die übrigen Mineralfäuren ſehr oft befunden. 
i Anm, d. Meb, 
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ſey; in wie fern dbe dieß feine Richtigkei Babe, ge⸗ 
traue id) mir nicht zu beftimmen, 

Im Difpenfatorium find zwei Queckſilberſalze 
vorgefchrieben, welche mit dieſer Säure zubereitet 
werden, der äßende Sublimat und das verfüßte Queck 
fiber, fo wie auch eine falzfaure Eifendnttur, Dog 
von diefen weiter unten. 


Schlter Abſchnitt. 


Mediziniſche Tugenden der Gewaͤchs⸗ 
fauren. 


De vegerabififen Säuren befigen bie meiften der: 

den Säuren überhaupt zugefchriebenen Tugen« 
‚den, und werden in allen hitzigen Kranfpeiten, wels 
che den Blutlauf befchleunigen, eine Are von Fieber 
. erregen und den Hang der Säfte zur Faulniß vermehe 
ten, mehr oder weniger angewendet, da fie die fau⸗ 
fire Schärfe im Blute, unter allen ung-befannten 
Mitteln, am meiften verbeffern. 
Man giebt fie gewöhnlich nicht in beftimmten 
Gaben, fondern läßt fo viel davon in Das Getraͤnk des 
Kranken mifchen, bis eine angenehme Saͤuerlichkeit 
entſteht. Doch habe ich zuweilen in Faulfiebern 
Traͤnke mit Nutzen verordnet, welche Eine, auch 
wohl, obgleich felten, zwei Unzen Zitronſaft oder 
Weineſſig enthielten, aller vier, fünf bis ſechs Stun⸗ 
den au nehmen, 

In heftifchen Sieben, und wo Auszehrung zu 
beforgen war, bat man Feine Arzneien Eühlender ges 

funden, 





f 
\ 
i 
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funden, hder helche mehr Erleichterung Berfehaffe hätten 


als veifes Obft, 3. B. Pomeranzen, Weintrauben, 


Erdbeeren, Johannis beeren und andre ſaure und ſaͤuer⸗ 
liche Fruͤchte, in reichem Maaße genoſſen; und wo 
man Obſt niche ſelbſt hekommen konnte, da hat man 


den eingedickten Saft“ "und die Gallerten davon fehe 


yortreflich an feine Stelle fegen können. _ 


Zuder, Honig und gewächsartige ölichte Sub» 


ana ſtumpfen die Schaͤrfe der Saͤuren ab und ver⸗ 
wandeln ſie in eine Art gewaͤchsſaurer Seife, wodurch 
ſie von mehr aufloͤſender Natur werden. Deshalb 
bat man fie oft. mit denſelben zugleich gegen Huften, 
gegen Verſtopfungen in den andern Thei⸗ 
ben veroröner, *) 


 Eedenter asfhnit, 
. Effig 


Sie Alten Hatten eine hohe Meinung von den Kraͤf⸗ 


ten des Eſſigs und ſahen ihn als das beſte Er. 


'Haltungsmittel der Gefundheie an, dergeftalt, daß. 


9 


jeder vömifche Soldat täglich eine gewiffe Portion def: - 


felben erhiele, unter fein Getränf zu mifchen, 


Gewißlich verbeſſert er die faulichte Schärfe” 


ungemein, und man hat ihn haufig in gallichten und 
Fauffiebern, in den Mafern und den Kinderpocen und 
andern heftigen Krankheiten mit gufem Mugen anges 

wa 


*). In Salfenfiebern find ‚die Gewächsfäuren, wie mich 
eine Menge Erfahrungen belehrt haben, den Minerals 
fänren toeit vorzuziehn. Ann, d. Ueb. 











‚wendet. Auch hat man ihn als — time 


Arznei fogar in der Peſt ‚empfohlen. + 


\ Man gebealfe ihn ehedem flarf als ein 
Schweiß beförderndes Mittel, vorzüglich mit Theriaf 
und andern Opiaten verbunden, u 
er fenne Fein Schweiß treibendes —— welches the 


tiger und huͤlfreicher ſey als der Eſſig auch habe er 
" feine andre Arznei dienlicher gefunden für ſchwache, 
entfräftete und fchlaffüchtige Perfonen, oder für fole 


che, die zu Ohnmachten geneigt find, als Eſſig an 


oerhaave ſogt 


— 


die Naſe oder in den Mund gebracht oder hinunter gr 


geſchluckt; er er habe ihn fehen gegen Erbrechen Erleich⸗ 
terung verfchaffen, und in frampfhaften ‚ in Önfterie 


ſchen und hypochondriſchen Beſchwerden Dienſte leir 


ſten. Man hat ihn auch ſehr gegen Krankheiten des 


Magens und der Gedaͤrme gerühane, welche durd) 


Blei oder Kupfer. erregk worden. Man pflegte ihn 


zut Grundlage ber meiſten Arzneien zu nehmen, wel⸗ 


che gegen Gifte iücken ae 


v8 Achter Abſhuut 
Weinſteinkryſtallen. 


Hr MWeinftein halt man gewöhnlich für eine Art 
gegohrner Gewaͤchsſaͤure; er iſt aber, wie ich 


vorhin anmerkte, Feine reine Säure, *) fondern ein 
mit der Weinfteinfäure uͤberſetztes Neutralſalz. Cr 
‘ ſchmeckt 


*) Auch findet man ihn (don in unsgahmen Säften, z. B. 
im friſchen Moſte. — Anm. d. Ueb 
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ſchmeckt ſauer und beſctzt Sie meiſten den Säuren ge⸗ 
inſamen Eenſchafteeee.. 7 
Giebt man ihn zu zwei Quentchen bis zu einer 

Unze, fo erwelſt er fich purgierend. Oft verbindet 
Alan ihn mie Mann, mit Senesblatteraufguſſe oder 
* ändern Abfügtungsmiteen, um ihre Würfung zit bee 
fördern, Zuweilen giebt man ihn vor ſich Seibesh ” 
Bfelängigir erregen, SEES 
Bor etwa dreißig: Jahren gab man eine Ab⸗ 
Handlung in dem vierten Bande der Kommentarien B: , 
der Akademie zu Bologna Heraus; aber die guten Wut⸗ 
kungen dieſer Arznei in der Waſſerſucht, venn man 
u ihr täglich zu zwei Quentchen bis zu’ einer Unze gabe, 
entweder in einem'eröfnenden Defofte oder in Flelſch 
beuhe aufgefsft, "Seit diefer Zeit Habe ich ihn ofr auf 
die empfohlene Art gegeben‘, "Forinteleg’kber von milk 
sieh Kranken nicht erhalten, daß fie feinen Gebrauch) 
fort fegten;. ſie beſchwerten ſich daß er fo fauer fey 
und ihnen Uebelkeit verurſache. Dieß bewog mid), 
ziberfuchen,' ob ihn der Magen nicht beffer verfras 
gen. möchte, wenn man ihn in eirier andern Form gabe, 
amd id) tieß ben gerefnidken Weinftein zu folgender 
ratwerge bereiten, welche die'verlangee Wuͤrkung thats 
Man nehme fein gepüfverte‘ SBnfllhfejfalten zwel 
Unzen, zepuͤlverten Ingber und Roſenkonſerve, von 
jedem: zwei Quentchen/ und von Pomeranzenſtrup fd 
viel als zur Verfertigung einer Satderge erforderlich 
if. Von diefem Safte ließ ich den Kranken zwei bis 
zehn Quentchen täglich nehmen; gemöhnlich vertrug 
ihn der Magen ſehr wohl; er würfte als eine Pur: 
ganz, oft auch als eine harntreibende Arznei, und 
NAH B that A 
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— einer ‚großen Menge — Kranken 
Dienſte, erleichterte einige und brachte von andern 
Haufwafferfucht völlig ‚hinweg. ——— 

u Der Weinftein wird ſtark von den — 
au "Derbuf hyre gegen die Bleikolik gebraucht, , Sie 
nehmen ihn zu zwei Quentchen in Pulver, bis zu einer ı 
2 halben Unze, aller zwei, oder drei Stunden, bis en fie 
heftig purgiet, und Dann foll er die Krankheit gemöhns 
lich heben. Hr. Hard wick, Apotheker zu Keſington 
erzählte. mir, der verftorbne Dr. James fen zu einem 
feines. Rranfen gerufen worden, welcher an dieſem Uehel 
ſehr hart darmeder gelegen und einige Tage: über. von 
andern Yerzten beforge worden war, die ihm Purganı 4 
gen, ‚Bäder und Opiate verordnet hatten. Er habe 
fogleich gereinigfen Weinſtein auf oben ‚angeführte Art 
gegeben; . dieſer bärte, binnen etwa drei Stunden nah 
der erften. Gabe,. auf den Stuhl gewuͤrkt, und fo fey . 
die Krontgeit noch vor Abend, gänzlich gehoben ge⸗ 

weſen. 
Es iſt das gewöhnliche Verfaßren in Fälen; 
N do das Blut überflüßige Hiße bat, fo wie in leichten 
fforbueifchen Beſchwerden und andern Hautaus ſchia 
gen, daß man die Kranken einige Zeit über, alle Mor⸗ 
gen Molken, welche durch eine bis zwei Quentchen 
gereinigten Weinftein, i in eine, Kanne fiedender Milch 
gefchüttet, eneftehen, in der —— tinken hir, 
zer Lib offen, erhalten werde, a Nahe, 
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Di wefentlichen Salze, wieman fie nennt, wel« 
che aus dem Safte fäuerlicher Früchte und Pflan⸗ 


u" zen erhalten werden, enthalten einen gewiffen Antheil 


Ko 


wi 


J 


Erde und Del yon den Subſtanzen, aus denen ſie 
gezogen werden, und find daher nicht als‘ eine Saͤu⸗ 
‚ron, fondern als eine Art halb neutraliſirker ſaurer 
Salze zu betrachten Jetzt finden ſich keine derſelben 
in unſerm Xpotheterbüche, man bedient fi ch ihrer auch 
nicht fehr in Großbritannien, ob man ie: in im 
— * ee 7 ah 
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Bon; den ——— 


R wir ſo eine allgemeine Ueberſicht von den 
ſauren Saljen gegeben, Eommen wir zunächft 
aut Betrachtung der laugenhaften Safe. 


Alkallen ſind Sſtachen von den Saͤuren gang. 
ahmeichenbe, Haie ? ‚Sie hate einen, — urie 
2 noͤſen 


Das — ich als ah ungenietn kuͤhlendes 
Mittel an beſonders wo Erbe = ae, der 
Srund der iebenbiße iſt. J 


Er — 


nöfen Geſchmack — — Farbe der 
Dflanzenfäfte in Grün und vereinigen ſich mit den ver⸗ 
ſchiednen Sauren um mit jeder befelen ein ver⸗ 
— Neutralſalz zu bildenn. Wi 
Man zaͤhlt ihrer drei — 

— Das gewaczartige 2. das irciithe 


und 3. das fluͤchtige. RE 


Wenn ſie in einem — — — 
am et, und, ‚allem Anſehen nad), frei von frem 
der Beimiſchung find, und ſo mie Säuren ſtark auf⸗ 
brauſen, ſo nennt man ſie mild. Dr, Black abe 
und Andre haben; bewieſen daß ſie in;diefer Verfaſ⸗ 
fung einigermaßen als Neutralfalze anzufehen, find; 


indem das $augenfalz dann mit firer $uft oder Luftſaͤure 


— 
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geſaͤttigt ſey und das auf Beimiſchung der Saͤuren, 


erfolgende Aufbraufen davon herruͤhre, daß die ſtaͤr⸗ 


kere Saͤure die ſchwaͤchere Luflſaͤure austteihe. Glei⸗ 


chermaßen haben fie erwiefen, daß, wenn die Lau⸗ 
- genfalze gereinigt und die $uftfäure aus denfelben, ent⸗ 
weder durd) die Gewalt des Feuers oder durch gebrann⸗ 
ten Kalk oder andre fie in fih nehmende Erden, vers 
trieben werde; ſie eine größere Schaͤrfe erlangen And 
ve, kauſtiſch genannt, werde. 
„‚sange, find, die Meinungen, der, Sceihefinflee 
getheift gewefen,.. ob, die alfalifchen Safe natürliche 


Körper, oder durd) die Gewalt des Feuers erzeuge 





worden find, welches die Beſtandtheile derſelben beim 
Verbrennen oder Deſtilren der Subſtangen aus 

Denen man fie erhält, Miteinander verbinde, 
Die allgemeine Meinung warſie wuͤrden durchs 
erzeugt welches eine Erde eine Saͤure und 
"einen 





WW... SORTE 
. . 


einen ‚brennlichen Stoff dergeſtalt zufammen vereint. 
ge/ daß ein Saugenfalz daraus werde, weil diefes, 
nach ihrer Vorausfegung, aus den genannten Theilen 
beftehe. Zum Beweiſe diefer, Hypotheſe führre man . 
an: 1. daß dasfire Gewächslaugenfalz durch Ver⸗ 
brennen folcher Pflanzen hervor gebracht werde, wel- 
he die zur Bildung diefer: Salze erforderlichen Grund⸗ 
theile enthielten, ob man gleich Feine Spur eines Lau⸗ 
genfalzes: in dieſen Gewaͤchſen, ſo lange fie in ihrem 
natürlichen Zuftande und der Gewalt des Feners noch 
nicht blos geftelle worden wären ;: antreffen koͤnne; 
2. daß die wefentlichen Salze der Gemächfe, welche 
eine Säure und eine Erbe enthalten, wenn fie in ei» 
nem Schmelztiegel mit Kohlen oder andern Brennbar 
res ‚enthaltenden Koͤrpern kalzinirt würden, “ein Lau⸗ 
genſalz lieferten; 3. daß, wenn man das Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz mehrmals nad) einander zerfließen laſſe und 
dann wieder uͤber Feuer trockne, ſich bei jedesmaliger 
Aufloͤſung deſſelben eine Menge weiſſer Erde nieder 
ſchlage, ſo daß endlich das ganze Salz zu dieſer Erde 
werde, indeß die Saͤure und das Phlogiſton, ſeine 
uͤbrigen Beſtandtheile durchs Verdampfen oder durch 
die wiederholte Anbringung der Hitze zur Trocknung 
des Salzes, verflogen fey; — 4. daß auf gleiche Art 
das fluͤchtige Laugenſalz durch Deſtillation thieriſcher 
Subſtanzen erzeugt werde, welche die zu ſeiner Her⸗ 
vorbringung ſchicklichen Beſtandtheile enthalten, ob 
man gleich in dieſen Koͤrpern, ſo lange ſie friſch ſind, 
keine Spur eines flüchtigen Laugenſalzes finden kann. 
Indeſſen haben einige Scheidekuͤnſtler geglaubt, 
daß die, durch Verbrennen vegetabiliſcher oder Deſtilli⸗ 
—R 53 ven 


— 


— 
I 


= 





ren £hierifcher Subftanzen erhaltenen, Laugenſalze nicht 
durch die Wirkung des Feuers erzeugt würden und ur. 
fprünglich in den Subftangen'eriftivsen, aus denen man 
“fie befömmt; daß fieinden Pflanzen.durch den Vegeta⸗ 
tionsprozeß erzeugt und durch das Feuer blos von den 
andern Stoffen befreiet würden, mit denen fie eifige- 
Büllee waren. Die Wahrheit diefes Sages zu unter⸗ 
 ftüßen, führten die Herren Wiegleb, Nofenftiel, 
Morveau und Andre an: 1. daß fie niche im Stande 
gewefen wären, ein Laugenſalz hervor zu bringen, als 
fie del, Erden und Säuren zufammen mifchten und 
bie Mifchung dem flärfften Feuer ausfegten, wiewohl 
fie den Verſuch zu diefer Abſicht verſchiedne Male wies 
berhoft hätten; — 2. daß die Weinfteinkryftallen; 
welche man fonft für eine reine Säure gehalten’ Habe; 
“tie nach neuerlichen: Erfahrungen gefunden worden, 
ein feines Gewachslaugenfalz enthielten, da, wenn 
etwas Vitriolfäure auf: diefe Kryſtallen gegoffen were 
de, ein wahrer Vitriolmeinftein aus diefer Miſchung 
entftehe, wozu das $augenfalz urfprünglic im Weins 
fteine vorhanden geweſen feyn müffe, da er nie vorher 
der Würfung des Feuers ausgefegt gemwefen fey; 
3. daß das Gewächslaugenfalz, wenn es gereinigt 
fey, immer von gleicher Natur wäre, aus was irgend 
fuͤr einer Pflanze man es aud) ziehe, und folglich einen 
urfprünglichen Beftandtheil der Pflanzen ausgemacht 
haben müffe, da es im Gegentheil, wenn es durch 
Kunſt entftanden wäre, verſchieden ausfallen und 
abweichende Arten deffelben hervor bringen würde, je 
nach den in den Pflanzen befindlidjen Beftandtheis 
. den; = 4. So wären dann auch die Neutralfalze, 
welche 





— 
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er man in ber Mir der. — autreffe, Vi— 
triolweinſtein, Salpeter und Kochſalz, ſtarke Beweiſe 
zu Gunſten der Eriftenz eines —— in den 
Vegetabilien * 

Mir iſt nicht Gefantıt A daß ir ‚bon. hirehe i 
Gende Beweiſe haͤtten, um gänzlich, "enefcheiden zu 
Fönnen, ob das Gewächslaugenfalz, durch. Feuer her⸗ 
vor gebracht werde, oder ſchon uefprünglich, in. ‚den 
Subftanzen vorhanden gewefen ſey aus.denen eg ges 
zogen wird; wiewohl ich mich zut, erſtern =) Meinung 
neige. Doc) gehört biefer Gegenſtand nicht weſent 
lich zu unſerm gegenwaͤrtigen Behufe; ich übergebe Ä 
Ihn daher, ohne weiter etwas davon. zu gebenfen, 
überlaffe ihn den Bemühungen und BVerfuchen Fünftie 
ger Scheidefünftler und komme zur Unterſuchung der 
drei verſchiednen Arten dieſer Salze. 





Der Verfaſſer fannie vermuthlich — MWiegleb 1. "x 
+ fenftiel u. f. w. nur dem Namen nach; dern Hätte eb 
> % B. unſers Wieglebs unzweifelhafte Erfahrungen 
(Chem. Verß ab. d, alEalifchen Salze, gr. 8. 1781.) 

Sagluͤber leſen koͤnnen, ſo, daͤchte ich, haͤtte er ſich nicht 
enthalten koͤnnen, die Meinung zu ergreifen, daß die 
Laugenfalze ganz gewiß zum grögeften Theile, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad) aber, vollig vor Anwendung des Feuers, 

in den Pflanzen euthalten find. Roſenſtiel har fein 
Verdienft blos durch Betätigung diefer Wahrheit erhal⸗ 

J ten. Wenn einer dieſer altglaͤubigen Leugner dieſe Ver⸗ 
"  füche mit aller Genauigkeit, aber vergeblich, wiederholt 
haͤtte, fo würde man ihm dann nur erſt feinen Starrſinn 

verzeihen. Anm. d. 
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— Saugenfahz, erhält man,, wenn man Sau 
in einem tothglügenben Tiegel mit Zuſatz ven 
Kohle oder eines andern Phlogiſton enthaltenden Kür 
pers abbrenne oder Weinftein kalzinirt. Die gewoͤhn⸗ 
lichte, Urt aber, auf die man eb verfertigt befteßt 
darinn daß man Holz, Pflanzen oder andre Ges 
wägsfubftan en fü lange brennt, bis fie zu Afche find, 
hieraus, die ei durch Auslaugen mit Waſſer sieht, 
Die Wäfferichkeit diefer Sauge durch Abdampfen ü 
eifetnen Geſchirren vertreibt und den Ruͤckſtand ſo lange 
ununterbrochen urmeüet, bis die Salze, vollfonmen " 
teoden find. 
Das aus Sälpeter erhaltene ift gänzlich frei von 
Erbe, und hat man nur fo viel Phlogiften, als zur 
‚Borfekung. des Saipeters hinreicht angewandt, ſo 
wird es unter allen am weniger Phlogifton eüc 
alten. 
Das aus DBeinftein entftehende ift giemtich frei 
von Erde und wird für das befte, mit Juftfäure ger 
" fättigte und am meiften Folaiten 9 enthaltende Lau⸗ 
genfalz gehalten, u ©‘ 
Dasſjenige welches mar. Bilich Verbrennung 
ber — befömnt, iſt immer rmehr oder weniger 
kau⸗ 


— 


Verpufft wohl das veine Laugenſalz aus gut kainirtem 
MWeinfteine mit Salyeter? Und thut es dies nicht, wel⸗ 
en andern Beweis hatte wohl der Verfaſſer von der 
—— im Be Anm.d.Ueb. 
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kauſtiſch. Man nennt ‚es Potaſche. Sie iſt aber 
mit einer 2 Menge Erde und andern Unveinigfeiten und 
mit mehr oder weniger Neutralſalzen vermiſcht, mit 
Vitriolweinſtein/ Kochſalz und zuweilen mit Salpe⸗ 
ter. *) Deshalb iſt es noͤthig, daſſelbe vor der An⸗ 
wendung zur Arznei gu reinigen; ai auf folgenbe 
Weiſe geſchehen kann: 





Man nehme eine beliebige 9 Menge Poleſche * 


irgend ein andres unreines Gewaͤchslaugenſalz, thue 

es in ein. großes: eiſernes Geſchirr, gieße zweimal ſo 

viel an Gewichte kochendes deſtillirtes Waſſer dazu 

und koche es einige wenige Minuten lang, bis alles 

Lugenſatz darinn aufgelöft iſt Dann gießt man das 

Gaͤnze in ein ſteinzeugnes oder irdenes glaſurtes Ge⸗ 

faͤß und läßt es drei bis vier Tage fiehen, bis alfe Erde 

und andre fremde Stoffe fich nieder geſchlagen haben; die 

Fluͤſſigkeit gießt man ab, ſeihet ſie durch Papier und 
dampft fie, ab, bis 1 Theil derſelben gegen Einen 

Theil des Salzes uͤbrig bleibt. Man läßt diefe Lauge 

eine Nacht durch an einem kuͤhlen Orte ſtehen, damit 

die noch etwa darinn zuruͤck gebliebenen Neutralſalze 
insgeſammt anſchießen koͤnnen. Den folgenden Tag 
Er man die Lauge, bis das Sal; ganz trocken ift,**) 

> 5 ein, 


a Daß wman dieſes theure Salz der Potaſche beimifchen 
ſollte läßt ſich nicht denken; daß es aber, nach dem fo 
heftigen Gluͤhen der rohen Potaſchen noch darinn vorhanden 
ſeyn koͤnnte, laͤßt ſi ih noch toeniger denken. — Nut 

. in. der. Soda findet man wahres Kochſalz, in der ges 
woͤhnlichen Potafche aber-wird: es zerſetzt, und man fin⸗ 
A A ‚det blos, ſtatt deſſen, Digeftivfalz. ‚ Anm. d. Web. 
9 Dieſes Berfahren kann merklich verkuͤrget werden, wenn 


man die Polaſche mit zwei Theilen Waſſer etliche Mi⸗ 
nuten 


IE \ R 
m: N 
6 —— 
in) unter ſtetem Umruͤhren damit es ſich nicht an 
das eiſerne Geſchirr hänge, ui — ee in Ya: 
— Gefaͤßen. 

Iſt dies Salz rein und n fo — es von 
weiffer Farbe. Stelle man e8 aber an die Luft, ſo 
siehe es geſchwind Feuchtigkeit an. Rein ift es ini 
mer daſſelbe, man ‚siehe es auch aus welcher Sub: 
ſtanz man wolle.“ 

2 Diefes Gebäcstaugenftz — ſich mit 
“allen Saͤuren und bildet mit an berfelben ein ver⸗ 
nn Neitralſatz. J 


Laugenſalz Same Neutraffalie 
iR Vitriolſaͤure Vitriolweinſtein 
— Salpeterfäure Salpetr 
1 Salzfäure Digeſtivſalz 
* ———— . [Blätterfatz. f 


"Sobald mat diefes oder Head ein andres mil. 
des Saugenfalz mit einer Säure verbinde, fo erfolgt 
‘ein Aufbraufen, "welches nicht ’gefchieht, "wenn das 
gaugenfalz in einem kauſtiſchen Zuſtande war, weil 
wie fire Luft oder die an — Ne — 
den worden iſt. J 
— € 


USE j 


N nuten fang, Anriter Umrügten, ‚fiedet, das’Sanze butch 
eine Leinwand feiher, den Sag auf dem Filtrum mit 
gleichem Gewichte als die Potaſche betcug kochendem 
Waſſer anruhrt und nochmals durchſeihet dieſe Fluͤſſig⸗ 

keit bis zum Drittel einkocht und an einem kalten Orte 
einige Tage hinſtellt. Die abgegoffene helfe Fluͤſſigkeit 
kann man nun entweder alszerfloffenes Meinfkeinfalz 
ig antvenbenz oder zu trocknem Kir eindicken. 
En — —a Anm. % Ueb⸗ 


zen ot 
Es hat elne ſtaͤrkere Verwandeſchoft zu Säuren, 
als das mineraliſche und das fluͤchtige — auch * 
die Metalle und die Erden. 
2 €s Ha fich mit alfen Del, , eigen 





macht fie mit Mafer miſchbar, wenn es kauſtiſch *— 


fe, welche zur Reinigung wollener Zeuge und zum 
Bleichen der Seinwand diene; in der Arznei aber, De 
mit wäßrichten Slüffigkeiten mifchbar zu maden. ° 

Das gewöhnliche milde Saugenfalz loͤſet ſich 9 
in reinem Geiſte oder Alkohol auf, ſondern zieht da 
Waſſer an ſich, welches ſich etwa darinn befindet, 
Deshalb ward von Boerhaave, Macquer und ans 
dern Chemiften vorgefchlagen, den Weingeiſt damit 
zu rektifizirenz Malouin aber ſagt in feiner medizi⸗ 
niſchen Chemie, der Weingeiſt werde davon, nicht 

rektiftzirt, noch ſtaͤrker, vielmehr Habe man Urfache, 
gu glauben, daß er einigermaßen Durch Zufaß des Sau 
genfalzes zerfegt werde. 

In Fauftifchem Zuftande- vereinigt es. fi ch mit 
Weingeiſte und bildet eine rothe Tinktur damit, die 
ehedem Han Helmonts Weinſteinſalztinktur genannt, 
und ſowohl als eine äußerliche als innerliche Arznei 
gebraucht ‚ward, wiewohl jetzt felten u: barnach * 
gefragt. wird. 

Durch Schmelzen läßt es f ch mit Schwefel 
verbinden, und macht damit die in Waſſer auflösliche 

ſogenannte Schmefelleber. - Doch von dieſer weiter 
unten ; wo wie vom Schwefel Handeln werden. 


3. Es 


Deshalb nimmt man e8 in diefer Verfaſſung zur Sei ah 





2343, E8 gehe nur mit einigen’ wenigen Metallen 
und Halbmetellen in Vereinigung , mit Eiſen, Zinn 
und Zink; es, feiße das Kupfer an und. verbinder ſih 
mit dem ‘Blei im Fluſſe. Auf, Gold i in, metallifchem 
Zuſtande bat es feine Einwuͤrkung; gießt man ı 
hinlaͤnglich viel davon in eine Goldauflöfung mit Ki 
nigswaffer. bereitet, bis zur Sättigung der Säure 
und. bis alles Gold nieder gefallen ift, fo.greift, wenn 
man mehr Sangenfalz hinzu feße, daffelbe ‚den nieder 
gefallenen Kalk an und loͤſt ihn wieder auf. - 

Es macht einen Hauptbeftandtbeil in den Pl, 
vern aus, die man Fluß nennt, welche man zu Etzen 
fest, die Schmelzung der Metalle zu befördern, 

4. €8 erleichtert das Schmelzen der Erden und 

Bilbet mit der Kiefelerde reine durchfichtige ©läfer.  - 
— (öfet fi) in einem gleichen Gewichte Wa 
fer auf, ziehe, wenn es an die Luft geftellt wird, ge⸗ 
ſchwind Feuchtigkeit an ſich und zerfließt. Mit Baf 

fer erregt es Wärme und Kälte mit Eis. E 
Biele Körper befigen, nad) Vogels Eximd 
rung, Eine Eigenfchaft diefes Laugenſalzes; iſt ) 
aber vein, fo befist es diefelben alle. Diejenige, 
welche es in feiner Reinigkeit vor allen Rörpern dor 
aus dat, ift feine Verwandlung in Bitriohoeinften, 
wenn man Bitriolfäure dazu ſetzt. 

Dies Saugenfalz hat in feinem milden Zuffande 
wenig Würkung auf gewächsartige oder thierifche Sub» 
anzen; in Fauftifchem Suftande aber frißt es fie an 

und zeeftört fie. - Deshalb bedient man ſich des letz⸗ 
tern als eines Aetzmittels zur Oeffnung der Geſchwuͤre, 
zur Wegbeizung des ſchwammichten Fleiſches, u, fe . 
err 
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Heẽer Morveau fagt uns, er habe einen Theil 
mildes Saugenfalz und einen andern Theil aͤtzendes Lau⸗ 
genfalz.in reinem Waſſer aufgelöft, ‚und: in jeder die⸗ 

ſer beiden Aufloͤſungen ein Stuͤck Rindfleiſch digerirt. 


Vom milden waͤre daſſelbe gar bald weiß geworden 


und ungefaͤhr in derſelben Zeit in Faͤulniß uͤber gegan⸗ 


gen, als wenn es in bloßem Waſſer gelegen haͤtte; die 
aͤgende Lauge aber habe bald eine rothe Farbe bekom⸗ 
men und das Nindfleiſch ſey darinn in eine halb durch⸗ 
ſichtige Gallerte verwandelt worden, in welcher man 


ſehr wenig gerochen 
Dritter Ofbfenitt. 
Vom mineraliſchen — — * 
8 Minerallaugenſalz, welches ſeinen Namen 
daher hat, weil es oft natuͤrlich in der Erde ans 
getroffen wird, iſt gewiß der Alten ihr Natrum oder 


Nitrum, nicht aber der hu ‚au Inge — 
Salpeter. ; 


» 297 — 


Es wird ſeiner von Se alten Schriftftelenn 


gedacht, vorzüglih von Plinius und Tacitus als 
einer Subftanz, deren man fich, mit Sande gemifcht, 


* 


leicht die Verbreitung ber: kleinſten Faſern wahrneh⸗ 
men konnte. Nach — ra — es nur 


zum Glasmachen bedient und zu andern Behufen, und 


wir leſen in der heiligen Schrift, daß man daſſelbe 
zu Baͤdern gebrauchte. Man wußte aber lange Zeit 
nicht, was es fen, bis Boyle es uns wieder bekannt 


machte / dann aber Hert Duͤhamel de Monceau,/ 


— in den Abhandlungen der koͤniglichen Alademie 


a x der 





Wiſſenſchaften zu Paris (17 36.) eine ſehr genaue 
Nachricht davon gab, obgleich noch viel Jahre her⸗ 
nach die Scheidefünftler wenig darauf achteten. 
Seit dieſer Zeit find viele Nachrichten bekannt 
gemacht worden daß es natürlich in Egypten in der 
Naͤhe von Smyrna, in der Gegend von Tripolis in 
der Barbarei, auf dem Pic von Teneriffa, in vielen 
Provinzen. Ungarns, in Rußland und manchen andern 
Gegenden ber Welt, angetroffen werde. 
„0 ‚Bis jegeihat man es noch nicht natürlich in din 
abenbfändifchen heilen von Europa gefunden, aus 
genommen in mineraliſchen Wäffern und diche bei Buls 
kanen, oder in Gegenden, wo ehedem feuerfpeienbe 
Berge geftanden haben follen. 
An vielen Orten iſt es mit einer großen Menge 
Erde vermiſcht an andern aber, vorzuͤglich in der 
Naͤhe der Vulkane, iſt es gewöhnlich rein; Dasjenl 
aber, welches man von Tripolis aus der — 
bringt und wovon ich im 6 ıflen Bande der philoſo⸗ 
phifchen Transaktionen gehandele habe, iſt in kryſtal⸗ 
lifieter. Geſtalt und das reinſte Matrum, das id) ie 
geſehen habe, wiewohl mich einige Herren aus Rufe 
fand verſichert haben, daß ein dieſem ſehr ähnliches 
Salz nahe; bei einigen Seen in — a 
fen werde. 
Es iſt der Grundbeftandefeif des Rochfalzes; 
woraus man es auf zwei Arten erhält: 1. wenn man 
Salpeterfäure zu Kochſalz in eine Retorte thut (nad) 
Vogel vier Theile Säure auf Einen Theil Salz) und: 
die Kochſalzſaͤure abzieht, da man dann das zuruͤck 
bleibende Salz als. einen kubiſchen Salpeter antrifft, 
aus 


— 


\ 


aus dem man die Saͤure bringen ann; wenn man 
ihn mit Kohlen in einem Schmelztiegel verpufftz 
2. oder. indem man Glauberſalz bereitet, das ifk, aus; 
einem Gemifche von Vitriolfaͤure und Kochſalz Dem 
Kochſalzgeiſt abzieht, Dann eine Menge Glauberſalz, 
mit hinreichend viel Kohle ‚oder einem andern brenn⸗ 
baren Stoffe, zu Schwefelleber in einem Tiegel 
ſchmelzt, und, weil die Vitriolſaͤure eine groͤßere Ver⸗ 
wandtſchaft mie Phlogiſton, als mit Laugenſalze, hat, 
dieſe Schwefelleber in Waſſer aufloͤſt und Gewaͤchs⸗ 
fäure hinzu fuͤgt; da ſich dann die mit Brennbarem 
verbundene Bitriolfäure als Schwefel: zu) Boden, 
ſchlaͤgt und das mineraliſche Laugenſalz mit der Ge⸗ 
waͤchsſaͤure vereinigt, im Waſſer aufgeloͤſet bleibt, ) 
Hieraus laͤßt ſich nachgehends die Saͤure Pu die 
Gewalt des Feuers vertreiben. . 


Ob man aber gleich dies Saugenfalz auf einem , 
von beiden Wegen aus dem Kochſalze abfcheiden kann, 
fo find doch die Prozeſſe allzu Foftbar, als daß fie fih 
zum Behufe für Künftler ausüben ließen, | und des« 
halb Haben fih die Scheidefünftler beftrebt, eine‘ 
wohlfeilere Methode, es aus dem Kochſalze zu berei⸗ 
ten,’ ausfindig zu machen; bisher aber ohne Erfolg. 
Fame man einen Weg entdecken, — eine Art 

den 





—* Es bleibt noch as ein. os in dem- fo 
bereiteten Laugenfalze zuriick, Weit befler ift die, Art, 
"das Slauberfalz durch hinzu gegofiene effigfaute Kalterde, 

„bis fein Gyps mehr nieder fällt, zu serfegen, und dann 

die Lauge, durch Eindicken und Kalziniren, von der Ges 

—— und dem line Ben, zu befreten, 

} iR ’ „2m, d . Heb., 
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yon Sthwefelleber / durch Zuſatz eines‘ brennbaren 
Körpers mie'Seefalze, eritftünde, fo ließe fich, näc; 
der allgemeinen Meinung, das PEN ſehr — 
feil daraus ſcheiden — 
RT Die größefte Menge diefes Sıke, deſſen man 
ſich jetzt in diefem Lande bedient, erhält man aus der 
Aſche des Kali ind andrer Seepflanzen, die man ju 
diefer Abficht in Spanien und Portugall‘ und auch an 
unſrer Seekuͤſte verbreunt. Aus dieſer Aſche oder 
Sode ſcheidet und reinigt man es auf dieſelbe Weife, 
wie man das Geroächetaugenfalg aus‘ — Petaſche * 
andern Pflanzen zieht. 

Die reinſte Sorte der dies Si entfaftenbeh 
Sie führe ven’ Namen Patille, und wird groͤßten⸗ 
theils aus fremden Sändern zu ung gebracht; die une 
reinere Sorte, welche gewöhnlich Kelp heiße, wird 
durch Verbrennen. der Seegewaͤchſe erhalten, die man 
bi der Küfte von England und Schottland findet. 

Iſt es nicht wahrfeheinlich, ‚daß der größefte _ 
heit diefes Salzes, „weldyes man natürlich bei den 
Vulkanen oder in Gegenden, wo dergleichen geſtan⸗ 
den haben, findet, urſpruͤnglich Seeſalz war, aus 
dem bie Ba Puh — getrieben wor⸗ 

den? 


* Selbſt die Vulkane werden nicht, eben ſo wenig ale: 
unfer Heerdfeuer, durch bloße Hitze die Saͤure aus dem 
Kohſaltʒe treiben konnen da fich leßtereg weit eher gang 
So perflüchtige.. Aber die Natur hat andre‘ gelindere Mege 
durch Jerſehende Verwandtſchaften mit andern Körpern, 
das Laugenfalz daraus zu fheiden.. Der Vegetationss 
prozeß in den Kalipflanzen, det Fäulniäprozeg in ſalzi⸗ 
gen Lanöfeen. und’ Suͤmpfen, beſonders der heißen Ge⸗ 
‚ genden, Eiſenkleſe und Kalklager in dern ——— 
e 
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don Und wird das an andern Orten natuͤrlich gefun⸗ 


dene Minerallaugenfalz nicht gleichfalls juerft See⸗ | 


ſalz gewefen feyn, deſſen Säure durd) einen befons 


dern Prozeß im Innern der Erbe getrennt worben iſt? 


; dber dadurch, Daß zur ‚Zeit regnichter Witterung eine 

aloe Menge Köchfalz aufgelöfet worden, fih in. den 
Lachen und Gümpfen geſammelt bat und dieſe nach⸗ 
gehends von der Sonnenhige ausgefrocknet find, da 


dann die Wärme der Sonne, in Verbindung mit dee 


Faͤuilniß, welche in ſolchen Wäffern entfteht, wenn 
fie‘ zu verdünften anfangen, die Salzfäure hinweg 
fuͤhet und das Laugenſalz entweder in Keyftallen an⸗ 
/ſchleßen oder zu einem trocknen Pulver werden laͤßt? 
Die Gegend um Tripolis in der Barbarei,*) wo 
man ein kryſtalliſirtes Mineralalkali findet, iſt voll: 
Kochſalz, worinn das Laugenſalz das Uebergewicht 
er denn e8 macht das damit eingefalgne Fleiſch roth 


Dies 


vermochte, aus Kochſalze das Mineralalkali ſcheiden. 
Anın, iR eb, 


"ey Die Nahrichten de Darf. von dieſem Oaugehfälge find 
nicht ganz richtig, zuverläßiger diejenigen, welche bei 
Konful in Tripolis CErells neue Entded. ıfter Band⸗ 

Yun &95.) davon giebt: Er verfichere, dies ’Salz; wel⸗ 

ches man von dem. Orte, wo es gefaminlet wird, Trone 
"nennt, mache dag Fleiſch nicht. eher roth, als big Sal⸗ 
peter zugeſetzt werde, Sein Vaterland iſt eigent lich die 


3 Provinʒ Suckena zivei Tagereiſen von Falſan, am 


Zuße eines Steinberge, von wo eine größe Meiige in 

"das Land der Neger, nach Groß: KRaito'n. fo; Jährlich 

aber 1000 dentner nach Tripolis geführt werdet, ‚28 Tas 
vn davoti, aim d, Lieb, 


16) 


Erde u. ſaw. einnen; was die Sant bisher noch. — 


3» 





dem erben, iſt aber, milder, und macht, wenn 
man es koſtet, eine kaͤltende Empfindung auf der Zum 
8°, wie Salpeter. Es kryſtalliſirt weit leichter und 
zerfließe nicht, : an die Luft geſtellt, ‚vielmehr verlierg 


„Dies en ia in vielen Ste 9 | 


es feine Durchſi ichfigfeit und. wird: zu einem trocknen, 


weiſſen Pulver, Die mit dieſem Alkali und den ‚dere 
fehiednen ( Säuren entfiehenden Neutralſalze (den kubi⸗ 
ſchen Salpeter; ausgenommen) halten fich lange, ohne 
daß ſie eine zum Zerfließen hinreichende Menge Feuche 
tigkeit aus der Luft annehmen; ‚denn die meiften Neu 
tralfalze, die ich mit Gewaͤchsſaͤuren verfertigte und 
im Jahre 1767. der Eöniglichen-Gefellfchaft überreiche 
te, bfieben in den zwanzig Jahren unverfehre, ob fie 
gleich in denſelben unbedeckten Glaͤſern, im denen fie 
bereitet wurden, in. einer- Far — gro 
ben RER Sa En TB han a nr ag 


Es — ——— als wenn es mehr —— 


baten S:off als das gewaͤchsartige Alkali enthielte; 
denn lockeres braunes Papier brennt, wenn es in eine 


waͤßrichte Aufloͤſing deſſelben getaucht und getrocknet 
wird, faſt wie das durch Benetzung mit einer Sal 
pergauftöfung bereitete. Zunderpapier, 


Es ſchmelʒt — ſehr geringer Hite und kan auf 


— MWelfe, wie das Gewaͤchs laugenſalz ‚ kauſtiſch 


gemacht werden, wenn man es, mittelſt gebrannten 
Kalkes, feiner ſixen Luft beraubt; man kann es wie 


der zum milden Zuſtande bringen, ‚wenn man es in 


Waſſer aufloͤſt und anſchießen läßt’ 


1,68 





— Es vereinigt ſich mit allen Saͤuren, aber mie 
geringerer Hitze und Aufbrauſen *) als das gewaͤchs⸗ 
artige, Mit jeder derſelben bilder es eine Eu 
Art von Neutralſalzen. 


din 35 „Säure Hi — 
ers 9 ———— 
—— Kubiſchen Salpeter 
Solpeter⸗ Rochfal; 


Mineral. ſaͤure 
laugen⸗ JKochſalz ⸗ Bio Minerallaugenfalziges 


al; und | fäure | Eſſigſalz (kryſtalli⸗ 
ib, Eſie ſirbare Blaͤttererde) 
Beinfkein / Seignettefalz 

: Eedativſalʒ 1 Dorar, R 


E⸗ hat eine geringere Verwandeſchoft mit Sie 
ren als das ewaspelaugeniati — eine — als 
das fluͤchtige. 

2. Dem —— gleich — es — in 
ſeinem milden Zuſtande mit Oelen und bildet, in kau⸗ 
ſtiſcher Verfaſſimg, eine Seife, die man für härter 
häft als.die aus Gewächslaugenfalze. St y 

Mit Schwefel bildet es eine Schwefelleber auf 

gleiche Art als das: Gemächslaugenfalz, und liefert, 
mie Weingeiſt in der Wärme; eine Tinktur. Der - 
Weingeiſt loſet einen — dieſes Salzes auf und haͤlt, 
62 ſo 

9 E⸗ brauſt in mildem Zuſtande weit ſtaͤrker mit Säuren 
als das vegetabiliſche, erregt aber mit ihnen, fo wie die 


andern ee N eher Kälte als Wärme - 
{ —— d, Ueb⸗ 


g lange er Sei iſt, daſfelbe aufseföf, aueh alt 
wieder anſchießt wenn erſterer erkaltet. 
3. Die Auflöfung dieſes Salzes greift hebe 


— —— noch Silber, noch Queckſilber an. Mittelſt 


des Zutritts der freien Luft dringt es in. Kupfer und 
Eifen ein und übe eine geringe Wirkung auf Zinn und 
Blei aus. Starf greift es Zink an, aber nur wen 
nig den Spiesglanj- und Kobaldfönig. Mit vohem 
Spiesglanze bildet es den Mineralkermes. )2 An. nHlle 


Kupfer, Eifen, Wismurh, Zink, Coiegta, 
und Kobaldfönig werden, wenn man fie mit zwei 
Zeilen diefes Saugenfalzes bei.einem ‘heftigen Feuer 
in einem Tiegel ſchmelzt, faſt gänzlich aufgelöft. Zinn 
aber, Blei und Spiesglanzkoͤnig werden, wenn man 
fie, auf gleiche: Weiſe se, nur By, Theil aufe 
gelöfl.. so — 
4. Mit — — wird es uf 
-und mache mit Kiefelerde Glas. 
— Paʒmand ſagt in ſeiner Abhandlung PN | 
das natürliche in Ungarn zufindende Natrum (Wien, 
-7770.), daß die Kryſtallen deffelben,, wenn man fie 
in Waſſer werfe, während ihrer Auflöfung Kälte er⸗ 
zeugten; daß aber eben diefes Salz; wenn es: voll, 
kommen trocken in Waſſer geſchuͤttet werde, Waͤrme 
erzeuge, doch um ſo meniger ve Je: heißer das Waſ⸗ 


ia ift, 
| Pape 


9 Es laͤßt ſich daß in bie ifung bee. Mine⸗ 
ralkermes kein Laugenſalz, wohl aber Schwefel und Kau⸗ 
ſtikum eingebe, Anm, d. Ueb. 
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ip: "Yafıand: —— gleichfalls, af, wenn die; 
fes Si; bei ftarfem Feuer gefehmolzen fey, es dop- 
pelt fo ſchwer als. Negenwaffer' werde, und daß es: die 


Sarbe der meiften Gewächfe verändere, Die blauen 


Säfte verwandelt es in Grün ‚die rorhen in’ Purpur⸗ 
farbe, die purpurfarbnen ins Violette, die gelben ins 
Pomeranzenfarbige ‚die — in 
w. 


Es toürkt auf thierifche, ni 1 — im 


milben, als im fauftifchen Zuffande, faft auf gleiche 


Weiſe, wie das J— nur in gerin⸗ 


gem Srades — — I 


- 


Bieter Oft. A Sul. 


Don den medizinifihen Tugenden der bei: 
den firen Laugenſalze. 


——— 


” 


Beeher haben die Aerzte noch nicht ſo genaue Beob⸗ 


aͤchtungen uͤber die Wuͤrkungen dieſer beiden 


Salze auf den menſchlichen Körper angeftelle, um die 


befondern Kräfte eines jeden beſtimmen zu fönnen, 
und daher iſt man der. ‚geroößnlichen Meinung N daß 
fie ziemlich von gleicher Natur wären und verordnet, 
fie daher: ohne Unterfchied, wiewohl ich, da das ge- 


wäcsartige weit ſchaͤrfer als dag mineralifhe zu feyn 
fheint, und, legteres mehr Erde und Phlogiſton als 


re enthält, >) auch. beide von einander verfchiedne 


f 


ee LT 


Undewieſene Vermuthungen Anm. dUeb. 


⸗ 


' 102 


u 








Neutralſalze mit jeder Säure bilden, feſt uͤberzeugt 
bin, daß kuͤnftige Erfahrung zeigen wird, daß ſich 
eine betraͤchtliche Verſchiedenheit bei ihrer — 


in vielen Faͤllen ſindet. 


Beide verbinden ſich —— mit Stun 


Aund ändern fie in ein mildes Neutralſalz um, daher 


dann, wenn durch einen Zufall oder auf eine andre 
Weiſe irgend eine ffarfe Minerglfäure an irgend: eingn 
Zheil des menſchlichen Koͤrpers geraͤth und daſelbſt zu 
freſſen und zu ſchmerzen anfängt, eine foglere) ange : 
brachte Sauge von Weinſteinſalz, odet die Aufisfüng 
irgend eines diefer Saugenfalze, oder Biefelben i in Pule 


vergeftalt aufgelegt, ‚unmittelbar ihre Schärfe zerflo» 


‚ ven und verhindern, daß fie nicht mehr freffen. Oder 


wenn eine dieſer Saͤuren auf Kleider, Wäfche oder 
andere Subftanzen tropft, fo werden die fogleich an⸗ 
‚gebrachten Saugenfalze die Säure neutralffiten, un 
das fernere Zerfreſſen verhuͤten Oder, wenn je⸗ 
mand aus Verſehen irgend eine Mineralſaͤure, oder 
äßenden Sublimat, ‚oder fonft ein freffendes Salz ver- 
ſchluckt haben ſollte welches ſich durch ein Sangenfalz 


.zerfegen läßt, p wird eine eingenommene Auflöfung 


Der Saugenfalze , der ‚bie Saugenfalze ſelbſt, in gehörte 
‚gen Gaben die befte Hilfe gewähren und Ungluck vers 
pie, wenn es nicht zu ſpaͤt ft." 

Sowohl das gewaächsartige als das Hinekafihe 


Kaugenfalz, wenn fi ie in kauſtiſchem Zuſtande aͤußer⸗ 


Sich aufgelegt werden, eigen Merſt und entzuͤnden 


die Haut, wirken aber hernach wie Feuer‘ und brine 
gen Brand und Zerftörung zumege; daher haben ſich 


ihrer Die aan baͤufig aus Oeffnung der Drüfen 
und 


und anderer Eitergefihmoüfte, fo tie zum Wegbeizen 
des ſchwammichten Fleiſches in Geſchwůren bedient. 
Man hat verſchiedne Formeln zu — — 
ſalzen für dieſe Abſicht. 
"Das ſtaͤrkſte und eins der beſten if Büsjenige, 
"was durch Abdampfen einer ‚wohl bereiteten: Seifen? 
fiederlauge in einem eiſernen Gefchiere bis zur volfigen 
Trockenheit verferrige wird; man fehmelje dies Salz 
und gießt es auf eine glatte eiferne Platte, ſchneidet 


— — aeg 105 , 


es in Stücden, fo lange es noch. weich ift, und thut 


diefe Stücken fogleich in wohl Besiigpfte — Se 


m. zum Gebrauch. 
2. Gewöhnlic bedienen ſich bie uäeite ee 


able," welches verfertigt wird, wenn man eine 


Menge Seifenfiederlauge bis zum drittem oder vierten’ 


Theile des anfaͤnglichen Gewichts einkocht und dann 


ſo viel friſchen gebrannten Kalk, unter ſtetem umruh⸗ 
ven, zuſetzt, bis eine harte Maſſe entſteht. Das 
jetzt am meiften In der Apotheferhalle*) bereitete Aetz⸗ 
mittel wird fo verfertigt, daß vier Pfund Seifenfie eder⸗ 
fauge bis zu Einem Pfunde eingekocht ind dann fünf 
und ein Wiertelpfund frifchen Kalks jugefege wird. 
3. Im St. Georgſpitale macht man das gewöhn- 


lich von den Wundaͤrzten in diefem Haufe angewen- 
dete Aetzmittel, indem man allmählig Ein Pfund frir 


ſhen — zu Einem Pfunde Lauge von 
G4 wWein⸗ 


5 meiſten ns Apotheker und Praktiker nehmen 
ihre einfachen zubereiteten Mittel aus der großen Offizin 
in London, welche Apotkecaries Hall’ ‚genannt wird und 

‚Im Rufe. tet, da. man immer gut b een ie: aͤchte 
Anneunitlet dafeldit erhalte, Anm. do. Veb, 


J 


* 


ꝛ — 


Weinſteinſalz fegt, nad) ‚gehörig guter Zuſammen⸗ 


> 


mifchung alles in einem eifernen Keffel- einkoche, und. 


es, unter. beftändigem Rühren, mit einem eifernen 


„ Spatel zur Konfiftenz des Aetzſteins bringt, sah 
4. Ein noch gelinderes Kauſtikum entfteht, wenn 
man gleiche Theile weicher ſchwarzer Seife und fie, 
ſchen gebrannten, Kalkes gleich vor dem Gebrauche zua 
ſammen miſchet. In Dem vorigen: Sondner Apoches 


‚Ferbuche nannte man Diefe Dereitung das gewöhnliche 


gelinde Aetzmittel. 


Man hat fich. der ſtark mie affer —— 


Laugenſalze als Waſchwaſſer zur Vertreibung , des 
Bluͤthenausſchlags im Geſichte, bedient; doch mas 
hen folche Waſchwaſſer, wenn man fie lange gebrauch 
daß die Haut leicht abgeht. "2 


' Die Alten loͤſeten das Natrum (nineralifihe‘ a 


genfalz) oft in ihren Bädern auf, und hielten: diefe 


Bäder für dienlich gegen Kraͤtze, Ausfas und alle | 


Arten ‚von Hautausſchlaͤgen; ſie bedienten ſich auch 
gleicher Baͤder zur Hervorbringung des Schweißes 


‚and zur Hellung verſchiedener Beſchwerden. Auch 
veemſchten ſie es mit Terbenthin, mit Oel und miß 


fertigen Dingen verfchiedner Art und rieben das Ges 
mifch in Die Haut ein, oder.legten es auf, um man⸗ 
cherlei Uebel zu vertreiben, um Geſchwuͤre zu heilen, 


ſchwache oder erſchlaffte Theile zu ftärken, das Gift 


vom Biſſe des tollen Hundes und der Schlangen zu 
erſtoͤren, und hielten es für ein Gegenmittel geler 


‚anbern Gifte, Plinius empfiehlt, es als ein gufes 


Mittel, die Zähne zu reinigen und ihre Farbe: wieder 


Bi u a Be wenn fie. ſchwarz geworben, wie es 


denn 
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denn:and).piele unſerer — Zahnaͤrzte zu den Pul⸗ 
vern feßen, deren fie fi ich zu gleicher Abſicht bedienens,; 


Durch Verſuche ift es erwieſen worden, bag * 


alkaliſche Salze todte Körper und thierifche Theile vor 
ber Verwefung bewahren, . woraus einige Aerzte ges 
ſchloſſen haben, daß fie als ftarfe Antiſeptika wuͤrk⸗ 
ten, wenn. man fie einnaͤhme, und daß fie, durch 
die Milchgefaͤße aufgenommen, mittelſt derſelben in 
die Unterſchluͤſſelbeinader gebracht und von hieraus mit 
dem Blute gemiſcht wuͤrden. Man hat aber durch 
die Erfahrung gefunden, daß ſie eine ganz entgegen⸗ 
geſetzte Wuͤrkung hervor bringen und, ‚in die Mir 
fung des Blutes gelangt, ‚die. Öefäße reizen, den 
Blutlauf befchleunigen und. es ‚auflöfen. helfen; ia 
ich denn auch viele Faͤlle gefehen habe, wo ihr. anhal⸗ 
tender Gebrauch das Gewebe des; Blutes unzuſam⸗ 
menhängend machte und. ihm eine Meigung zur Faͤul⸗ 
niß mittheilte, bei, Leuten, welche gegen Stein- und 
Griesbeſchwerden eine Kur von. Seife und. alkaliſcher 
Lauge brauchten. Das erſtemal als ich dieſe Wire 
fung der $augenfalze beobachtete, war bei einem. Apos 
theker, welcher mit ſich ſelbſt eine Kur, von. Kalfs 
waſſer und Seifenſiederlauge ‚vorgenommen, eines 
Schmerzes in der Seite wegen, den ex für einen. An⸗ 
fall.vom Steine hielt. Nachdem.er fo. den Gebrauch 
diefer Mittel fieben ‚bis acht Wochen fortgeſetzt hatte, 
befam er eine) Verkaͤltung, weswegen er zur Aber 
ließ.· Als er fein Blut anfahe, fand er es von ſo 
lockerem Gewebe „und, dem Anſehen 2 fe ſcharf⸗ 


5 ; "a8, 


! 


4 
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aus, bis fein Blut wieder zu feiner natürlichen Sefig? 
feit gelangte, Er nahm fie dann wieder vor, 7 fand 
aber einige Zeit hernach daß fie gleiche Wirkung, 


ne wie vorher, zuwege gebracht hatten und: feßte fie dann 


wiederum beifeire, "Seitdem babe ic) verſchiedne 


Faͤlle derſelben Art geſehen, und. Huxham führt in 


feiner Abhandlung von der bösartigen Braune einen . 
‚Fall an, wo ein’ "allzu häufiger Gebrauch‘ der flüchtid 
ger’ Laugenſalze ein hektiſches Fieber hervor brachte 
und das Blut dergeſtalt aufgeloͤſet hatte, daß ftarfe 
Blütergiegungen aus den Gedaͤrmen/ — nal Nafe und 
dem Zahnfleifche erfolgten. Re 

Die Laugenſolze befoͤrdern de —— 
beſonders in den Nieren, und durch Hülfe warme 
Getränke und Beitdeden Taffen ſich ihte Vuctun 
nach) der Haut zu leiten. 

DL Da fie den Faſern einen‘ ‚heftigen Reiz üben 
sie Dahn der Säuren umaͤndern und zähe und ölichte 
Flaͤſſigkeiten mit Waffer mifchbar machen, fo hat 
man ſich ihrer gegen Sodbrennen und bei. herrſchender 
Saure im Magen und in den Gedaͤrmen bedient, oder 
wo dieſe Organen mit zaͤhem Schleime belaͤſtigt wa⸗ 
ten.’ Man hat ſie um die Wirkung der Galle a 
 interftüßen, wenn ſie zu ſchwach oder unthaͤtig war, 

entweder vor fich ‚oder mit — oder 
andern Arzneien vermiſcht gegeben. ° 

Neuerlich iſt das —————— theils ale) 
cheils milder Kinde oder andern Bitterfeiten gemiſcht, 
— worden⸗ ‚um a ober andre un⸗ 


au um. Reifen von — 5 Art hinweg 
zu 


| zu räumenz aweilen habe ich Fa guten ana 


as bringen ſehen . 


Man hat behauptet, es di ein Fräftigeres Auf 
Köiingsmiceet des Steins im menfchlichen Körper als 
dns Gewächslaugenfalz, mit welchen Gründen aber, 
weiß ich nicht, da mir. Fein Damit angeftellter Bern 
ſuch befannt geworden if, welcher dies — Ziel 
fel feste 

Man laͤßt es in Gaben : zu fünf: bis zwanzig 
Gran zwei» und dreimal des Tags nehmen, und in 


einigen befondern Fällen ift es in zwiefacher und ſtaͤt 


kerer Menge gegeben worden. Man kann es in jedem 
gewöhnlichen Getraͤnke, oder in lauterer Brühe von 
magerm Fleifhe, von welcher das Fett abgeſchoͤpſt 
worden iſt, nehmen. Man kann es aud) zu Pillen 
oder Biſſen machen, wenn man es mit etwas Pul⸗ 
ver von Süßholz , mittelſt arabiſchen Gummiſchleims 
oder einer Konſerve, miſcht. Gegen Sodbrennen 
hat man es, mit Magneſie und Zimmtpulver verfeßt, 
gegeben; mit beiden. läßt es ſich gu Zelechen bringen, 
wenn man Schleim von arabifchem Gummi ober Jus⸗ 
berfirup, dazu ‚nimmt, 


Die gewöhnlichen —— ſind fon 
Kängf gegen Waſſerſuchten als Harn: treibende Mittel 
angewendet worden, "und bie: Schriftfteller führen” 
viele Fälle an, wo das Waſſer in dieſer Krankheit 


durch diefelben-abgeführer worden iſt; ich felbft Habe 
viele Fälle befonders von Hautwafferfuche geſehen ‚la 


denen das Waſſer, durch den — — Salze, 
— worden: iſt. 


Syben 


GSydenham viel Zutrauen auf ie 
Mintfamketi in diefem Uebel, daß er don Rath giebt 
wo der Kranke, feiner: Schwaͤche ‚halber, Purgier⸗ 
mittel nicht vertragen koͤnne, ſich auf die Harn. frei 
benden Mittel zu verlaſſen, unter denen, nad) feiner 
Berficherung, die augenſalze die N und 
wuͤrkſamſten waͤren. er }; 


Nimmt man fie ais Harn — Mittel, fo 


werden fie zu zehn bis-dreißig Gran oder mehr auf bie 
Gabe verordnet, zwei bis dreimal täglich, unter-ck 
was deftillietes Waſſer und Sirup, oder Fleiſchbruhe, 
oder Hafergruͤtztrank, oder zwei Unzen weiſſen Wein 


gemiſcht, durch welchen letztern ſ e zum Theil neutrae 


ge werden · a fi 
Man ſetzt fie oft zu Aaſe von Wacholder 
beeren/ Ginſterſpitzen, Mätrerfig, "Senf, Wins 
. tersrinde und andrer Harn treibender und erwärmen: 


det Arzneien, mit Wein oder Bier bereitet, Indie, 


fer Form beweifen fie ſich als kraͤftige Harn befoͤrdernd⸗ 


Miekel, und oft ai man Sormieln, wie bie om. 


den find: a 
Meinaufguß. — Han nehitie eine Unze 
‚won folgenden Ingredienzen: Ginſterſpitzen, Mäte 
rettig und Wacholderbeeren; man zerſtoße es in einem 
ſteiner nen oder marmornen Mörfel, thue es in eine 


große weitmuͤndige Flaſche und feße eine Unze Wein: > 


fleinfalz und Zwei Quart Rheinwein dazu, laſſe es 
vier. Tage ſtehen, gieße den Wein ab durch ein Fließ- 
papier und laſſe den Kranken eine, zwei bis drei Uns 


an Davon — drei bis viermal nehmen. 
RG Diers 


’ 


| — 2089 
— Man nehme eine Unze 
— Zimmet,. eben fo viel: Senf und Wacholder ? 
beeren, zerſtoße es wohl in einem eiſernen Moͤrſel und 
füge eine Unze gereinigtes Gewaͤchslaugenſalz und zwei 
Quart ſtarkes (Porter⸗) Bier dazu, laſſe es vier Tage 
ſtehen, filtrire dann die Stüffigkeie durch Papier und 
laffe ven Kranken ein Weinglas ae ur ae oder 
babe Stunden nehmen. ED 
— 
WMohnſaft erhoͤhet — fine Harn — 
den Kraͤfte, auch hat man ihm mit gutem Mutzen 
— ne und — — zugeſetzt. 
"lead. gebenkt. in frinen ——— er 
zungen dev guten Würfungen eines bei Schlafengehn 
genommenen Tränfchens aus dreißig Tropfen. thebaie 
ſcher Tinktur und» einer halben Drachme zerfloffenen: 
Weinfteinfalzes in der Waſſerſucht. Auf feine Em⸗ 
pfehlung habe ich. oft diefe Mittel zufammen verordnet 
und die beten Erfolge von ihrem Gebrauche gefehenz: 
denn das Mittel brachte nicht nur Nachtruhe zuwege, 
fordern: beförderte auch die Harnabfcheidung. Der 


verftorbne Peter Shaw pflegte den Kopaivabalfann = 


zu einem halben Quentchen mit einem Skrupel zer⸗ 
floſſenen Weinſteinſalze gemiſcht, in anderthalb Un⸗ 
zen. eines einfachen deſtillirten Waſſers nebſt einem: 
Quentchen Sirup zu nehmen ‚als eins der kraͤftigſten 
Harn treibenden Mittel zu empfehlen, 


Man hat: oft zehn bis zwoͤlf Gran diefes oder | 
des mineralifchen. ———— mit zehn bis zwanzig 
Gran 


tıo / —— 


Gran Gummigutte *) oder einer halben Drachme 
Jalappe oder einem andern Purgiermittel verfeße, ent 
weder in einem Salztraͤnkchen ober mit zwei Ungen 
weiſſem Weine und fünf Granen Ingber gegeben, um 
die Folgen faurer Unverdaulichfeiten im Magen und 
den Gedärmen hinweg zu nehmen und zu verbeffern, 
und ſowohl durch Harn als Stuhl abzuführen. 
Es iſt aud) viel gegen ‚Gries und Steinbe 
ſchwerden gebraucht worden. Im Jahre 1740, 
erhielt Madam Stephens vom Parlemente fünftaus 
fend Pfund Sterling für die Bekanntmachung eines 
Rezepts, : welches gebrannten Kalk, Seife, alkalie 
ſche Salze und eine Menge andre Dinge in fich faffete, 
Bon denen man, nad) den vor das Parlement gebrach⸗ 
ten Beweifen, befonders von Dr. Hartley in Bath) 
glaubte, fie wären im Stande, den Stein aufzulds 
ſen, der fich:oft in der: Harnblafe erzeuge, Damals 
war der einfichtsvolle Dr. Jurins mit dem Steine 
behafter, und ftellee eine Menge Verſuche mic den zu 
dem. Mittel der M, Stephens kommenden Arzneien 
. an, woraus er ſchloß, dal; deffen Wuͤrkſamkeit blos 
von den Saugenfalzen und. dem gebrannten Kalfe, die 
es enthält, abhange. Er fieng daher ar zu probe 
ren, was eine Geifenfiederlauge auf ihn für Wirkung 
hervor bringen werde.  Zuerft nahm er nur wenige 
Tropfen, verftärkte aber nachgehends feine Dofts, bis 
er: allmählig dahin gelangte, Eine, ja’ zuweilen an⸗ 
— dert⸗ 
Ich habe eine Gummigutteeſſenz mie Meinfteinfalz und. 
Weingeiſt bereitet nicht felten gegeben und nie Stuhle 


gang, aber ungemein häufigen Abgang des Harns, dar⸗ 
e auf erfolgen ſehen. Anm.d.Ueb. 


— | au 


 BerthalbUnzen davon in einer ſchicklichen Fluͤſſigkeit 
binnen vier und zwanzig Stunden einzunehmen. Eis 
nige Zeit: darauf leerte er einige kleine Steinchen aus, 
und es verließen ihn ‚die ‚Anfälle. ‚vom Steine, Dr; 
Hartley, welcher gleichfalls an dieſer erſchrecklichen 
Krankheit litt, ließ, weil er glaubte, daß die Würfe 
ſamkeit des Mittels der M.Stepheng auf der Seife, 
dem Kalke und den alkalifchen Salzen berube, ſich 
eine Maffe, bereiten, die aus acht Unzen Seife, Einer 
Unze Auſterſchalenkolk und einem Quentchen Wein⸗ 
ſteinlaugenſolz beſtand und aus ſo viel Waſſer, daß 
ein weicher Teig daraus ward, wovon er ſehr viel 
nahm und ſich ſtark davon erleichtert fand, aber nicht 
geheilet ward; denn man fand nach rel Tode. an x 
Stein in feiner Blafe. 
Die fihtlihe Wür fung der eye der ade 
Stephens nebft diefer zwei berühmten Aerzte. guten, 
Meinung davon, machte, daß eine große Menge 
Perfonen, welche an Gries - und Steinbefchwerden 
fitten‘, fich entfchloffen, die Würfung diefer Arzneien 
zu verſuchen. Viele fanden große Erleichterung von 
ihrem Gebrauche/ bei andern aber, vorzüglich denje⸗ 
nigen, welche den Stein hatten, wurden alle Sym⸗ 
ptomen dieſer ſchmerzhaften Krankheit ſehr vermehrt, 
da die Salze das Blut und die andern Säfte des Koͤr⸗ 
pers beſonders den Harn, ſchaͤrfer machten; der⸗ 
geftalt, daß die ſchon allzu ſehr, durch das beſtaͤndige 
Reiben des darinn befindlichen Steines, gereizte * 
nur noch mehr gereizt und entzuͤndet ward. 
Da wenige Menfchen, welche vom Steine ges 
ag werden, fich entſchließen Ban ſich der Ope⸗ 
ratlon 
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ration des Steinfchniets zur unterwerfen, und da kein 
andres Huͤlfsmittel, außer Laugenſalz und Kalk, den 
Ruf vor ſich hat, den Stein in der Blaſe auflsfen zu 
koͤnnen, fo wuͤnſchen die meiſten Derfonen, welche 
an diefer hoͤchſt fraurigen Krankheit leiden, bald oder 
ſpaͤter die Wirkung diefer Argneien zu verfuchhen, des 
ſonders ſeit die beiden berühmten. Scheidefünftler, 
Scheele und Bergman ; nad) zahlreichen mit dem 
Blaſenſteine angeſtellten Verſuchen, erklaͤrt haben; 
daß dieſe Verhaͤttungen groͤßtentheils aus einer befone 
dern Are bisher unbekannter Säure beſtehen, nebſt 
einem Eleinen Antheile thierifcher Erde. Wären 
Kalkwaſſer und Fauftifches Saugenfalz nicht fchon als 
Stein auflöfende Mittel angewendet worden, ſo wuͤr⸗ 
den uns ihre Verſuche bewogen haben, fie’ als folde 
zu empfehlen, bis eine genauere Prüfung diefer Stei⸗ 
ne andre Hülfsmittel entdecken wird, welche PR 
und unfdyäblicher finds. ⸗ ER 


"Die zu gebrauchende Sauge kann auf folgende 
Art verfertigt werden: 

Man nehme Weinfteinfalz, acht Ungen, 

Friſch gebrannten Kalf vier Unzen, BR 
..  Defüillietes Waffer ein Quart. N 
Muiſche alles zuſammen wohl in einer Gerne 
gen Flaſche und laſſe es vier und zwanzig Stunden 
ftehen; dann. gieße man die Lauge ab und feige fie 
durch Papier, und Hebe fie in gut verſtopften Flaſchen 
zum Gebrauche auf, Hiervon ift die Doſis von drei⸗ 
ßig Tropfen bis zu drei bis vier — ne bis 
Ba — 

Eins a 


Eine der beften Merhoden, dieſe Lauge einzue 

nehmen, beſteht darinn, Daß man die auf einen Tag zu 
“ gebrauchende Menge unter drei Pinten veiner Fleifche 
brübe, aus magerm Kalbfleifche bereitet und alles Fett 

. bavon abgefchöpft, mifchee und binnen einer Stunde, 
eine Pinte davon trinkt, taͤglich dreimahl, ganz früß, 
Mittags und Abends; daß man mit dem Gebrauche 
diefer Arznei drei, vier oder mehrere Monate forte 
fäget, und während dieſer Zeit ſolche Nahrungsmittel 
zu ſich nimmt, welche der Wirkung dieſes Mittels 
am wenigſten hinderlich find; daß man zum Frühe 
ſtuͤcke etwas einfache Fleiſchbruͤhe von erwaͤhnter Art, 
mit geroͤſtetem Brode oder Zwiebacke, oder ſtatt dee 
Fleiſchbruͤhe etliche Taſſen voll Kaffee oder Thee, Mit⸗ 
tags etwas mageres gekochtes oder gebratenes Fleiſch 
oder Geflügel in feiner eignen Brühe genießt, und 
nur folche Pflangenfpeifen ißt, welche fehr wenig Säure 

‚enthalten, dergleichen Kartoffeln u, f,w, find; daß 
man bloßes Waffer mic geröfteten Brode oder Waſſer 
mit einer ſehr Eleinen Menge Weingeift gemifcht zung 
Getränfe nehme, und daß man ſich forgfältig vor 
Soft und fäuerlichen Gewächfen, vor fetten Fleiſche, 
Butter oder Dele, vor Wein, Bier, Cider, Punſch, a 
furz vor allem in Acht nehme, wovon man vermu⸗ * 
then koͤnnte, daß die Wirkungen der Lauge dadurch 
gehindert oder zerſtoͤret werden moͤchten. 

Sn Abſicht des Nutzens der Seifenſiederlauge 
will ich nur noch anmerken, daß ich eine Menge Per⸗ 
ſonen geſehn, welche fie ſowohl gegen Gries, als ger 
gen Stein gebraucht haben, daß viele, welche am. 

Srieſe litten, erleichtert, as unter ihhen auch ger 


* 


hellet 
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einige "Zeit Ga Betsdchliche EN 3 befa 


men, daß aber liachgehends die Beſchwerden wiedet 
äurück fehrten, und daß ich mich feiner vollftändig ber 
wirften Ku entfinnen kann, ob es gleich’ nad) ven 
Berichten des Dr. Whyott in Edimburg und Andrer 
das Anfehn ‚haben koͤnnte, als, wären ‚einige e wirklich 
geheilet worden; daß in vielen Sälten von Stein die 
 fauge Schmerz und Reiz verurfaghte und die Heftige 
feit der Symptomen bergeftalt vermehrte, daß die 
Kranken genothigt wurden, dies Mittel auszufegen, 


And daß dies dann am haufi uften gefchahe ‚md die 


Blafe ſchon von dem Reize des Steing zu leiden fien, 
daß es ſtets rachſam ift, biefe Arznei bei Seite zu feßen, 
a wenigſtens auf einige ‚Zeit, fobald fie reizt und 


Schmerzen verurfacht, oder wo ‚Zeichen ſich hervor 


“thun, daß ihr anhaltender Gebrauch die Miſchung des 


Blutes zerfeße habe. 
Statt der Seifenfi eetlauge if folgende Aufloͤ⸗ 


Ga ächslaugenfalges neuerlich als ein Fraftiges Auſſo⸗ 
ſungsmittel des Steins empfohlen worden ⸗ 


“Man nehme zwei Unzen Weinfteinfalz, loͤſe 4 


in mei Natt deſtillirtem Waſſer auf, und ſaͤttige es 
dann "gänzlich mit firer $uft. Hievon laffe man ben 
Kranfen acht Unzen aller acht Stunden nehmen. 


Man hat viele Fälle angeführt, wo diefe Arznei, 
ber Behaupfung nad), Erleichterung oder Heilung, 


bewirkt haben foll. Ich habe bis jest nur Einen 
Herrn gekannt, ber fie genommen, und welcher. bes 
N 


— 


th des ganz mit firer Luft oder $uftfäure gefättigten - 
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craͤchtlichen Puben, nach feine Berfihernng, von 
"ihrem Gebrauche gefpüre hat; in wie fern Die Erfah⸗ 
tung dasjenige beftätigen werde, was man von iger 


icffamfeit gefage hat, iſt jetzt noch ungewiß · 


Die Eifenftederlauge, iſt aud,. als ein Auftz 
ſngsmittel der Gallſteine geruͤhmt worden, und zu⸗ 
weilen hat fie Dienſte gethan; meiner Bermurhung ' 
aber nach, bat fie meht als ein Auflöfungsmittel dik⸗ 
Far, zaͤher Feuchtigkeiten und Als eine Beihülfe dee 
Wirkung der N denn als ein u 
le 


Br Aare Pr u ee > % 
Dom flüchtigen. Laugemſatze. 

De⸗ flüchtige Sangenfalg iſt fein urfprüngfiches " 
dern ein ünftliches Salz, ‚ benh man findet es 
hiegends im Minerafteiche, ob man gleich einige Spis 
ren deffelben im der Mähe der Bulkane oder an Seel 
len gefunden hat, wo man ein unterirrdiſches Feuer 


vermuthen konnte, oder wo aan he obet le 
* Subſtangen verfaulten. 


Die meiſten neuern Scheibefänftter —— 
es — aus denſelben Grundſtoffen als bie firen lau⸗ 
genfalge, bie. nur inniger gemiſcht und durch Zuſatz 
einer größern Menge Phlogiſton verfeinert worden 
Zum Beweiſe bievon führten fie an, Daß Die firen Jade ' 
genfalze in flüchfiges berwanbelt werben koͤnnten durch 
Beimifhung Brennbares enthaltender Koͤrper und 
en die Kraft: bes Feuers, 

er Br & 
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So ſagt uns Stahl in ſeinen Anfangsgränden 


ber Chemie, daß, wenn irgend. ein frocfnes fires Lau⸗ 
genſalz in einem Moͤrſel mit fo viel Terbenthinol wohl 
gerieben würde, daß es fo dick als ein Mus werde und 
man es dann einige Wochen fang in einem Kolben 
oder einer Retorte digerire und hierauf deftillive, man 
flüchtiges Saugenfalz erhalte, 

In den Gedenffehriften der aan Ubades 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris fuͤr das Jahr 1717 
wird gemeldet, daß Hr. Geoffroh in eine Sandka⸗ 


pelle eine geraumige am obern Theile des Schnabel 
tubulivte Retorte geſetzt und eine große tubulirte Bora 


fage daran befeftigt, habe, worauf er nad) geböriger 
Erhigung durch die Tubulirung der Retorte von Zeit 


zu Zeit ein. wenig Pulver eingetragen, welches aus 
gleichen Theilen Salpeter und Kohle beftanden;. nach⸗ 


dem er die Hitze vermehrt ſehy eine Fluͤſſigkeit in die 


Vorlage berüber gegangen, welche ſtark mit fluͤchti⸗ 


gem Saugenfalge, geſchwaͤngert geweſen. 


* 
— 


Eben ſo verſichert Cartheuſer, im erſten 


‚Bande, feiner Materia medika, daß, wenn man zwei. 
Theile Weinfteinfalz mit Einem heile Schwefel miſche 
und das Gemiſch hernach deſtillire, ein fluͤchtiges Lau⸗ 
genfalz und ein ähnlicher Geift erhalten Herde, 


Das hier Geſagte erklärt einigermaßen ‚ warum. 


die Faͤulniß die Gewächsfubftang dahin bringe, daß 


+ fie ftate des firen ein flüchtiges Laugenſalz liefert, weil 
nämlich bie Faͤulniß, weiche nur eine Fortfeßung des. 


Gaͤhrungsprozeſſes iſt, bie Grundſtoffe des ſixen Jau« 
genfalges noch inniger — und mit ihnen eine gröfe 
- fere 


| 
| 
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fiere Menge stsaifen —— ‘fo ba6 Achtiges 3 
ſtatt des firen Saugenfalzes hervor gebracht wird. 

Die’ Grundftoffe, melde, das flüchtige Laugen _ 
falz bilden, werden N —— Art —— — 
verbunden: — 

‚1. Durch die Reaft des ——— wie wir — 
fehen, wenn die Knochen und Hoͤrner der Thiere, der 
Senffaamen und verfchiedne andre Gewaͤche ſabſtanzen 
in verſchloſſenen Gefaͤßen deſtillirt werden. N 

+2. Durch die Faͤulniß. Und 3: und 4. durch ben 
— und Animalifätionsproceß. 


Thieriſche Subftanzen geben ein flüchtiges Saus _ 


— in der /Deſtillation von ſich, ohne faul gewor⸗ 
den zu ſeyn; ſo wie auch Senfſaamen, Knoblauch, 
Mauerpfeffer und eine Menge andrer Pflanzen. Die: 
- Fäufniß ‚aber vermehrt die Menge des Produkts; 
woraus erhellet, daß die Animalifation denen der. 
Faͤulniß ähnliche: Effekte hervor bringt, er wie RB 
die Begetarion einiger Pflanzen. 
Boerhaave und Macquer haben Beite Berfir 
chert, daß der Vegetationsprozeß ſelbſt fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz hervor bringe, denn die Säfte, die man bei 
Zerftogung des Senffoamens und andrer alkaleſeiren⸗ 
den Pflanzen erhält, wie man fie nennt, enthielten’ 
ein flüchtiges Saugenfalz, weiches mit Sauren braufes 
Cartheuſer hingegen und Vogel Haben diefe Sache 
geleugnet und verſichert, ſie haͤtten keine Spur eines 
flüchtigen Laugen ſalzes in dieſen Saͤſten durch alle da⸗ 
mit lee Berfuche entdecken Fönnen *), 
5 Fu u N ‚Dies 
® Eben ie ‚veafihet ſehr nagherůelllch Cullen in * 
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Dies Alkali sie einen ſehr ſtarken, ſtechenden 
Geruch aus, welcher der Naſe ſehr auffaͤllt. Es very 
dampft, wenn es an die Luft geſtellt wird, und ſteigt 

auf und verfliegt, wenn man es in die bringt; 
deshalb hat man es das fluͤchtige genannt 

Es find zwei Sorten davon in gemeinem Ge 
brauche, welche blos nad) dem: verſchiednen — 
ver Reinigkeit abweichen 2. I 

> t. Das erfte erhält man Bürch) bie Defilatien 
thieriſcher Subſtanzen, der Hörner, Knochen, af. 
1. es wird gewöhnlich Hirſchhornſalz genennt, weiß 
. esinach der Verordnung der meiſten Diſpenſatorien 
aus Hirſchgeweihen bereitet werden fol. Man ver 
fertiget es, indem man Stuͤcken Hirſchhorn, Knochen 
oder Hörner yon andern Thieren in einem großen zu: 
dieſer Abſicht eingerichteten eiſernen Topf chut/ worauf, 
man einen eiſernen oder irdenen Hut ſetzt, dem Hute 
einer gewoͤhnlichen ‚Deftillichlafe einigermaßen !gleich,, 
"und eine geräumige Vorlage ankittet Hierauf‘ erhoͤ⸗ 
het man allmaͤhlig das Feuer bis zu großer Heftigkeit, 
und erhaͤlt es fo lange darinn als man es fuͤr noͤthig 
- fündet, und trifft denn wenn die Arbeit voruͤber iſt/ 
eine waͤſſeriche mit etwas fluͤchtigem Salze und braͤnz 
lihtem Dele gemiſchte Feuchtigkeit in der Vorlage an⸗ 
nebſt einem flüchtigen Laugenſalze und einem braͤnzlich⸗ 
een Del,’ Diefe Produkte koͤnnen alleſammt rein 
ai I Getrauie geßhidt gemadje werden went) 
man 


Materia medika und behauptet, daß diefe Planen 
ſt nach erfolgter Feutniß in der Deftillation ein tächel 


AMoalz ae Ale, 
SRG SR Mmn 3, Ueb 


u 


RETEELTANIE * — 


man "gepdig: balnf Berfägee uhb: Bas Sit — 


lentlich fublimirt, A nach vbrgangiger Vermiſchung mie 


dinerh’ gleichen oder doppelten Gewichte ‚Saugenfalges 


oder Kalkes. Der Zufoß einer fleinen Menge ver: 
ftarften Weingeiftes vor der N poll eg noch WR 


gefhivinder reinigen; 
‘2. Die andre Sorte, welche man Fihehtiges Sal, 
miaffalz'nerint, bekommt man aus dem Neurtalfalge, 


welches aug Kochſalzſaͤure und flüchtigen Saugenfalge 


beftebet, und gewoͤhnlich Salmiak genennt wird, und 
zivar, ‘wenn man ihn entweder mit milden firen Ger 
wächstaugenfalze oder etwa mit einem doppelten Ger 
wicht Kreide vermifche, und dann in eine Relorte 

zur Deſtillation einfeßt, da dann das flächrige Saugen- 


fat, herüber i in die Vorlage freigt, die Satzfäure aber, 


entweder mit dem firen. Saugenfälze vder der Kreide 
verbunden, je nachdem man biefes oder jenes ange⸗ 
wendet bat, in der Retorte zurück bleibe. 

Das fluͤchtige Laugenſalz iſt i immer, wenn es in 
trockner Geſtalt fi dh) findet‘, mit Suftfäure gefärtigt und 
dann Heißt es mildes, oder, nad) ‚einigen neuern Che⸗ 
miften, luftſaures. Beraubt man e3 aber diefer Luft⸗ 
fäure Dadurch, daß man es mit gebranntem Kalke 
deſtillirt, welcher die Säure in ſich nimmt und mit 
ihr in der. Retorte zuruͤck bleibt, ſo nennt man es kau⸗ 
ftifches, oder, nach ‚einigen neuern Ehemiften, reines, 

veit es weniger fremde Beimifchung enchäft, als vor⸗ 
ber, ‚„ und dann. erſcheint es i immer in fluͤſſi ger Geſtalt 


Wird etwas davon feſt, fo ſieht man es als ein gewiſ⸗ 
Kennzeichen an, daß es Suftfäure eingefaugt hat, 


ul auf den Wege zum milden Zuftande ift. 


D 4 ‚Das 
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Des dee oder milde — Sana 


fal; Fann anfchießen, aber dann iſt es geneigt zu zer« 


fließen, und deshalb hebt man es gemeiniglich in ‚eben 


2 der Geftalt auf, wie es übergegangen ift. 


1. Sowohl das milde als das Fauftifche flächtige 


* Saugenfalz verbinden ſich mit allen Säuren , und die 


ben beide mit ihnen Meutralfalze von gleicher Natur, 


doch eine verſchiedne Art mit jeder Säure, Jede der , 


wöhnliche Säure treibt die &uftfäure heraus, mit wel 


cher es vorher gefättige war. und errege ein Aufbrau⸗ 
ſen. Ein ſolches Aufbrauſen erfolgt aber nicht, wenn 


man eine Saͤure zu dem aͤhenden ſetzt, weil 
ſchon feiner uftſaure beraubt worden war, ba man — 


‚in den kauſtiſchen Zuſtand verfegte, - 


Die Neutralfalze ‚ welche das flüchtige — 
ſalz mit den ‚allgemein ae Säuren bilder, 


fd: BEE 


"Sins. ‚ Nentralfähe 
ni ogiteistfatmiat, 


Bitriofäure, R ee 
füchtiges en Safpetirfäute. | gewößnficher. Sale 


ah miaf, 


| Bechfatsfäur. Efigfaimiat oben) 
— Eſſig. Minderers 9 


Geiſt. 


Alte die aus, dem flüchtigen Saugenfalze mit gm! 
Säuren gebildeten Reutralfalze find ammoniakaliſche 
som Salmiafe benamt worden, welcher lange Zeit, 
hindurch; das einzige bekannte diefer ‚Klaffe war, und 
feinen Ranıen a erhielt, daß es urfprünglich in 

i  Ipbien, 


yo 


a 


— „ga. 


$ybien, in Yfcika," "nahe bei dem Tempel bes Suiten 


Ammon gefunden ward. 
-Dies Saugenfalz hat eine fhwächere Anziefungee 


verwandtſchaft zu Säuren.als die firen Alkallen, ob⸗ 


wohl eine ſtaͤrkere als Erden *). oder Metalle. Mit 
Säuren gemiſcht, erzeugt es einen beträchtlichen. Grab 
von Kälte. 


2. Das fluͤchtige Laugenſalz loͤſet die —— | 


ringern Metalle, z. B. Kupfer und Eifen, auf, und: 
macht, wenn man etwas Davon in eine fupferhaltige 
Fluͤſſigkelt tröpfelt, alsbald eine blaue Tinktur damitz 
fo wie e8 denn aud) die Kalke verſchiedner andern, aus: 
ihren Auflöfungen. niedergefchlagnen „ Meralle, ‚ie 
loͤſt ER), 

"3... Das flüchtige Kugenſalz laͤßt ſich m mit, 
Erben verbinden; bedient man fic) aber ber, Erden. 
zu feiner Puftrelbung, fo wird oft etwas Erde mit ſub⸗ 
bicet 
4. Das milde (äße ſich nicht feicht dur bloßes Reis; 
ben mit den ausgepreßten Helen verbinden, ſo lange 

' NE Ina ar Nie 
9 Die äßende, Kalkerde ausgenommen: fo wie auch Sal 
und Bitterfalzerde nebft den Metallkalten fih der Säure 
bemädhptigen, mit, der fich ein flüchtiges Laugenfalz vers) 
„ bunden hatte, Bir bald Hitze dazu angemendet, wird. Es 
iſt alſo ſehr zweideutig, wenn der Verfafjer eine ftärfere, 
Anziehung des flüchtigen Laugenfalzes gegen Saͤuren er⸗ 


wvaͤhnt. Anm..d. ueß 
9* ie diefe Auflofungen gefchehen blos vom flüchtigen. 


r 


Laugenſatze in fo fern es luftſauer iſt; denn voͤllig kau⸗ 


ſtiſches loͤſet wenigſtens Kupfer, Bine und Queckſilber 
nicht auf, weder als Metalle noch in Kalkgeftalt, wie, 

ich in einer Abhandlung | in Erel’s chem. Annalen gezeige 
ih N Anm. — 


* 
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fie Feifeh find, verbindet fich aber leicht mit den ver 
ſentlichen Oelen, und Dr. Vogel fagt, daß fie alle, 
ſelbſt die Raphtha nicht ausgenommen, zu einer 





waͤchsaͤhnlichen Konſiſtenz von demſelben verdickt wuͤt⸗ 


“ den. Wird‘ es mit ihnen und mit Weingeifkefig 


tier, ſo entftehen die flüchtig gewuͤrzhaften Geiften, 
Das Fauftifche aber verbindet fich ſehr leicht mit ausr 
gepteßten Delen und mit — I macht fie in im 
Bafler auflöslich. N 
5Es loͤſet ſich tele im Waſſer Auf N 


6 und bewahrt todfe thierifche Subftanzen vor * 


Fäufnig. Sonſt bildete man ſich ein, das fluͤchtige 
Satıgenfalz ſey je nach den Stoffen verſchieden, aus de 
nen man es verfertige; neuere Erfahrung aber hat 
gejeigf, daß das reine fluͤchtige Saugenfalz i immer dag 
nämliche fen, aus welcher Subftanz män es auch jiehe, 


und daß blos die Beinnſchung eines Bränglichten De 


‚les und andrer fremdartigen Materien einige Verſchie⸗ 
denheit in demſelben verurfache. "Das is nn Sal 
miak gezogne iſt gemeiniglich das'reinfter | i 
9 Das flüchtige Saurgenfalz hat viele — 
und Eigenſchaften mit dem fixen gemein, greift, aber, 

- befonders i im kauftiſchen Zuftande, mcht fe ſtark, als. 
diefe, die thieriſthen Subftanzen anı 
* Es giebt den Nerven und Faſern der lebenden 
Thiere einen heftigen und ſtarken Reiz und wird da⸗ 
her oft in Krankheiten gebraucht, wo der Puls matt 

und der Blutlauf allzu träge iſt; ferner. in fchleichen« 
ben Fiebern, wo der Rranfe in Gefahr ift, in Schlag. 

flüffe und Sthlaffucht, wie bei älttithen Perfonen; von 


phlegmatiſcher Körperbefchaffenheit der Fall. ik zu 
geras 


> 


—— 
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gerachen, in Sähmungen, in dnfrten bon an Opnmacht 
und in andern Umſtaͤnden wo man eines heftigen 
und reizenden Mittels bedarf. 


Es befördert die wäffetichen Ausfonderungen, — 


beſonders durch die Haut, wenn es Mit vielem warmen 


Getraͤnke gereicht und. durch warme Betten unterftüßt 


. wird, zu welcher Abficht es oft in Nheumatismen, zu 


Ende der Fieber, in Katarıhen und in andern Krank⸗ 
heiten gebraucht wird, wo nach unſerm Ermeſſen eine 


| Häufige Ausdünftung. oder Schweiß von Nusen ſeyn 


kann. Beſonders diefer Eigenfchaft ſcheint es zuzu⸗ 
ſchreiben zu ſeyn, daß dieſe Salze den Ruf erlangt 
haben, wirkſame Gegenmittel des Biſſes der le 
gen und andrer giftigen Thiere abzugeben. 


Es zerſtoͤrt die Wirkungen der: Säuren und if. 

daher oft Perfonen verordnet worden, welche an Sod⸗ 
brennen und, andern Uebeln (litten, woran die Säure! 
im: Magen oder in: ben RN —— IN 
ui Eohe R 


"Die Gabe des — —— , wie — 
—— gegeben wird, iſt von fünf Oranen bis zu 
einem Sfrupel, fo oft wiederholt als man für noͤhig 
erachtet Zuweilen giebt man es in groͤßern Dofen;, 


ich habe einen fehr geſchickten Arge oft große Mengen, 


gepülvertes Hirſchhornſalz gegen Sodbrennen einneh⸗ 
men fehen, und ſein Apotheker hat mich verſichert, daß 
er ihm oft zwei Quentchen auf Eine Doſis gegeben 
habe, die er ihn auf einmal mit Waffer hat einneh⸗ 


men fehen, ohne daß es ihm im mindeften beſchwerlich 


an teen gefhienen hätte, 
Man 


Man nimmt das flüchtige Saugenfalz - in Be | 
Bbiehen Geſtalten und. miſcht es: in der RR ai 


verſchiednen Arzneien. 

Sowohl das flüchtige Salmiakfat; als daB 
Hirfehhornfalz erhalten ſich in fefter Geftalt, wenn fie 
völlig mit Luftſaͤure gefättige find. 


"Die wäfferiche, ı mit flüchtigen: Salze gefchmäne j 


gerte Fluͤſſigkeit, welche in dev Deflillation des Kirfch, 
Horns in die Vorlage: herüber gebt, führe. gemeinig⸗ 
lich den Namen Hirſchhorngeiſt, iſt aber oft in einem 
| Fauftifchen Zuftande, und. brauft niche mit Säuren, 


welches daher koͤmmt; daß man flat Kreide gebrann.' 
ten Kalk zur Hinwegnehmung des. bränzlichten Oels 


genommen hat, da man es zur Reinigung wieder, 


uͤbertrieb. 


Meuern, des kauſtiſchen Salmiakgeiſtes, und in einer 


milden flöffigen Form; ob es aber einigen Unterſchied 


in den argneilichen Kraͤften mache, wenn es. ins Blut 
aufgenommen ı wird und, vorher kauſtiſch en iR * 


nicht entſchieden. 
Man hat es au in einer ſu igen Geflalt —J— 
dem Namen des Salmiskgeiftes., Man Fönnte ihn 


bereiten, wenn man. beftillivtes, Waſſer mit mildem, 


flüchtigen Saugenfalz, fättigte, ‚gewöhnlich aber giebt: 
man die Vorfchrift, es fo zu verfertigen, ‚dag man 
ungefähr drei Theile fires Gewaͤchslaugenſalz mit zwei 
heilen Salmisk und acht Theilen Waffer in einer Re⸗ 


£orte zufammen miſcht ‚ und dann die Hälfte Waſſer 


Das fileige Salmiakfalz bat man gewoͤhnlich 
in fluͤſſigem, Fauftifchen Zuftande unter dem Namen 
des mit lebendigen. Kalke bereiteten, oder, nad) den 


Davor 


a 


. Bhvon-abzleßt. "Sat man fih‘bayı des getsinigten 


milden Gewaͤchslaugen ſalzes in dieſem Prozeſſe bes 


‚diene, fo wird der fluͤchtige Geift von milder Art’feyn, 


find mit Säuren braufen; hat man- aber Potafche 
oder ein andres ungeveinigtes Saugenfalz dazu genoms 
men, fo wird er mehr oder weniger Eauftifch werden, 


da das Salz in der Potafche oft zum Theil im kauſti⸗ | 


ſchem Zuſtande iſt, und die damit gemifchte Erde zum 


a in Tebendigen Kalk verwandelt var. 


Setzt man bei der Deſtillation Weingeift zu, 
eben fo wie man bei obiger Waffer zufeßt, fo nenne 
man das Uebergehende verfüßten oder weinichten Sala 
miafgeift *); - und: werden wefentliche Dele entweder 
durch Digeftion oder Deftillation darinn aufgelöft, fo 
nenne man ihn flüchtigen aromatiſchen Geiſt, und ee 


beſitzt die Kräfte des fluͤchtigen — — — 


des weſentlichen Deles. 


Den Geift, den man erhält, wenn man 24 Mi 
‘zen Gewächstaugenfalz, 12 Unzen Salmiaf, 4 Uns 


zen ſtinkenden Afand und 6 Pinten Weingeift mifcht, 


„* 


und fünf Pinten heruͤber deſtillirt, hat man flüchtia 
gen ftinfenden Geift (Ipiritus’ volatilis foetidus): 
genannt, und ihn für eine vorfrefliche reigende Ner⸗ 


venarznei gehalten, % 


Loͤſt man einen Brrupe rektifizirtes Bernſteinoͤl 


und miſcht vier Unzen kauſtiſchen Salmiakgeiſt 
Dazu, 


*) & ift eigentlich eine bloße Auflofung bes ägenden Sale 


wmialgeiſtes im Bas 
Anm. dv eb, 


und zehn Gran Seife in fehr verflärftem Weingeiſte 


46 —— —— 
dazu, ſo wird dieſe Bereitung —— 
luce, ſpiritus volatilis ſuccinatus) genannt, und 
fuͤr eine kraͤftige eindringende Arznei gehalten. Man 
bedient: ſich deſſelben viel zum Riechen bei Anfaͤllen von 
Schwaͤche und Ohnmachten. 

Man hat Tinkturen aus der Rinde mit Sal 
miakgeiſt zu ziehn verordnet, fo wie auch aus dem Gua⸗ 


jakharze und der Baldrianwurzel mittelſt des fluͤchti 


gen gewuͤrzhaften Geiſtes, und ſich der: erſtern in 
Schwaͤche und der in — bäufg ie 
WARE | 
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| Fünftes Kapitel 
‚Son den Reutralfalzen 


genſalze betrachtet habe, werde ich zunaͤchſt eine 
erficht von den aus ihrer Verbindung entſprin 
genden Salzen geben, welche man Neutralſalze ge— 
nannt hat, weil ſie keine von den Eigenfchaften weder 


Ru 6 nun die —— Cd und Sat 
b 


Ger Säure nod) des faugenfalzes, woraus fie zuſam⸗ 


‚men gefeßt wurden, fondern andre ihnen eigenthuͤm—⸗ 
liche, beſitzen 

Gaͤbe es nicht mehr Saugenfalze in der Natur 
als bie ſchon erwähnten, nämlic) x. Das gewächsartige, 
2. das mineralifche und 3, das flüchrige; und. gäbe es 


nicht 


an, 


S a7 


‚nicht u Säuren ‚als vier DaB tes a. die 
Salpererfäne, 3. ‚Die, Rochfalzfäure, und, 4 nur ‚Eine 
Gewachsſaure wie man ſich ſonſt einbildete, ſo würde 
fc) dann die Za ihl der Neurralſalzen nur auf zwoͤlfe ir 
ſchraͤnken, nämlich; “e IR — 





Reuelflge zufarmengeet, aus Saugenfalge une Cum. 
—— a. — 


1. 
2. Glauberſolz — 74.7 „mineralifchem u Bir 

ta Vitriolſalmick = sim] ; 5a 
4 Gemeiner, Salpeler — Bir nei 

5. Rhomboidalifcher Sulperer - mineralifhen — 
6. Salpeterfalmiae — — flüchtigen] f : 

7. Digeftivfag — -  gewärhsartigem) 

8. Kochſalz —. — —  mineralifhem Su, Satire 
9. Bemeiner Samise — flüchtigem | ERSEER, — 
Io, "Tartarificter Beinftein - gewäcjsartigem 
Er Seignettefalz — — mineraliſchem — 
12 Minderer’s Geiſt — ſuchtgen — 


Die Erfahrung aber hat gezeigt, * je — 
neuerlich entdeckten gewaͤchsartigen thieriſchen und 
mineraliſchen Säuren von einander abweichende Eis 
genfchaften befigen und mit jedem der drei Saugenfalze 
verfchieone Neutralfalze bilden, fo daß die Zahl der 
feßtern unendlich größer iſt, als man fonft waͤhnte. 
Da aber noch wenige derſelben bisher als ‚Arznei ges 
Brauche und die Tugenden der übrigen nur nod) wenig 
befannt worden find, fo werde ich nur insbefondre 
diejenigen in Betrachtung ziehen, welche ſchon lange 
im Gebrauche gewefen find, nämlich) die zwoͤlfe in obi⸗ 

— ger 
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‚ger Tabelle anübetühteeh und ho ein Paar Andre 
‚mit einigen verfehiednen Gewächsfäuren bereiteten 
. Die Meutralfalze können auf drei Wegen ent⸗ 
eben, 1. wenn man bis zum Saͤttigungspunkte die 
bloße Siure und das Laugenſalz, woraus fie beſte— 
ben follen, zufammen mifcht, 2. wenn man gemifchte 
Sübftanzen, welche beides enthalten, dazu nimmt, 
oder 3. wenn man eins derfelben zu einer gemifchten 
‚Subftanz ehut, welche das andre enthält. So kann 
der Vitriohweinftein ‚verfertiget werden, wenn man 
Die in. einer, Hinfänglichen Menge deſtillirten Waffers 
aufgelöfte Bitriolfänte und Gemächslaugenfalz bis zum 
Punkte der Sättigung zufammen mifcht und die Waͤſ⸗ 
ferichfeie hinlänglich verdampft, daß das Salz ühe 
ſchießen kann. Oder er kann verfertigt werden, wenn 
man eine Aufloͤſung des Vitriolſalmiaks in Waſſer 


mie dem Blaͤtterſalze miſcht; denn das Gewächslaus 


genfalz im Blätterfalze wird fih mit der Witriofa 
fäure verbinden und das flüchtige Saugenfalz des am 
moniafalifchen Salzes mit der Effigfäure des Blaͤtter⸗ 
falges. Dampft man nun die gemifchte Fluͤſſigkeit 
bei gelinder Hige ab, bis weniger als zehn bis zwölfe 
mal fo viel Waffer übrig ift, als der Vitriolweinſtein 
am Gewichte beträgt, und ftelle fie an einen fühlen 
Hrt,. fo wird der Vitriolweinftein in Kryſtalle an⸗ 
fihießen; das durch den Effig und das flüchtige Lau⸗ 
genfalz gebildete Neutralfalz aber wird man zum Theil 
verflogen, fheils aber in der Lauge aufgelöft finden, 
Oder er Fann auch. fo bereitet werden, dag man eine 
gehörige Menge Vitriolfäure auf Salpeter gieft, wel⸗ 
che den alkaliſchen Grundtheil des letztern ſogleich er⸗ 
greifen 


& um Be... 
greifen wird.  Deftilfiee man nun, fo wird die Sal⸗ 
peterfäure-hetüber in die Vorlage fommen, und das 
in der Retorte zuruͤck bleibende Salz in beftillirtem 
Waſſer aufgeloͤſt/ abgedampft und Erpftallifie, wird 
——— befunden werden. 

Die befte Ark, Neutralſalze zu — iſt 
unftreitig die erftere, nämlich die reine Säure und Lau⸗ 
‘ genfalz zufammen zu miſchen, bis ber Sättigungs« 
punkt eutſteht, vorausgeſetzt, wo es auf eine eben  - 
wohlfeile Weiſe, als nach den andern Proceſſen, ge⸗ 
ſchehen kann; und wo die Mineralſaͤuren oder die 

Weinſteinkryſtallen dazu kommen, muß man eine 
Menge deſtillirtes Waſſer dazu thun, fo. viel nämlich, 
als noͤthig ift, das zu beteitende Salz anlaeleht zu w 
halten. = 

Iſt man Milens, ein n Sal zu Eeoftatlifiren, 
fo muß die Fluͤſſigkeit, fo bald fie durch ein gehöriges 
Verhaͤltniß an Saͤure und Saugenfalz in einen vollkom⸗ 
men geſaͤttigten Zuſtand gekommen iſt, bis dahin ab⸗ 
gedunſtet werden, bis eine Salzkruſte, oder Haut 
auf ihrer Oberflaͤche zu erſcheinen anfaͤngt, oder bis 
ſie zu einer geringern Menge gebracht worden, als er⸗ 
forderlich iſt, das Neutralſalz in einem fluͤſſigem Zu⸗ 

ſtande zu erhalten, ſo bald ſie erkaltet ift: ; Dann 
wird ſie beiſeite geſetzt, damit die Salze in Kryſtalle r 
anfchiegen Fönnen. Auf dieſe Weiſe wird man volle 
kommen reine mittelfalzige Kryſtallen erhalten; denn 
wenn noch ein wenig überflüffige Säure oder Laugen⸗ 
falz zugegen fen ſollte, fo wird es in der Fluͤſſi gkeit 
zuruͤck bleiben, oder den Neutralfalzen doc nur fo lok⸗ 
Im —— daß es ſi ſich * abwaſchen laͤßt. 






—— 


—— 
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Hat man die Abficht, das Neutcalfalz bie zum 


Trockenheit abzudampfen, oder es in einer flüffigen 
Geſtalt zu-erhalten, fo muß man fehr darauf fehen, 
es vollfommen neutralfalzig zu machen durch Mifchung 
der gehörigen Menge Säure zum Saugenfalze; auch 
follee man, wenn das Salz bis zur Trockenheit 


abgedampft wird, ‚nur eine ſehr gelinde Hitze, vor⸗ 


zuͤglich gegen das Ende der Arbeit, anwenden, und 
- deshalb ift es. oft dienlich, " des Wafferbades zu bes 
dienen. 

Die Salze, welche man gewöhnlich in kryſtol⸗ 
liſirter Geſtalt aufbewahrt, find 1, Vitriolweinſtein, 
2. Glauberſalz, 3. Salpeter, 4. Rochfalz und 5 
Seignetteſalz. 


Die Salze, welche — bis zur Zend 


beit abgedampfe werden, find die aus Gewaͤchslaugen⸗ 


ſalze und den verſchiednen vegetabilifchen Säuren ente 


ftehenden. Dies gefchieht wegen der Schwierigkeit, 
fie in Erpftallifirter Geftalt aufzubewahren, wiewohl 
der kryſtalliniſche tartariſirte Weinftein und das Blüte 


terfalz in gleicher Geſtalt neuerlich den zur —— 


abgedampften vorgezogen worden find, 
Den gemeinen Salmiaf verwahrt man gröfßtens 
theils in dee Geſtalt, wie er fublimire iſt. 
Der Vitriol⸗ und Salpeterfalmiaf, der rhoms 


boidalifche Salpeter und das Digeftivfalz Eönnen in 


kryſtalliſirtem Zuftande erhalten werden; man bebienf 


ſich ihrer aber felten oder nie zu argneitichen Behuſen. 
Der Geift des Minderer’s ober der Eſſigſalmiak 
wird gewoͤhnlich in flüffiger Geſtalt aufgehoben, weil 


es ſchwer Hält, ihn in feſter Geſtalt zu bekommen. 


Neu⸗ 





# 





Neurralſalze laffen fich zerfegen, indem entwe⸗ 
der die Gewalt des Feuers einen ihrer Beftanbtheile 
davon freibt, oder indem man zu wäfferichen Aufloͤ⸗ 
ſungen verfelben eine Subftanz binzufügt, welche eine 
größere Verwandtſchaft mit einem ihrer Beftandtbeile 
als diefer zu dem zweiten hat. Auch werden fie zum 
Theil zerfege durch Auflöfen und Hitze, denn wenn fie 
aufgelöfer find und lange in der Hitze erhalten werden, 
fo fliege ofe ein Theil ihrer Säure mit dem Waffer da⸗ 
von; weshalb man auch Feine Neutralfalze zu Fluͤſſig⸗ 
feiten, welche zu ihrer Bereifung Hiße erfordern, eher - 
mifchen follte, als bis legtere ſchon vom Feuer hinweg 
genommen find. 

"Das für Neutralfalze ſowohl als fire andre Salze 
dienliche Auflöfungsmittel iſt Waffer; denn wenn auch , 
andre Flüffigkeiten einige derfelben auflöfen, fo feine 
dies doch von dem in ihnen befindlichen Waffer abzus ° 
hängen, und zwar in gleichem Berhältniffe ats fie Dafe 
fer enthalten. Die Schriftfteller. weichen fehr von 
einander in Rückficht der Menge Waffers ab, welche 
zur Auflöfung einer gegebnen Menge eines jeden Neu⸗ 
tralfalzes, fo wie aud) der alfalifchen und der feften 


ſauren Salze erforderlich ift, welches vermurblich von 


folgenden Umftänden herruͤhrte, nämlich), weil man 
mehr oder weniger Waffer zur Auflöfung brauchen muß, 


je nahdem das Salz mehr oder weniger rein ift, je. . 


nachdem es mehr oder weniger Waffer enthält, und 
je nachdem das zur Auflöfung anzuwendende Waffer 
mehr oder weniger warm ift. 
Um fo genau als möglich) die Menge Waffer zu 
—J— welche noͤthig iſt, eine gewiſſe Menge der 
Sa ver⸗ 
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verſchiednen Salze aufzufsfen, — man ſich mehrere 
Portionen ea, Gewichtes von jebem Salze kryſtal⸗ 
liſirt und volllommen trocken verſchaffen, und dann gehoͤ⸗ 
rige Verſuche anſtellen, um zu ſehn, wie viel deſtillir⸗ 
tes Waſſer von einem gewiſſen beſtimmten Hitzgrade zur 
Auflöfung einer jeden Portion gehört. Soffollte man 
vier, fuͤnf und mehrere nerfchiedne Proben mit jedem 
Salze und mit deftillirtem Waſſer von. verfchiebnen 
Wärmegraden anftellen, von Einem Grade über dem 
Eispunft bis zur Hiße des fiedenden Waffers, und 
diefe Perſuche ſollten alle in einem Zimmer angeftellt 
« werben, beffen Luft dieſelbe Temperatur hat, als die 
eben vorzunehmenden Verſuche. 

Da die Schriftfteller Feine Ruͤckſicht Ar dieſe 
Umſtaͤnde nahmen, fo wichen fie in Abſicht der Menge 
Waffer, vie fie zur Auflöfung der mancherlei Salze. 





. angaben, ungemein von einander ab. Einige gaben 


in vielen Faͤllen noch einmal ſo an, als Abe 
thaten. 


— 


+ 


# 


Folgende Tabelle, welche — nur die meiſten 


wahren Neutralſalze, ſondern auch viele der uͤbrigen 
Saſze in ſich begreift, iſt aus den Angaben der 
Schriftſteller genommen, und wiewohl fie noch lange 


nicht genau find, fo ‚geben fie doc) einen allgemeinen. 


Begriff von der Außoͤslichkeit der meiften gewöhnlich 
gebräucylichen Salze, und. fönnen Andern zur. Seifung 
dienen, welche mehrere Verſuche hierüber anftellen 
wollen. Es iſt in dieſer Tabelle angegeben, wie viel” 
Waſſer erforderlich ift, Eine Unze — der anseiiim 
ten Salze aufzuloͤſen. 


—— 





re — ; — * 
# * — 6 — 
Tabelle N : 
ver Suanirdeen beftillirten Waſſers, welche zur Auf 
oͤſung der verfchiednen Salze erforderlich find, 


Unze verlangt 3. Auflöf. Unzen deſtillirten Waſſers 


Gewaͤchslaugenſalz aach rem, 1 PR 

fe,” 7. © 
‚Cepfllift irtes 4 bei mittler Waͤrme nach Leon⸗ 
hardy 

Dina, — 324 wenn es Eryftallift irt iſt, nach 
3 &avendifh, nnd 7140 

63 bei 509, Fahr. nad Sir 

man, ”) 

Fluͤchtiges Salmiakſalz — bei 50° Fahr. nach Gren. —J 

Hitſchhornſalz — — nad) Eller. 


* 


Weinſtelnkryſtallen - 16nad Eller, "mehr nad) Anden, 


"-g6 nach Grew,” 


(22 bei 212° Fahr. nach San N 


ni 22 mann, —* — 
208 bei 65° Fahr. nad) ig - 
160 bei 50° $. nad) Erxleben.) 


.. Biteloltoeinftein — nach Vogel und Eller, 


16 nad) Andern, 

(4 beiraı2?, Fahr. nad) Hahne⸗ 

mann.) 

Glauberſalz ⸗ = 23 nach Vogeeeee 

1 nach Andern, 
czergeht in feinem eignen Kryſtalli⸗ 
RAN ſationswaſſer bei 300° Fahr. 
sus Ban mr0- 203 UT SEE 3 1. Unze 


n Afes | in Klammern Eingeſchloſſene iſt von mir hinzu ge⸗ 
Sieht, nm. d. eb, 


a vr 


* 
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Unze verlangt z. Aufdf.Ynzen deſtillirten Waſſers 


Slaubeaf; -— -— - 


J 


Eifomfa = -— 
Bieriolfalmiat = 


Gemeiner Salpeter 


44 bei 85° Reaum. nach Hahuer * 


mann, 
16 bei 2° Reaum nach ebendenf, 
400 bei 20 unter © BERN. mg 
ebend.) 


y nad Vogel, 


2 nach Eller, 


re bei 50 Reaum. nach —*— 
zel.) 
2 nach Vogel und Eller, 


.. 255 nah rem, 


6 nach Lewis. 


chentodelſſher Salpeter 6 nach Einigen, 


Satpeterfolmiat - 
Dickie AR 


Bea, R — 


Semeiner Salmiat 


(2 bei 60° Fahr. nah Seen) 


(17 bei 212° Saht, ve Abe J 


3 nach Einiden, 
C2 in der Siedhitze.) 


34 nach. Boerhaave, . 


m nad Eller, 
3 nah Grew, 


— in mittler Waͤrme nach RT 


— 
3 bei Siedehike, nah —— 
u 


32 nad) Boerhaade,. 
274 nad Grew, 


3 nach Vogel, 


(33 bei 60° 3. nad) Kirwan, 
133 bei so° Reaum. nad) Dat 
je) ’ 


Unze 


1 





Unze verlangt z Aufldf, Unzen beſtillirten Waſſerse 


Tadtariſirter Weinſtein - 2 nad Eller, 


Blätterfah — = = 


Seignetteſalz 


i 


— 


9 


Efigfimiat — 


Sorat — 2 


Alaun = — 


©) Dies iſt das gewoͤhnliche Verhaͤltniß Waſſer, womit man 


u 


(u bei 7° Reaum. 


% 1 nad) Grem, 
bei 50° Fahr. * Spiel. 


mann. ) 


2 nach Vogel, 


(a bei 10° Reaum⸗ a aa? 
3% bei 50° Fahr. nach — 
mann.) 


wird gewoͤhnlich als Fluͤſſgkeit u 


ter dem Namen Mlinderer’s 
Geiſt aufbewahrt, 


z had) Vogel, - 


"147% mad) Eller, 
1. 237 nah Grew, 


(24 bei 50° Fahr. ‚6. Spüle & 


mann, 


‚23 bei 50° Reanm nach Wenzel‘) 


3+ nah Vogel, 
32 nad) Eifer, 
„65 nah Grem, , $ 


"a ») bei 350° Fahr. nach Hahne⸗ 


mann, 
32 bei 212° nah Benume‘, 
34 ılinze 


das Alaunmehl in Alaunhuͤtten zur Gaarlauge auflöfen 
laͤßt, aus welcher inden Wachsfäffern der kaͤufliche Alaun 
in einer Temperatur von etwa 54° Fahr. anſchießt. 


Anm, d. Ueb. 


) 
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3 Unge verlange z. Aufiöf-Yinzen deſtillirten Wafferes  ; 


Yu - -  - 


Seuner Bit = - 
Sinner Bitrit - = 


Weiſſer Wit 2 = 


2% bei 50° Dieaum, nad Warte 


6 bei 53° Fahr. nad Hahie⸗ 


mann, - 
34 bei 50° Fahr. nad Spiel⸗ 

mann,) 

zhah Grm, 
: ade 10 ran er — 
6 Quentchen 2 Skrupel nad) Eller, 


(bet 40° Reaum, nad) Wenzeh) 


7 Duentchen 10 Gran nach Tage, 


7 Quentchen nad) Eller, 
@ Quentchen bei 50° Fahr. —— 
$eonhardi, m = =. mu 


3 Quentchen bei 156° 2 nach 
ebendenſ.) 


nah Vogel, 
(2b8ei60° Fahr.) 


etwas über 15 nach Eller. 


Das 


\ 


— 
Das Waſſer loͤſet nicht nur eine gene Menge 


eines einzelnen Salzes auf, fondern ift, wenn es mit 


dem einen gänzlich geſaͤttigt ift, noch im Stande, eine 
Menge von einem” andern aufzulöfen, und fann es 
von beiden hichts mehr in ſich nehmen; fo wird es noch 
von einem dritten aufloͤſen, ohne eins Der beiden er» 
ftern fahren zu laſſen. 

Dr. Grew hat in feiner Zergliederung der Pflan⸗ 
zen zwei Faͤlle hievon angegeben und Hr. Eller in den 


Gedenkſchriften der koͤniglichen Akademie zu Berlin 


für das Jahr 1750. (erſchienen im Jahre 1752.) 
hat eine Menge Verſuche dieſer Arc verzeichnet. 

Achtlingen deſtillrten Waſſers nachdem fie 
gefättigt waren © 

Mit anderthalb Ungen flüchtigem Hirſch 
hornſalze, loͤſeten noch Eine Unze Satpeter und. eine . 
Halbe Unze Zucker auf. a 

Mit einer Halben Inge Weinfteinrahmn, 
löfeten noch eine halbe Unze Sedliger Salz und eben 
fo viel fires Laugenſalz uf). x 

Mit anderthalb Unzen Vitriofveinftein, — 
loͤſeten noch eine Halbe Unze firesfaugenfalz auf 

Mit viertehalb Unzen Glauberſalz / — Tös 
ſeten noch zwei Quentchen —— und eben fo viel 
Zucker auf. 


eine halbe Unze vaffinirten Zucker auf. 

Mit zwei lingen und 74 Drachme Salpe: 
ter, — loͤſeten noch, nach Sr, fünf Freue 
—— auf. J 

Mit 


5 3 
— Ohne Zerfesung? Amm.d. Ueb. 


Mit vier Lingen opisterfäl, — loͤſeten noch 


en 
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Mit bier Ungen Salpeter, ⸗ — In 
Eine Unze und fünf Quentchen $augenfalz und eine 


halbe Unze Kuͤchenſalz auf. 


Mit Drei Unzen 14 Quentchen Küche. 
false; — löfeten noch drei Duentchen Salpeter und 


‚fünf Quentchen»fires Saugenfalz auf. 


Mit drei Unzen FO. uentchen Kochfa, — 


loͤſeten noch, nach Grew, fünf Salpeter. 


und Ein Quentchen Salmiaf auf. 
Mit drittehalb Unzen Salmiaf, — Töfeten 


noch fünf Duentchen Minerallaugenfalz auf. 


Mit vier Unzen fartarifirtem IBeinfteine,- 


hoͤſeten noch eine halbe Unze gereinigten Salpeter auf. 


Mit vier Quentchen und zwei Skrupel 


Boraxloͤſeten noch eine halbe Unze fires au 


genſalz auf. 
Mit drittehalb Unzen Alaun, — oͤſeten nit 


ſechs FAR Räshenfen und, ein Quentchen Com R) 
ſalz aufs: 


Mit neun und einen halben Unze — 
Bitriol,- — föfeten noch anderthalb Unzen Sedligerfalz, 
zwei Duentchen Salpeter und. drei Quentchen feinen 
er aufs, 

"Mit neun Ungen blauem Bitriol, — Töfe _ 
cn noch eine Unze Salpeter, drei Quentchen Re 
ſalz und eine Unze Zucker auf. 

. Mit fechftehalb Unzen weiſſem Bitriol, — 
löfeten noch eine Unze raffinirten Zuder auf, 
Aus dieſen Erfahrungen iſt es ermwiefen, daß 
Waſſer mit Einer Sorte Salz gefättige, noch immer | 
im Stande iR, eine. gewiffe ine eines zweiten, 
dann 


— — 139: 
dann noch eines dritten, ja wohl noch eines vierten, 
fünften u. f w. in ſich zu nehmen; mie, weit dies aber, 
gehen möchte, iſt von den Scheidekuͤnſtlern noch nicht 
beſtimmt worden. Vereinigen ſich nicht dieſe Erfah⸗ 

rungen, die Wahrheit des von Grew gezognen Schlufe 

ſes zu beftätigen,‘ daß nicht nur die fichtbaren Kry⸗ 

falten, fondern felbft die Fleinften Teilchen jeben Sale. 
zes, wenigftens diejenigen Theilchen, welche ſich zu⸗ 
letzt im Waſſer aufloͤſen, eine von einander verſchiedne 

Geſtalt beſitzen, weil, wenn ſie alle einerlei Figue- 

hätten, Feine Ueberſchwaͤngerung ſtact finden, fondern 

. die Iwifchenräume des Waffers fo viel von dem Einen 

. Salze in fich nehmen würden, als die Reg oder RAR 
aufgelöfeten. Salze betrugen. u 


Es geſchieht Feine Auflöfung eines Salzes, ohne. 
daß Waͤrme oder Kaͤlte erzeugt wuͤrde, welche aber 
nur ſo lange anhalten, bis ſich das Waſſer innig mie 
den Salzen vereinigt hat, worauf denn die wäfferiche . 
Aufloͤſung ſogleich wieder zur Temperatur der Amos 
fohäre übergeht, — erzeugen * 
lich Kaͤlte. 


Sale, welche zur gi ihrer — Wärme. 


Br euer erregen. 


en Salje erregen Wärme bei (ober —* 
ſchung mit Waſſer und bringen das OQueckſilber im 
Fahrenheitiſchen BR wie folget, zum 
— 


a — 
Boerhaabe ſagt 
Eine Unze Vitriolſaͤure bringt, wenn ſie mit 
drei Unzen Waſſer gemiſcht wird, dad 
Queckſulber von — — bis boe 
Eine Unze trocknes Weinfteinfalz mit drei ei 
Unzen Waſſer gemiſcht, brachte es von 47° big 574 
- Eine Unze firer Saugenfalge in deftillirtem 


a Waſſer aufgelöfet macht das Quedffilber A a 
‚Heign . .— — uum, ‚9 Örade 

Eine, ‚Unze Slauberfalz * — — 9 Grade 

— — Sedlitzerſa 9 Grade 


—vweiſſer Vitrid aa Grade 
— — zur Weiffe kalzinirter Biktiot 36 Grabe‘ h 
Salze, welche Kälte. erzeugen: 
a Bboerhaabe fuͤhrt an, daß Eine Unze ne 
— Salze i in drei, Unzen Waſſer aufgeloͤſt das — 
ter, wie folget, ‚zum Fallen brachte: 


Eine Unze Salpeter mit drei Unjen Waſſer 
brachten es zum Sinken — von 47° zu 36 
Eine Unze Kochſalz mit breillingen Waſ ... 
Ei 43° 
- Eine Unze‘ Salmiaf: mit drei Unzen J 
Waſſer — don 47% zu 280 
Eine Unge Borax mit drei ‚Unzen Waſ⸗ 
ſer ABER SDR TEST RO 48° zu 45* 
N BER BESTEHT ET Nach 
* Diefe Bert hunde (heinen nicht richtig, denn ich babe 


z. D. oft erfahren, daß Slauberfalz bei-feiner Aufloͤſung 
ul Se erzeugt. Anm. d. Ueb. . 





Nach Hrn. Eller brachte 

Slüchtiges Hirſchhornſalz das — (ber 

zum ‚Fallen — — um 133 Grade 
Vitriolweinſtein — — — 6 
Epfomjalg Sram 
Gereinigter Salpete . lg.’ 
ch nn 
Samt — — — — 1 
Seignetteſalz — — — 5 
Yan me ⸗ — — 
Grüner Vitrioo — — —5 
„Blauer Biriol — er Br | 


"Als ich’ die Blumen (oder die Säure) der Bene 
joe mit dem flüchtigen Saugenfalze fättigee, fand ich, 


daß die er zeugte Kälte das Queckfilber von 52° bis 46° 


m Sinfen brachte, und daß beider Sättigung des 
ſauern Bernfteinfalzes mit eiifelbere $augenfalze die 
erfolgende Kälte base von 52° bis ve zum Fal⸗ 
len brachte. BR 


Einige Neutralſalze fehmelgen *) bei fehr gerine 

ger Hiße, 3. B. das Glauberſalz, der gemeine Salpe⸗ 

„ter, ber rhomboidalifche Sälperer, der Salpeterſal· 
miak, und der era Weinſtein. 

Ei Andre 


*) Schmelzen ſoll wohl hier fo viel heißen, als im eignen 
Kryftallifationgwafler Zergehen, denn wahres Schmels 
zen hält weder der tartarifirre Meinftein ohne zerſetzt zu 
werden, noch der flammende Salpeter aus, ohne davon 
zu gehen, Anm. d. Ueb. 


⸗ 
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Andre erfordern. einen weit ftärkern Grad un 
Hitze hiezu, wie das Kochſalz, das Digeſtivſalz, der 
Salmiak und der Borax. ins aber giebt es wel 
ches in keinem noch ſo großen Grade von bibe Bi 
zen will, der Vitriolweinſtein *), 


Die Neutralfalze, ſowohl als die — ver⸗ 
wahren insgefamme todte thieriſche Subftanzen mehr 
oder weniger vor Faͤulniß. Der verſtorbene Baronet 

Pringle ftellte viele Verſuche an, diefe antifeptifchen 
Kräfte ins Eiche zu ſetzen. Er that zwei Quentchen tie 
ſches Rindfleifh in zwei Unzen Fließwaſſer, worinn er 
ſechzig Gran Kochſalz aufgeloͤſet hatte, und ſtellte die 
Flaſche mit der Miſchung in eine dem menſchlichen Kör⸗ 
per gleiche Waͤrme; das Rindfleiſch blieb etwa dreißig 
Stunden friſch. Naihdem er mehrere Verſuche mit 
gleicher Menge Rindfleiſch und eben fo viel Waffer, 
Doch mit verfehlednen Salzen gemiſcht und gleicher 
Wärme ausgefegt, vollführee Harte, fo gab er fols 
gende Tabelle über die verſchiedne Kraft ber Salze, 
der Fäulniß zu widerftehen, in welcher er das Koch⸗ 
ſalz zum Maaßſtabe nimmt, da es das ſchwaͤchſte un⸗ 
ter. den uͤbrigen iſt. Er nimmt es für die Einheit alt, 
und drücke die flärfere Kraft ver übrigen in fleigenden 

Zahlen aus. Wo er das ‘Pfuszeichen (+) binzufeßt, 
will er damit fagen, daß das Salz um einen Bruch 

ftaͤrker ſey, als bie ganze Zahl andeutet. 


— 
Seine 


9 und — ſchmelzt er wirklich nach dem Gluͤhen, und 
dann fängt es an, unzerfeßt zu verfliegen. 
Anm. d. Lieb; 
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Seine Tabelle über die verfchiebne Kraft ver . 
Salze, der ad widerſtehn, ift folgende; 
3, Kochſalz — — 
2, Steinſazz — ⸗ 
3 Vitriolweinſtein — 
4. Minderer’s Geiſt — 
5, Tartariſirter Weinſtein 
6, Blaͤtterſalz — 
7. roher Salmiaf 
8. Zitronfaures — 
(aline mixture) 
9. Salpeter — | 
10, Hirſchhornſalz 
31, Wermuthfalz 
022. Bra ⸗ 
— 23. Bernſteinſalz 
. Alaun — 


Dieſe Tabelle iſt gewiß niche volkfkändig;, denn 
die meiften Säuren, das Mineralalfali und viele Neu⸗ 
tralfalge find ausgelaffen. Indeſſen zeige fie, daß 
verſchiedne Salze verſchiedne antifeptifche Kräfte be= 
fisen, In Betreff der Verfuche aber. muß man be⸗ 
merfen, daß fie alle mit. todten thierifhen Subftanzen 
angeftelle wurden, und daß mir daraus nicht fehliegen - 
koͤnnen, daß fie gleiche Wirkung ausüben, wenn man 
fie als Arzneien einnimmt. Eine Menge Umftände 
verhindern Dies, und die tägliche Erfahrung belehrer 
uns, daß fie es nicht ehun. Alkaliſche Salze 3.2. 
welche Fräftige re be todter thierifcher 
Sub- 


“ 


I F:79=12 


bh Bb. 


— 
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Subftanzen find, 1öfen, fobat man nfie einige Zeit als 
Arzneien innerlich nimmt, das Blut auf, und befoͤr⸗ 
dern die Faͤulniß deſſelben, da doch reifes Obſt und 
andre milde und frifche Gewaͤchſe, welche der Faͤulniß 
des Fleiſches nur wenig widerftehen, unter die Fräftig« 
ften Mittel gehören, den fäulichten Zuftand des Blu— 
tes beim Scharbock und andern faufen Krankheiten 
zu verbeffern *).. Indeſſen koͤnnen die von Pringle 
und Andern gemachten Verfuche, verbunden mit ges 
nauen Beobachtungen uͤber die antifeptifchen Kräfte 
der verſchiednen Arzneien in dem lebenden menſchlichen 
Koͤrper, gewiß ihren Nutzen haben. 
Nach Vorausſchickung dieſes Wenigen uͤber die 
allgemeinen Eigenſchaſten der Neutralſalze, werde ich 
zunaͤchſt ihre allgemeinen mediziniſchen Tugenden ans 
führen, und dann von jedem berfelben ingbefondre 
Sum 





. Der. Vitriolweinſtein und das Saubere, 
find beide farivend, und man hat fich ihrer größtens 
theits bedient, den Seiboffen zu erhalten. Den Vitriols 
falmiaf hat man nicht. fo oft gebraucht, daß man etwa⸗ 
Geriffes von feinen arzneilichen Tugenden wüßte, 
2. Der gemeine Salpeter_ift der einzige unfer 
den drei mit Salpeterfäure entftehenden Neutralſalzen 
deffen man fich in diefem Sande zur Arznei bedient. Er _ 
wird für Fühlend angefehn, erhöhet die Farbe des Bl 
tes und in es flüfig. Aeußerlich iſt er als ein 
— zer 


» Der fo ſehr antifeptifche gereinigte — ſchabet fehr 
merklich in Faulfiebern, wie ich, nebft Andern, häufig, dee 
obachtet habe. Anm, d. Ueb⸗ 


— 0. 4 


eibfenbes; ‚eröffnendes und bie Abfonderungen befoͤr⸗ 
derndes Mittel gebraucht worden. 

3. Das Digeſtiv-⸗ und das Kochſalz, beſonders 
das letztere iſt mehr als eine Würze der Speiſen und 
ein Verdauung beförderndes Mittel, ‚denn als Arznei 
gebraucht worden, wiewohl man fic) feiner oft zu Uma 
fhlägen, zu Bädern und andern äußerlichen Anwen⸗ 
dungen bedient. Innerlich, in großer Menge genome 
men, beweift es ſich larierend. Der gemeine Sal⸗ 
miak ift äußerlich gebraucht für ein kraͤftiges zertheilen⸗ 
- bes Mittel geachtet und innerlich in verſchiednen Krank⸗ 

heiten verſchrieben worden. 

4. Die aus den Gewaͤchsſaͤuren und ben firen Saite 
genfalzen entſtehenden Neutralſalze befoͤrdern in klei⸗ 

nen Gaben die Abſonderungen durch die Nieren und 
die Haut; in groͤßern Gaben aber, durch die Ges. 
därme, Das mit flüchtigen Saugenfalze bereitete iſt 
äußerlich gebraucht ein Fräftiges Zertheilungsmittel, 
und verftärft, innerlich genommen, die Abfcheidung 
durch die Haut, befonders wenn man mit reichlichen 
warmen Öetränfen u Huͤlfe koͤmmt. 


8 Sech⸗ 
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ee Sechſtes Kapitel. 
Bon den einzelnen Reuvafagen, n 
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fig Abſhut. ‚ Bu 


| Bitriomeinnein, Polchref ſa 
Prunellſalz— Ka 
Dt Birnen Ä welcher mie‘ dem aus dem 
Weinſtein bereiteten Laugenſalze und der Bir 
trioffänre verferrige worden, hat man auch Arcanım 
duplicatum, neuerlich aber vitriolfaures Gerwächstau 
genfalz genennt. Eeine Kryſtallen find von phramt 
denförmiger Geſtalt mit acht Seiten, ) und feine Auf 
loͤslichkeit in Waſſer iſt von den Schriftſtellern ver⸗ 
ſchiedentlich angegeben worden. Es weicht von ans. 
dern Neurralfalzen dadurch ab, daß es ſich im Feuer 
nicht ſchmelzen läßt, wenn ihm nicht ein ander. Koͤr⸗ 
per zugeſetzt worden **). 
Man hat es nirgend natuͤrlich —— wie 
wohl man es aus der Afche der Pflanzen zieht, die man 
\ zur 


Vielmehr ſehr kurze ſechsſeitige Prismen mit einer ſechs⸗ 
ſeitigen Pyhramide auf beiden Enden zugefpißt, alſo von 
achtzehn Seiten. : Anm. d. Ueb, 
n Die beffern Erfahrungen fagen dag Gegentheil, wie 
ſchon oben an gefügtr. \ Anm, d. Ueb. 
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zur Gewinnung des Laugenſalzes verbrannt hat. De 


meifte übliche Vitriolweinſtein wird bereitee, wenn 


man entweder die bloße Säure und das faugenfalz zus 


ſammen miſcht bis zum Sättigungspunfte, oder wenn 


man aus einem Gemifche von Vitriolſaͤure und Sale 


peter. die Salpeterfäure. deſtillirt. 

Man hat ihn für ein gutes Mittel geachtet, ‚bie 
Abfonderungen befonders durd) die Nieren und die Ge⸗ 
darme zu befördern. , Es wird von zehn Gran bis zu 
zwei und drei Quentchen und mehr auf die Dofis ges 
geben, in einer ſchicklichen Fluͤſſigkeit aufgelöft. In 


“ Eleinen Gaben wirft er als ein eröffnendes und zerthei⸗ 
lendes Mittel; in groͤßern aber: als eine Sapanz. Bei 


chrouſchen Verſtopfungen der Eingeweide und vielen 


andern Krankheiten iſt man gewohnt, einen Skrupel 


bis zu einem Quentchen und mehr von dieſem Salze 
zu verordnen in. einer großen Menge Kuhmolken oder 


in Mineralmaffern aufgeloͤſt, und es täglich, lange 


Zeit hindurch, trinken zu laffen. Ich habe oft ge⸗ 


fehn, daß er auf dieſe Weife gebraucht gute Dienfte, 


„that. Ex befördert gewoͤhnlich die Abfonderung durch 


Sn Hark, und hält zu. Be Zeit den Leib offen *). 


. Das. 


” > Mas in rn fanger a die felbſt thut, was die 


vielen Getraͤnke und andre Umſtaͤnde bei einer folhen Kur 
thun, wo oft die Krankheitsurſache entweder nur einge⸗ 
bildet, oder ganz in Dunkelheit eingehuͤllt, oft ſehr ges 
ring und unbeträchtlich iſt — das wird hier nicht mit in 

5 Anſchlag gebracht. Der Vitriolweinſtein wird aller⸗ 
dings eigne arzneiliche Tugenden haben; ſie ſind aber bis 


jetzt gaͤnzlich unbekannt, Es fehlt an zuverläffigen, ent⸗ 
ſcheidenden Beobachtungen guter, etwas ſkeptiſcher Aerzte. 


Daß er in großer Menge lariert, wie die meiſten andern 
Neutralſalze, dies iſt die — aber unbedeutende Wahr⸗ 
Heit, Anm. d. ae 4 


t 
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Das Polychreſtſalz/ welches bereitet wird, im 
dem man in einem gluͤhenden Schmelztiegel gleiche 
Theile Salpeter und Schwefelblumen abbrennen läßt, 
hat feinen Namen daher erhalten, dag man glaubte, 


— beſitze viel Tugenden. Nach der Unterſuchung hat 
man gefunden, daß es ein Vitriolweinſtein mit etwas 


Schwefelleber, und zuweilen auch mit etwas wenigem 
Salpeter verbunden fey; denn indem die Vitriolſaure 
waͤhrend des Berpuffens einen Theil der faugenfalzigen: 


Baſis des Salpeters ergreift, bilder fie einen Witriofe 


meinftein Damit, inbeß ein Theil des Schwefels ſich 
mit dem Uebrigen verbindet und Schwefelleber bildet,‘ 
Wo das Verbrennen niche vollftändig beendige wird, 
findet man zumeilen auch noch etwas Salpeter darinn, - 
Dies zufammengefegte Salz ftand font in großem An⸗ 
ſehn, und wird noch jegt haͤuftg, befonders ‚von aus⸗ 
ländifchen Aerzten verordnet, Es iſt in der That eine 
‚vortveffliche Arznei, wo man ein ſchweflichtes Laxier⸗ 
mitgel nöthig bat, und ich habe es oft mic Ans AR: 
zen gegeben, 


Man bat fi) feiner auf gleiche Weiſe wie des 


Vitriolweinſteins bedient, und zehn, zwanzig und mehr 
. Gran davon, zwei bis dreimal täglich verordnet, ober 


“ein bis vier Duentchen in einer ſchicklichen Fluͤſſigkeit 


aufgelöft, und.ganz in der Fruͤhe eingemoneguen, ‚wo 
es hinreichend laxieren ſollte. 


| hut ı man dies Salz in fiedendes Baffr, ſei⸗ 
het die Aufloͤſung durch Papier, dampft fie dann ab 
und läßt das Salz anfchleßen, wie in einigen Difpen« 
fatorien vorgeſchrieben wird, ſo koͤmmt es mit dem 
Vitriol⸗ 


Bitishveinftein ie überein, weile es von allen locker 
anhaͤngenden ſchweflichten en biedurch befreiet 
worden ift*). >. 

DEE: Prunellfal , aus. einer halben Unze, 

2 Edioetel, mit zwölf Unzen fehmelzenden Salpeter aba 
gebrennt, verfertige, ift ein gemifchtes Salz und be⸗ 
ſteht aus Salpeter und einem Fleinen Theile Vitriol⸗ 
weinftein, indem die Säure des Schwefels ſich eines _ 
Theils der laugenfalzigen Bafıs desSalpeters bemäd)« 
tigte, während fein Phlogifton durch das Verpuffen 
größtentheils verflogen ift, Dies Salz ſtand ehedem 
in großer Achtung, weil man glaubte, der Salpeter 
fey durch diefen Prozeß fehr gereinigt worden. Jehzi⸗ 
ger Zeit wird es ‚Jelkn verfchrieben, Sa ’ 


Siweiter Abſchnitt. 


an „Bitterſalz, Satz aus den 
purgierenden Mineralwaſſern. c 


Dis aus der Wirriöffänre und dem Mineralaftali | 
entftehende Neutralfalz bat feinen Namen von 
Glauber erhalten, der es zuerſt entdeckte, Neuer⸗ 
lich hat man es vitrioffaures Minerallaugenfalz und 
Natrum vitriolatum genannt. - 
Es Eann verfertiget werden, wenn man dag ges 
reinigte Mineralalkali oder Natrum mit der Vitriol⸗ 
RS daͤure 





) Man est, daß der Verf; wie mehrere Aerzte das ganz 
von Bitriolweinſtein verfchiedne, fehr leicht auflösliche, 


ſchwefelſaure Sewächslaugenfalz nicht genau kennt. 
m nn. 9. Ueb. 
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aaure ſaͤttigt; die größte Menge des jetzt gebräuchli« 
= chen Ölauberfaljes aber erhält man durch Zumifchung 
4 einer gehörigen Menge Vitriolfaure zum Kochfalze 
| und Deftillation dieſes Gemiſches. Erſtere greift ſo⸗ 
gleich in den laugenſalzigen Grundtheil des letztern und 
macht die Salzſaͤure frei, fie gebt in die Vorlage uͤber, 
und das Glauberſalz, aus dem minerallaugenfalzigen 

Grundtheile des Kochſalzes und der Vitriolfäure zus 
‚fammen gefegt, bleibt in Geftalt einer Salzmaſſe in 
der Retorte zuruͤck. Man löfer fie in deftillictem Waſ⸗ 
‚fer auf, filtrirt ſie durch Papier, dampfet fie bis zue 
Erſcheinung eines Haͤutchens *) ab, und ſtellt fie dann 

an einen fühlen Dre, wo fie in ſchoͤne Kıyita len an⸗ 
ſchießt. Dies Salz hat man: natürlid) gefunde 

Ungarn und andern Gegenden, weiche Mineralalfak. 
im Ueberfluffe haben, und man befömmt es durch Abe 

dampfen der Minerakwaffer zu Vaccia bei Madriti in 
Spanien und andern Orten ). 

Die Keyftallen, welche aus fechsfeitigen Prismen 
beſtehen, dem Salpeter ähnlich, enthalten eine. größe , 
—— Waſerʒ fie laſſen ſich durch Kalziniren bie zu 

‚einem 








+) Man wird nicht tohf thun, — bis auf Erſcheinung 

eines Haͤutchens zu warten; denn man wird ſelbſt dann 

€ noch feine Haut gewahr, wenn dies Salz kaum fo viel 

Waſſer mehr enthält, als zu feiner Kınftallifation gehoͤrt; 

‚dann erhärtet aber die Lauge beim Erkalten nur zu einer 
unformlichen Maſſe. 


#2) Daß man es aus dem Pfannenſteine faſt aller Salzſie⸗ 
dereien, und aus einigen Quellwaſſern ſchon fait. ganz 
tein, wie im Hildburghaͤuſiſchen das Sriedrichsfalz, und - 
in großer Menge erhält, brauche ich nicht erſt zu erinnern. 

Anm. d. Heb. 
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einem Viertel ihres Gewichtes bringen, und wieder zu 


Kryſtallen machen, wenn man ihnen dieſelbe Menge 


MWaffer, welches fie verloren häften, wieder. giebt, Sie 
Höfen ſich in etwa doppelt fo vielem Waffer auf, und 


Bringen: während ihrer Yuflöfung den Fahrenheitiſchen 


Wärmemeffer, um neun Grade zum Eteigen *). 
Legt man fie an die Luft, fo werden fie froden, weiß 
und verwittern auf ihrer Oberfläche. Sie ſchmelzen 
leicht der dem Feuer und fließen wie Waſſer. 


Diefes Salzes bedient man ſich größtentheils 
als eines Abführungsmittels, von einer halben bis 
zu anderthalb Unzen und mehr auf die Gabe, in einer 


ſchicklichen Menge irgend, eines mäfferichen Getraͤnks 


aufaeloſt. Man ſetzt oft Manna zu, oder andre Pur⸗ 
ganzen, ſeine Wirkung zu befchleunigen, In kleinen 
Gaben von Einem bis zu zwei Ouentchen if es als ein 
Harn treibendes Mittel gegeben worden. Mead em⸗ 


pfiehlt es als ein farierendes und als ein Urin treiben» 
des Mittel, wo eine Harnverhaltung in den Blattern 


ſich einfindet. 


Das Spfomer- oder Birterfatz ‚von — neuern 
Magnefia vitriolata genannt, beſteht aus 
Magnefie und Vitriolſaͤure. Es iſt ein purgierendes 
— diene zu gleichen Abſichten, wie, das Glauber⸗ 

84 Kara ſatz 


9Ich kann nicht en von wem der Verf. dieſe Ans 
ahrheit entlehnt hat; gerade dag Gegencheil geſchieht, 
wenn man die Kryſtallen puͤlvert und die Auſlbſung durch 
Umruͤhren will. Es entſteht eine, ſehr betraͤcht⸗ 

liche Säle, wenn das Waffer 50° bis 52° Fahr. hatte, 

\ f An m. d, Die 


N 
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ſalz, oͤſet ſich aber in weniger Waſſer als dieſes auf. 


Anfänglich erhielt man dies Salz durch Abdampfen 


der Mineralwaffer zu Epfom in der Grafſchaft Surry; 
jest wird aber faft alles gebräuchliche Salz diefer Art 
aus der bittern Sauge bereitet, die man erhält, wenn. 
man Geefalz aus dem Seewaffer abgefchieden bat, 
Nach Hrn. Brown's Berichte (im 3 2ften Bande der 
philofophifchen Transaktionen) wird nad) Abfonderung 
des Seefalzes diefe Bitterlauge (bittern) mirtelft Rins 
nen in Gruben geleitet, welche mit Thon verdichtet 
fi ind, mworinn fie Monate lang bleibt; dann ſchießt das 
Epfomfalz in Kryftallen an und die übrige Stüffigeelt 
wird abgedampft, bis fie Neigung zeige, zum zweiten⸗ 
male anzufthießen, da fie denn in hölzerne Kuͤhlſtaͤnder 
mit Blei ausgeſchlagen, gebracht wird. Mach dies 
fem zweiten Anfchuffe wird die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſig⸗ 
keit wieder eingefotten, und es bilden fich neue Kry⸗ 
ſtallen. Hierauf wird Die übrige Lauge ſcharf und 
giebt Eein folhes Salz mehr, fondern läßt bis zur 


Trockenheit abgedunfter ein kalkerdiges Kochſalz zuruͤc, 


welches leicht zerfließt *), 
Hr. Monnet und einige andre ausländifche Che 
miften haben behaupte, es fey nöthig, Vitriolſaͤure 


oder einen andern diefelbe enthaltenden Stoff zu der 


Bitterlauge zu — j ehe fie fähig werde, Dies: Pur 
gier⸗ 


= Es laͤßt fich PR einfehn, wie ein Bitterfalz zugleich 


neben einer falzfauren Kalkerde in einer und derfelben enta 
wäflerten Fluͤſſigkeit beftehen könne, ohne fich in Gyps 
‚ans, ſalzſaur⸗ Vitterſalzerde iu zerſetzen. 


Ba ; Anm, d, Ueb. 
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gierſalz zu liefern, und der Ritter Bergman erwaͤhnt 
in ſeiner Zergliederung des Seewaſſers nicht, daß er 
dergleichen Salz im Ruͤckſtande erhalten haͤtte; aber 
Dr. Speed und Lucas verſichern, daß ſie dies Salz 
ohne einen ſolchen Zuſatz aus dem Seewaſſer erhalten 
haͤtten. Ein Herr, welcher neulich zu Lemington war, 
erfundigte fid) auf mein Verlangen nad) der Bereitung 
diefes Salzes, und ob fie Vitriolfäure, oder eine fie 
enthaltende Subftanz zu der Bitterlauge feßten, aus 
welcher fie es ziehn. Sie haben ihm gefagt, gewoͤhn⸗ 
lich thäten fie nichts dergleichen hinzu, wiewohl fie ges 
fanden, daß fie es zuweilen thäten; der Umſtaͤnde 
aber, wo fie dergleichen Zufag machten, haben fie 
nicht gedacht. 

Sowohl das Glauber- als das Bitterfalz, wir⸗ 
ken gelind. Sie haben zwar einen widrigen Geſchmack, 
aber man beobachtet doch, daß, wenn man ſie in ein⸗ 


fachem Pfeffermuͤnzwaſſer aufgeloͤſet, oder der Aufloͤ⸗ 
ſung derſelben in bloßem Waſſer nur eine hinreichende 


Menge Pfeffermuͤnzwaſſer zugeſetzt hat, und die Fluͤſe 
ſigkeit wiederholentlich eßloͤffelweiſe giebt, diefe Salze 
wohl vom Magen aufgenommen werden, und dann 
den Seib öffnen, ſelbſt wo andre Arzneien ſchon fehl ge⸗ 
ſchlagen haben. Man bemerkt gleichfalls bei dieſen 
Salzen, daß Eine bis zwei Drachmen derſelben in ei⸗ 
ner Pinte Roder einem Quart Waſſer aufgeloͤſt oft 
mehr Stuhlgaͤnge erregen, als doppelt fo viel in drei 
9:6 ; oder 
* 


®) Eine Pinte iſt ungefähr ein Eivilpfund, und ein Quart 
aweimal fo viel, etiva eine ig ſche Kanne. , 
Anm, d. Veb. 
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ober vier ‚Ungen Waſſer aufgeloͤſt; woraus man fie 
Urfache.einfieht, warum eine Pinre oder ein Quare er. 


niger Gefundbrunnen, welche nicht über" Ein bis) zwei 


Quentchen Purgierfalz enthalten, oft ſo reichlich laxie⸗ 
ven als eine heſtige Purganz. Bei der Kur eben ent 
ſtehender Durchfaͤlle und Ruhren, ſo wie in dev Blei⸗ 
kolik, find oft Feine Mittel dienlicher, als dieſe Salze, 
fie moͤgen nun entweder in vielem Waſſer aufgeloͤſt, 
ober mit beigemiſchter Manna und fuͤßem Oele milder 
gemacht, und mit einer waͤſſerichen Fluͤſſigkeit mittelſt 
etwas ——— und — ennn verbunden 
worden ſeyn. 

Bergman war der Meinung, alfe ‚purgler 
rende — mären. vitriolſaure Bitterſalzerde, und 
von einander blos durch verſchiedne Reinigkeit verſchie⸗ 
den. In wie fern dies: Grund habe, kann ich nicht 


> fagen ‚da ich nie hinlaͤngliche Verſuche mit Salzen 
aus verſchiednen Mineralquellen angeſtellt, dieſe Sache 


zu beſtimmen; Da aber die Salze dieſer Arc in ihrer 
Geftalt von einander. abweichen, und verſchiedne Quan⸗ 
ticäten Waſſer zur Aufloͤſung erfordern, fo hat man 
Urſache zu vermuten, daß die Erde, *) welche ihre 
Grundlage ausmacht, in den Salzen le 


Brunnen abweichen koͤnne. 


Die Salze der purgierenden Mineralmaffer wer⸗ 


den — en BE Art gebraucht, wie dag 
a 


BR 


“ Vielmehr die Säure, indem man jeht — 9— die 
ſalzſaure Magneſie weit purgierender iſt, als die vitriol⸗ 
be oder das ſogenannte Bitterſalz. 

Anm.d. Lieb, - 
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Otnuber- und Bee , und fchon lange Hat man 


die abführenden, Mineralwaffer in. der Heilung der 


Durchfälle und Nubren angewendet. Schon Fallo⸗ 


pius preiſet zu dieſer Abſicht die Waſſer zu Salmaci⸗ 
das und Tettucio beim Berge Catinum in Piſtorio an, 


und Baccius fagt, diefe Waſſer koͤnnten fuͤr ein vom. 


Himmel gefandtes Hülfsmittel in der Kur der Ruhe 


angefehen werden; er habe viele gefehn, ‚ welche gang 


ausgezehret und ermagert gewefen, und in ganz vers. 


zweifelten Umftänden zu-feyn gefchienen hätten, und. 


gleichwohl, fo zu fagen, wieder ins Leben zurück gekehrt 

‚ wären, ba fie Ein bis drei Pfund täglich davon- ge 

‘trunfen. : 3 
- Dritter Abſchnitt. 


Die Salz, welches aus dem flüchtigen Saugenfahe 


und der Vitriolſaͤure zufammen gefegt ift, ward 
von den neuern Chemiften vitriolfaures Ammoniakfalg 
(alcali volatile vitriolatum) genannt, Zuerſt hat 
Glauber deſſelben Erwähnung gethan, welcher ihm 
viele Kräfte und Tugenden zufchreibt; doch Hat man 
noch Feine hinlaͤnglichen Verſuche damit angeftelle, um 
etwas gewiſſes von ſeinen arzneilichen Eigenſchaften 
beſtimmen zu koͤnnen, und es hat daher noch keine 
Stelle in nen Safpeftanl erhalten, 
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Vierter Abſchnitt. | 
Gemeiner Salpeten 


Der Salpeter der Neuern, aus Salpeterſaͤure u 
Gemwächslaugenfalze zufammen gefeßt, war den 
Alten unbekannt, denn es ift jest gar fehr einleuch, 


tend, daß ihr Nitrum oder Natrum das Minerallau. 
genſalz war, 


Er wird in Europa aus gemwiffen Erden berei, 


tet, die mit verfaulten vegetabilifchen und ehierifchen 
. Subftanzen angefeuchtet worden find, und, in wech— 
‚felnde Schichten von Potaſche und gebranntem Kalfe 


gelegt, viele Monate an der Luft geftanden haben, Gie 
werden dann in Waffer gethan, welches das Gal; 
aus ihnen zieht, und nach gehöriger Reinigung abges 
bampft wird, worauf der Salpeter anſchießt, wie ich i 
Bei Gelegenheit der Salpeterfäure erwähnt habe. 
Man erhält es in reichlichee Menge durch Aus⸗ 
laugen gewiſſer Erden, die man in der Provinz 
‚Bengalen in Dftindien findet, über und unter der 
Stade Patna. Ein fehr glaubwürdiger Herr, we 


— 


cher viele Jahre lang in dieſem Lande war, und ihn 


oft verfertigen ſahe, gab mir folgende Nachricht dar⸗ 
ber: Die Erde, ſpricht er, woraus man ihn zieht, 
macht den Boden einer gewiffen großen unfruchtbaren 
Ebne aus; wo weder Gras noch andre Gewächfe forts 
fommen tollen, fo daß weder Hornvieh noch andre 
Thiere in diefer Gegend weiden koͤnnen; diefe ‚Ede 
iſt fo ftarf mit Salpeter gefhmwängert, bah fie dar⸗ 
nach ſchmeckt, und ihre Oberfläche ift mit einer Sal. 
einde et welche wie Reif augſee dieſe Erde 
— thue 


» häufig Salpeter antreffe, befonders in denen, welche 
an den Baͤchen ftehen, wie Bachbungen; auch in 


ne 157 
thue man in große Behaͤlter und Sampfe vol Waffen, 
vonda aus es, wenn man die Schleufen öffne, durch ge= 
flochtene Matten in andre Behälter laufe, bis es gang’ 
klar werde; dann verfiede man es und ließe es anfchießen. 

Dr. Stahl fagt in feinen Anfangsgründen der 
Chemie, daß man in einer großen Menge Gewächfen 





denen, welche auf alten Wällen und Steinhaufen, bes 
fonders aus dem. Mörtel, der fie zufammen bindet, 
hervor wachen, von welcher Art das Glaskraut (pel⸗ 
litory) ſey; eben dies fey auch der Fall mic gewiſſen 
erweichenden: und reinigenden Kräutern, dem Bingela 
fraute, der Seifenwurzel, dem Beifuß (mug- -WOrt): 
dem Wermuth u. f. w. denn wenn man diefe Pflanzen; 
zuerft mit ſehr verftärktem Weingeifte aufgieße, um 
fo viel möglich ihre harzigen und ölichten Subſtanzen 
heraus zu: ziehn, und man die ruͤckſtaͤndige Pflanze 
dann fogleich in Waſſer foche, ‚ober fie vielmehr'vora 


her fehr gelind brenne, fo werde fie auf diefe Weife 


ihr Salz dem Waffer mittheilen, welches dann, ges 
hörig abgedampft und an einen Falten Ort geftellt, die 
Salpeterfryftallen anfchießen laßt. 

Salpeter ſchießt in Kryſtallen von Geſtalt 
ſechsſeitiger Prismen an, wovon zwei Seiten brei⸗ 
ter als die uͤbrigen ſind; iſt er rein, ſo bleiben ſie 
trocken. Er loͤſet ſich (nach der verſchiednen Tempe⸗ 


ratur des Waſſers) in verſchiednen Mengen deſſelben 


auf, und erregt waͤhrend ſeiner Aufloͤſung Kaͤlte; der 

Waͤrmemeſſer des Fahrenheit ſinkt, nach Boer⸗ 

haavens N um eilf Grade, nad) Eller’s Ver 
ſich⸗ 


A IE 1% De , 
fihrung, um — 7 — und ewect baher beim Rue 
ften eine Kälte auf der Zunge. Er fehmelze leicht im 
Feuer,» und mifche man ihn mit Subftangen welch 
Phlogiſton enthalten, und thut ihn in einen glühenden 
Tiegel, fo verpufft. er mit einem beträchtlichen Ge. 
va und einegroge Menge Säure verfliegt. 
— Der Salpeter bewahret thieriſche Subftanzen 
vor Fäuniß, und made, daß das eben aus der Ader 
gelaſſene Blut, wenn man ihn zumifche, nicht ger 
rinnt. Man hatihndaher für eine Fühlende und ver- 
dünnende Arznei’ angefehn und geglaubt, er helfe die 
Fluͤſſigkeit des Blutes erhalten und feinen-Drud auf 
die Gefäße vermindern, weshalb man fich) feiner viel 
in Siebern, in higigen Rheumatism und in andern 
enfzündungsartigen Krankheiten bediene hat, * 
‚Man giebt ihn. geröhnlich zu fünf bis zwanzig 
Gran auf die Gabe, in Einer bis zwei Unzen irgend 
eines einfahen Waſſers aufgelöft und mehrmals täg« 
lich wiederholt, wiewohl er zuweilen in weit groͤßrer 
Menge zu Einem und zwei Quentchen und mehr, in 
Serftendefoft, in Mandelmilch, in Habergrügtrank 
oder einer andern milden Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt, gereicht 
wird. Ueberhaupt follte er allemal in irgend einem 
Getränfe vorher. aufgelöfet werden, ehe man ihn ein⸗ 
nimmt, da die Kälte, welche er während feiner Auf⸗ “ 
loͤſung erzeugt, oft Uebelkeit und Magenſchmerz ver⸗ 
urſacht, wenn man dieſe Vorſicht nicht gebraucht. 

Man hat ihn oft zur Lindrung der Schmerzen 
und des Harnbrennens bei dem. Tripper verordnet, 
wiewohl er beides: oft vermehrt, wenn die Harnroͤhre 
ſehr entzuͤndet iſt. Wo man alfo Diefen Erfolg. davon 
puͤrt, 


feßen, oder in ſehr Kleinen Gaben'*):geben, in eine 
"großen: Menge — und wiltge Öetränfe aufs 
gelöft, — 

Suweien, hat er der Uebelkeit und dem Erbre« 
° hen, » welche ‚beim Anfall eines Fiebers erſcheinen, 


tralſalze, welche mit Gewaͤchsſaͤuren bereitet werden, 
dieſe Abſicht noch beſſer, wenn man ſie im Aufbrau⸗ 
ſen nimmt, en bei der Miſchung der Saͤure mit — 
— 

Mandimnalhmachr er Schmerz and Uebefbefins 





" per; fo — man ihn entweder vor der Hand aus⸗ 


S hranken geſetzt; doch erfüllen: gewoͤhnlich die Neu⸗ 


— 


im Magen, welche wegfallen, wenn man ein 


herzſtaͤrkendes Mittel dazu ſetzt. Zu andern Zeifen 


felben etwas Gewaͤchsſaͤure fest, 


ED 


ſchwaͤcht er allzu fehr. Dr. Alfton zu Evimburg 
pflegte in feinen Borlefungen den Fall von einem ges 
wiſſen Hru Archer anzuführen,, welcher zweimal 
mit Lahmung am Arme befallen‘ ward / da er taͤglich 
ein Quentchen Salpeter gegen ein Kopfweh eingenom⸗ 
men; er war oft wieder beſſer geworden, wenn er den 


vertraͤgt man ihn beſſer, wenn man zur Aufloͤſung deſ⸗ 


Alle Koͤrper vertragen ihn nicht; zuweilen 


Gebrauch deſſelben ausgeſetzt. Da er merfte;, daß 


dies bes — paralpeifhen je es ß nahm 
\ = 
BY In rose Falle kamn man ihn. Beim a ganz FR 
behren. Wo der Tripper blos ein detliches Uebel erregt, 
wie gewoͤhnlich helfen topiſche Miteef, und wo er all⸗ 
gemeines Fieber hervor bringt, wie felten, da thut Aders 
Sun) ’ falte zul kaltes an f w. alles Nöthige. 
>. Anm, 63 Web, “ Re 
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er dies Sit; nicht mehr, und befam ieh Kara" 
meiter von dieſem Uebel. Ich habe viel *) Fälle ges 
ſehn, wo der Salpeter den Körper fo fehr fhrwächte, 
daß man ihn beifeite zu ſetzen genörhige ward, 
5 Loͤſt man kleine Gaben dieſes Salzes in gelinden, 
waͤſſerichen Stüffigkeiten auf, fo beweifen ſie ſich ges 
woͤhnlich harntreibend. Nimmt man ihn aber in 
ſtarker Menge in warmen Getraͤnken, und warme 
Betten zu Huͤlfe, ſo befoͤrdert er die Ausduͤnſtung und 
treibt Schweiß. Oft beweiſt er ſich laxierend, 06 
man ihn gleich ſelten in dieſer Abſicht giebt, da große 
Doſen deſſelben nur gar zu leicht — und 
nr hervor bringen. 


Fünfter offene, 


Kubiſcher Salpeten 
De kubiſche Ehomboidaliſche) Salpeter heißt bei 


den neuern Chemiften falpeterfäuresMinerallaus 


genfalz (alcaliiminerale nitratum), Dr. Vogel 


fagt, er. komme mit dem gemeinen Safpeter:i in Ruͤck⸗ 


ficht des falten Geſchmacks, der Schmel;barfeit, und 


Entzuͤndbarkeit uͤberein, weiche aber von jenem darinn 

ab, daß er das QMeckſilber aus dem Scheidewaſſer 

niederſchlage, welches, feiner Meinung nach, daher 
währe, daß er noch etwas Kochſalzſaͤure enthält, 


Seine Kryſtallen find nicht vollfommen Eubifh; 


‚Ihre Seiten , ſechs an der Zahl, find immer rauten⸗ 


förmig, und nicht recht winklicht viereckig. Sie ld 


fen 
“) Und ich ſehr viel. Anm, d. U, 
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fen fich faft in. gleicher. Menge Waſſer auf und erre⸗ 
gen waͤhrend ihrer Auflöfung faft denfelben Grad von 
Kaͤlte, wie der gemeine Salpeter,, NET, us. 
Die arzneilichen Kraͤfte des Eubifihen Salpen 
ters fommen, wie man glaubt, mit;denen, des gewoͤhn⸗ 
lichen Salpeters überein; er iſt aber noch nicht fo viel 
in der, Arznei gebraucht worden, daß man etwas Ge - 
* von — und Qugenden — — 


Sechſter Abſhnitt er 
* J — 


Beh Salpeterfa almiaf, ‚ben man, "auch flammenden 

Salpeter, und neuerlich ſalpeterſaures Ammo⸗ 
(alcali, volatile nitratum) ‚genannt har, wird 
durch Sättigung des flüchtigen Saugenfalges mit Salı 
peterfäure bereitet, „ses chiept i in Kryſtallen an, wel⸗ 
che denen des a "einigermaßen gleichen 
und, in den Mund. gebracht, auf der-Zunge eine Em⸗ 
pfindung von Beteächelicher Kälte“ erregen. In einen 
glühenden Tegel getragen ſchmelzt es und entzündee 
fih, welches ı Der ‚geroößnliche Salpeter-nicht thut „eine 
3 tfcheinung,, Die.man für einen erviffen Beweis an⸗ 
geleben. hat Daß das Fichige a aygenfalz Phlogifton 
en thalte, ni &s if {of fee ſich ſowohl in rektizirten Beine 
Seife hat ‚als in Waſſer auf, und‘ erregt eine ſtarke 
Kälte während. feiner aan 

EHER SEHE J And Rogel 


"s Nach Macquer ft in g: er ſeden Weim 
geifte.3 Theile Salpeterſalmiak auf, nad) Wenzel in 13 
Theilen AO, Weingeiſte 10 ‚Theile dieſes Salzes 

auf. > re Anm. d, Meb, 
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Vogel ſagt die Keyfelen veflöſen De 
san ſie der Luft ausſetzte; man kann fie aber gewiß 
lange Zeit unverſehrt i in wohl verſtopften Glaͤſern auf⸗ 
bewahren‘, denn ich habe deren noch, die ic) dor 

anzig Jahren ſelbſt bereitete, und welche ibte Ge 
Mat und Durchſichtigkeit i immer noch haben. 3 
Bis jetzt iſt dies Sal; noch von keinem eApotheket⸗ 


buche in Europa, ſo viel ich weiß, aufgenommen worden 


auch hat man ſeine arzneilichen Tugenden noch nicht 

hinreichend beſtimmt, obſchon Dr. Hoffman im zwei» 

ten Buche feiner phyſikallſch chemiſchen Beobachtun⸗ 
en (obs. 5.)im vierten Bande feiner WerfeS. 484, 
ſich ſchon langſt erklärte, dape er ‚glaube, es werde ſih 


als ein gutes Mittel zur Zertheilung innerficher Ente 


zündngen erweiſen; beſonders da es fie) mif Küme 
pher, mit fehmerzftillenden Geiſte, und feinem, be 
wNartiſchen Spicitusy verbinden ‚laffe, . ED . 


 Siebenter oft." * 9— 
Digefkivfels, 


Nas durch Sättigung des — 

der Kochſalzſaure verferkigte Sal iſt des Spt 
ding. Digeftiofalz,, Nneuerlich aber ſalzſaures 
tächslaugenfalz (alcali vegetäbile müriatum) be 
nehne worden. Man trifft es‘ nivgend natuͤrlich —9 art, 
fondern wird allemal durch Kunſt beveiter. Es weit _ 


wenig vom ab, ee ai In ——— 
de, 


*) Doch in den 56 in Abbe — format vor 
- als nach ihrer Einaͤſcherung⸗ Anm. d. Ueb. 








Eleiner und haͤrter und von n angeneimer u... 
Hat ) 
Man gebraucht es jese in diefem Kants nicht zue 
Yeste, und bedient ſich durchgängig des Rochfalges, 
wo man ein Salz diefer Art bedarf. : Boerhaave 
ſagt, ein Quentchen dieſes Salzes, zwei Stunden vor. 
dem zu erwartenden Anfalle eines kalten Siebers ges : 
— nehme oft das Fieber er 3 DER, 


Achten, Abſchmitt. 

Koch⸗ oder Seeſalz. 
N aus dem Mineralfaugenfatge ducch ea 
mit Salzſaͤure entitehende Salz hat mangemeines 
Rüchenfalz genannt, cheils weil es unter den Salzen in 
größter Menge vorhanden ift, theils auch) weil rs im alla 
gemeinften Gebräuche ift; Seefal; aber, weil‘ deffen eine 
große Menge im Seewäffer befindlich iſt. In neuerh 
Zeiten nennt man es alcali minerale muriatum. 


5 


Man findet es natürlich in der Erde in England, 
Hopfen, Ungarn und andern $ändern, , und nenne e8 


Steinſalz (ſal Fan 3 übrige wird in großer 
Menge . 


: 9 Die Sochfalzeenkafen — geroshnfich aus vier hoh⸗ 

— 7 fen 'vierfeltigen Pyramiden, die bed Digeftivfalges aber 

> 2 find ſolid wuͤrfelicht auch ſetzen ſich oft mehrere in der 

. Ränge zufammen, daß vierfeitige Prismen entftehen, wel⸗ 

ches beim Kochfalze nie der Fall if. Uebrigens braucht 

es unter dem 200ffen Grade des Sahrenheitifchen Waͤr⸗ 

memeſſers etwas mehr Waſſer zur Auflbfung als Koch⸗ 

ſalz/ und immer mehr bei mindetet Terpperatür; bei der⸗ 

— Hitze aber, wo eine geſaͤttigte Kochſalzaufl dſung 

ns Sieden koͤmmt, bkaucht es weniger Waſſer als dieſes 

aut Aufloͤſung. Es ſchmeckt aͤberdies weit ſtaͤrker als 
Kochſalz. Anm, 5 en - 
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Menge durch Abdunſten bes Waffers aus dem Sen 
und den Salzquellen erhalten. 
Seine Kryſtallen find einigermaßen Eubifch I 
zefließen nicht an der Luft, wenn fie vein find; ſie thun 
es aber, wen Epſomſalz ) fich darinn befindet, wie 
oft gejchieht, wenn es nicht forgfältig davon geſchieden 
wird. Es loͤſet ſich in etwa dreimal ſeines Gewichtes 
Waffer auf, und bringe das Fahrenheitiſche Thermo⸗ 
meter auf vier Grad zum Fallen bei feiner Auflöfung, 
Weit geringer als bei andern Salzen iſt der Unterſchied 
zwiſchen der, Menge dieſes Galges, welche vom —— 
als die von heißem Waſſer aufgeloͤſet wird 
Es wird ‚gewöhnlich für.ein flärkes Anifepcium 
angefehn, und man hat ſich deffelben Häufig bedient, 
ehierifche Speifen vor. dem Berderben zu verwahren, 
So ‚ziel iſt wahr, » daß es biefe Eigenfchaft befißt, 
pen man es in ſtarker Menge nimmt; tz der verftorbne 
John Pringle aber fage uns, daß zwar ein Qent⸗ 
pen biefes Salzes zwei Quentchen friſches Rindfeiſch 
vor dee Faͤulniß etwa dreißig. Stunden lang fchüßt in 
einer. Waͤrme, die der des menſchlichen Koͤrpers glei 
koͤmmt, daß aber zehn bis fünfzehn Gran die Vers 
berbniß offenbar erhöheten und. ‚befchfeunigten, und , 
fihließt daraus, daß, da man felten ein größeres; Ver⸗ 
hoaͤltniß deſſelben zu unſern Speiſen nehme, es bie 
Verdauung befoͤrdere (indem es unfre Nahrungsmittel 
mürber mache und fie auflöfe) und ſie beſchleumige ver. 
mittelſt des Neizes, den *— den — bes Magens 
— und 


) Und ſchon fertige RAN I en Kaltede — 
darinn iſt. Anm. d. Ueb. 





und der Gedaͤrme — * Menge “ 
Kommen ‚ erweifet es ſich laxierend. F 

Es erregt und vermehrt den Durf und “ 
‚ehe: für ein higendes, als für ein Fühlendes Mittel 
angefehn. Ins Blut aufgenommen wird es Durch 
die Wirfung des Gefüßfpftems nicht verändert, ſon⸗ 
dern in gleicher Berfaffung aus dem Urine erhalten, 
als man es zu fid genommen hat, Man verfichert 
'gimar, daß die andern Neutralſalze dieſelbe Eigenſchaſt 
beſaͤßen, es ſind aber noch nicht Verſuche genug ange 
ſtellt worden, um dieſe Pehans zur Wahrhei a 
‚erheben. a 
Der verſtorbne Dr. $. Rutherford Drofef ; 
‘der Aepneikunfe i in Edimburg, war der Meinung, das 
Kochſalz befoͤrdere die Erzeugung des Steines im 
‚nienfchlichen Körper, und lege ‚überhaupt den Grund 
dazu; er felbft mit Griesbeſchwerden geplagt, bemerfe, 
‘daß, wenn er ein paar Tage reichlich Kochfalz genieße, 
ver eines Anfalls vom Grieſe gewiß fey, enthalte er 
ſich aber deſſelben, fo wäre er frei von dieſer Bea 
ſchwerde. Ich denke aber, daß noch andrelktfachen zu 
dieſer treten. müffen, um Griesbeſchwerden zu erzeugen, 
denn wir finden nicht, Daß Seeleute, welche groͤßten⸗ 
theils von eingefalzenen Nafrungsmittefn feben, dem 
‚Steine mehr. unterworfen wären, alsandre Menfchen, 

‚Selten braucht man es als innerliche Arznei, 05 
man es gleich zuweilen unter Klyſtiere mifchen laͤßt, um 
ihren Reiz zu — — und eine —— Ausleerung 
m bewirken. 

Im erſten Bande äh unetgtaifehen Berhandı 


Tungen des Kollegiums ber Nerzte: in jondon Art. 4, 
gr aM 


iſt ein merkwuͤrdiger Fall von einer Mannsperfoniangee 
fuͤhrt, welche fünf Jahre lang an heftigen Magenſchmer⸗ 
zen gelitten, und unzählige von verſchiednen Leuten 
empfohlene Mittel. Dagegen gebraucht, ohne den minde⸗ 
ſten Nusen davon zu fpüren ; : vielmehr war es taͤglich 
ſchlimmer mit ihr geworden, Endlich rieth ihm ein 
Freund, "Salz in Waſſer zu trinken, weil er einſt je⸗ 
mand gekannt habe, welcher von demſelben Uebel durch 
‚eben dies Mittel geheilet worden ſey. Er loͤſete daher 
zwei Pfund Kochſalz in zwei Quart Waſſer auf und 
trank es in weniger als. Einer Stunde ganz aus; bald 
darauf ward ihm außerordentlich übel und er: erbrad) 
ſich heftig. Bei: der vierten Anftrengung brachte er 
ungefähr eine halbe» Pinte Würmer herauf, welhes 
zum Theil Affariden, zum Theil aber foldye Wuͤr⸗ 
. mer (botts) waren, die man oft im Magen der 
‚Dferde antrifft: » ‘Dann verfchaffte ſich das Salz die 
‚nen Ausweg durch die Gedaͤrme, woran es ihm vier⸗ 
- gehn Tage vorher.gefehle hatte, und er erhielt fünf bis 
ſechs ſehr häufige, mit Blur gefärbfe Stuhlgänge, in _ 
denen faft eben ſo viel Würmer von gleicher. Art, wie 
‚won oben, abgingen.. Dann ſchlief er zwei-Stunden, 
und ſchwitzte während diefer ‚Zeit häufig; als er er⸗ 
wachte, fühlte er ein Uebelbefinden im, Schlunde, im 
Magen und in den Gedärmen, mit großem Durſte 
und nachgehends mie Schwerharnen und Harnftrenge 
- begleitet, wofür er reichlich verdünnende Fluͤſſigkeiten, 
z. B. faltes Waffen, Molken, Buttermilch, und 
was er bekommen konnte, trank, welches allen dieſen 
Beſchwerden abhalf. Drei Tage hernach nahm er 
oh Dofis — mit I glich Wirkung > und 
als 








467 
als er nachgehends von Zeit zu Zeit ein hethet Pfund 
nahm, genas € RER 
Ob man fich aber gleich des Shefähzes nicht haͤu⸗ 
fig zur Arznei bedient, ſo hat man doch Seewaſſer, wor⸗ 
inn es nebſt etwas Bitterſalz enthalten iſt, ſehr zur Ver⸗ 
treibung der Drüfenverftopfungen,, beſonders der. von 
ſkrophuloͤſer Ark, empfohlen, : täglich. eine halbe big 
ganze Pinte deffelben. zu: trinken. Dr Ruſſel fage 
in feiner Abhandlung über den Gebrauch des See⸗ 
waſſers, daß, wenn die Spannung der Gefaͤße und 
die Gefahr ihres Zerreißens durch Blutlaſſen gehoben 
worden, und der Gebrauch ſalpetrichter und andrer 
Fühlenden Arzneien vorher gegangen if, das Seewaſ⸗ 
fer das wirkſamſte Mittel fey, fie ‚aufzulöfen und er 
habe wenig krankhafte, geſchwollene Druͤſen gefehn, 
wenn ſich nicht ſchon Eiter erzeugt gehabt, die er durch 
Seewaffer nicht Dagegen hätte verwahren und fie nach⸗ 
gehends vertheilen Finnen. Wenn dieſe Geſchwauͤlſte 

‚durch den innerlichen Gebraud) des Seewaffers erſt 
erweicht wären, fo beſchleunige das Waſchen und Bas 
den — mit Seewaſſer ihre Vertheilung. 

Ich habe oft Seewaſſer verordnet, auf dies 
felbe Weife, wie De, Ruſſel fie empfohlen bat, und 
es oft von befrächtlichem Nutzen gefunden, glaube aber 
doch, Daß er etwas zu weit in feinen Lobpreiſungen 
dieſes Mittels gegangen ſey. Serbäder und der Ge⸗ 
brauch des Seewaſſers beizu find oft von großem 
Nuügen, die erfchlafften ſtrophuloͤſen Körper zu ftärfen, 
dienen aud) ungemein, durch Fieber oder durch’ andre 
Krankheiten, oder in warmen ändern erſchlaffte Lei⸗ 


beabefärafiengenen zu — und zu befefligen. 
J 84 Meile 
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Kuh: Neunter Abſchnitt. * 
Gemeiner Salmior 

Die aus der Rochfalzfäure und dem flüchtigen M 


fali zuſammen gefegte Sal fol, wie manfagt, 


feinen Namen davon haben, daß man- es anfänglich. 
in den dürren Sanpfteppen von Sybien, nahe beidem 
Zempel des Zupiter Ammon, erhielt, worüber. die Ca⸗ 


ravanen ziehn. Er iſt das gewoͤhnlichſte unter allen 


jest fo genannten Ammoniakfalgen, und wird faſt am 


Häufigften i in der Praxis unter den Salzen gebraucht,’ 


Man glaubt gemeiniglich er werde nirgends 
natuͤrlich angetroffen, wiewohl behauptet worden iſt 
man habe dergleichen nahe bei den Vulkanen und an 
Orten gefunden, wo es unterirrdiſche Feuer giebt, 
und in trocknen Sandgegenden unter dem brennenden 
Erdauͤrtel. 


Der —— 9 in dieſem — 
ward aus.Egypten und der Levante gebracht, 


und man wähnte, er werde dort durch bloßes Sublis 


wiren des aus dem Verbrennen des Rühmiftes entfter 
henden Rußes ‚erhalten... ‚Viele: der. neuern Scheide⸗ 


kuͤnſtler aber vermuthen, daß bie‘ Lute, welche dies 


Salz verfertigen, die Mutterlauge, welche von dem 


Seewaſſer nach Abſonderung des. Seeſalzes übrig. 


bleibt, oder einen andern Salzſaͤure enthaltenden Stoff 
zu dem Miſte fegen, - che ſie ibn, der Subnet 
unterwerfen. ,s., 


Jetzt wird er ſowohl in Englanbı ale in 1 Schott 


land aus Materien ————— welche die Salzſaͤure 


und 


u 


und das Meheige augenſel haen die Kal ra 
— aber wird geheim gehalten. 
Ein mit dieſen Dingen — Herr hat 
mid) berichtet, er. Eönne ſehr wohlfeil verferrige wer⸗ 
den, wenn man in einer Retorte, oder einem Suͤbli⸗ 
mirglaſe eine ſchickliche Menge Vitriolſaͤure und fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz mit Kochſalze zuſammen miſche, da 
dann ſogleich bei der Vermiſchung die Vitriolſaͤure das 
fixe Laugenſalz, als die Baſis des Kochſalzes ‚ergreife, 
auf der andern Seite aber, wenn.die Gefäße in. Sand 
gefege und Hige angebracht worden fen, das flüchtige 
‚Saugenfalz nebft der Salzfäure. in das Spbere Gewölbe 
des Öefäßes auffteige, und den Salmiaf bilde, ‚wähe 
rend bie Biteiolfäure und das Minerallaugenfalz,, zu 


Geftale einer: Salzmiaffe 6 — ; ‚welche teine 
Glauberſalzkryſtallen liefert, wenn man fie in deſtillir⸗ 
eem Waffer auflöft, und die Yuflöfung, durchſelhet und 
gehoͤrig abdampft. 
Aruch kann man den Salmiak verfertigen, wenn 
‚man bie binlänglich verbünnfe +) Salzfäure mit dem 
dampft und das Sal; kryſtalliſirt. Gewoͤhnlich wird 
er durch Sublimation bereitet und in Geftalt von Ku⸗ 
chen aufbewahrt, wie fie durch das Gefäß, in dem 
man fie —3 gebildet werben, # —— 
J i 2 ‚man 


9 Wozu’ verdünnt? Ueberdles iſt — fe tif 
bar, und der daraus entftehende Salmiak koͤmmt dem 
Vetfersiger ſelbſt wenigftens zweimal fo theuer zu ſtehen, 
als er ihn kaufen kann. Anm. d. Ueb. 


#70 —— 


—* 


‚man ihn, fo nimmt er. die One Pine — ne 


fs Spisenan. un»; A 
Er loͤſet ſich in ic — — | 


Bafır auf undibringt Durch die Kälte, welche er waͤh⸗ 
zend ‚der Auflöfung. erzeugt, »das Queck ülber in Fah⸗ 


renheits Thermometer um ſieben und: zwanzig Grad 


berab. Er iſt i in —— auflöst au und. Komik 
im — Ba, 3, 

Er iſt ein‘ ieh Auffsfebes Si, 
— die Ausdunſtung und den Harn befoͤrdert. 
Giebt man ihn in wiederholten kleinen Gaben von fit 
ben bis ache@ran, bis zu einem Skrupel, fo vermehrt 
er Die Abfonderüng i in den Nieren ; in groͤßern Gaben 


aber, zu einen Skrupel, bis zu einem Duentchen, mit 


armen Getränken und im Bette eingenommen, es 
weiſet er ſich ſchweißtreibend. In noch größern © 


je 


‚ben eröffnef er den Bu — und Ba oft Uebelte 


und Erbredjen. 


Er iſt von — Yerzten ( als e ein n fröftges, Sie 
‚ber vertreibenhes, Mittel geachtet, . und gegen | Das ‚alte 
Fieber empfohlen. worden, in Gaben von einem halben 
Quentchen und mehr, mit herzſtaͤrkenden Arznelen 


und etwas abſorbirendem Pulver gemifcht, ungefaͤhr 


— 


Eine Stunde vor dem zu erwartenden Cinfritte des 


‚Parorpsms genommen. Ich habe ihn oft auf if 
Weiſe verordnet, er that aber felten die Wirkung, den 
Anfall zuruͤck zu halten, wiewohl ich oft gefehn habe, 
daß ein Duenschen dapon ‚zu einer. Unze der, Rinde ge— 


miſcht, letztere ſehr in Hebung | te hl 


ber FE 
Heuer 


= 











ihn zertheilenden Mittel befunden worden, und 
man Hat ihn Daher haufig zu Baͤhungen und Umſchlaͤ⸗ 


gen geſetzt/ wo entzündliche und andre Geſchwuͤlſte 


zertheilet werden ſoliten. Man miſcht ihn auch zu 
Augenmitteln (collyria), gegen: die Entzündung 
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Abaherliche angeDenbet iſt er bite ins der herr · 


dieſes Organs, und thut ihn in Gurgelwaſſer, wo die 


Mandeln, das: Zäpfchen, oder andre Theile des Mun⸗ 
“s und — a Aids is —— 


— * 


——— Abſchun 
— —————— Beinfein. 


& Neutralfalz, . welches aus dem’ Gerächelaus 
‚genfalze und der Säure des Effigs oder Weir 


3 ſteins zuſammen geſett iſt, hat — Ramen 


erhalten. 
Wenn es aus, firem Saugenfalge id Weinflein 


Fepflallen verfertige: wird, fo nennt man es aufloͤsli⸗ 
chen Weinſtein wird Weinſteinſalz zu dem gereinig⸗ 


ten Weinſteine genommen, ſo heißt es tartariſirter 
Weinſtein *). Verbindet man Weinſteinſalz mit 
Eſſig, ſo entſteht das Blaͤtterſalz (fal diureticus, 


— — terra — tartari) oder 


eſſig⸗ 


IN Tre 


Be Da. seinen: Senäcslangenfags vom Weinfteinfalze nice‘ 
* - verfchieden ist, fo thut man unrecht, hier wei verfchiedne - 


Namen zu machen. Beide nennt man daher, um alle 
Serungen zu vermeiden, tartarifirten Weinftein, beſon⸗ 
ders da der Namen auflösticher Meinftein auch den mit 
erap eg gefärgigten — 
„gelegt wenden iſt. mm, d. Ueb. 


4 


effigfaures Savächslaugenfalg: Quali wegetabile 
acktatum. — vn 

Das Neutralfalz;, welches an Cictonſeſt *. 
Gewäcslaugenfatz Herferfige und größtentheils in flifı 
ſiger Geftalt gebraucht twird,. nennt man Salzmixtur 


‚(üline: draught)" und —— —— — 


Baal 

Dieſe Salze hat man. alle für Kaft don — 
Natur angefehn, fie find aber bis: jetzt noch weder fo 
genau geprüft, noch ihre Effekte auf den ‚menfchlis 


hen Körper fo aufmerkſam beobachtet worden, daß man r 
ihre befondern und, ‚igenehjimfichen Tugenden beftims 


men und genau ſagen Eönnre, "Worin die Wirkung 
des einen von. ber bes andern abweiche..  Weberhaüpt 
‚Löfen fie: ſich in zwei bis dreimal ihres Gewichtes 2A 


fer „.fo wie. auch im MWeingeifteauf *). = 1.) Ye 


©ie find alle: von £ühlender, auflöfenben und 


eroͤffnender Natur, und ſollen ſehr dienlich feyn, das 
Blut fluͤſſig zu erhalten, und ſeinen Druck auf die Ge 


faͤße zu mindern, waͤhrend ſie die Abſonderung in den 
Mieren/ durch die Haut, befoͤrdern, ſo wie auch durch 
die Gedaͤrme, wenn in — mug genommen 
werden. 9 
Die —— aus ——— —— Skeu⸗ 
pel Gewaͤchslaugenſalz mit Citronſaft geſaͤttigt, wird 
oft aller vier big ſechs Stunden in fieberhaften Krank 
— gegeben in der — 9* ‚beit we # kuͤh⸗ 

len 


1 Auch das ana Gemäselangenfatgr Die ii 
lichkeit des tartariſirten Weinſteine ——— iſt gewiß 
‚für Mull anzuſehn. ua dv ann. 





fen und die Fiebermaterie aufzuloͤſen, ſo wie auch die 
Abſonderung des Harns zu befoͤrdern, oder die Aus⸗ 
duͤnſtung hervor zu bringen, wenn man viel warme, 
gelinde Traͤnke oder Betten zu Huͤlfe nimmt. Sogleich 
waͤhrend der Zuſammenmiſchung gegeben, ſo lange 
fie noch) aufbrauft;, lindert fie oft die Uebelkeit und das. 
Erbrechen, ob ſie dies aber dadurcht thue, deß die fixe 
Luft den Magen ausbehnt, oder vermoͤge ihrer Ein⸗ 
wirkung auf die Nerven und den en ARD) 


Salzmirtur een oft N Rhabarber. nid; andre 
Purganzen darinn einzunehmen, da man gefunden 
Bar, daß ſie die Wirkung beſchleuniget, und macht, 
daß ſie dem eng ie — — 


— 


Das aus eu und eff en 
Neuteatfälz fol den Abgang des Harns. noch wirkſa⸗ 
mer beſoͤrdern, als bie übrigen, und iſt daher diuretie 
ches Salz genannt worden, Man, Bi es in wieder⸗ 
ii, Gaben von zehn bis fehszig. tan gebraucht, 
m die Abfcheidung zu befördern, und zuweilen ha ab 
‚man es als ein Abführungsmittel. ‚gegeben. Der ver⸗ 
florbne Dr. Fothergil i in den Eoimburger medizinie 
ſchen Verſuchen, fo wie Dr, Lewis in feinem neue 
ifpenfaforium verfichern, gefehn zu haben, daß wei 
Quentchen mit Weineſſig geſaͤttigtes Gewaͤchslaugen 
fat zehn bis. zwölf, Stublgänge in der Waſſerſucht jite 
ivege gebracht, ‚zu gleicher Zeit aber eine veichliche 
Ausleerung durch den ‚Harn erregt hätten, ohne die 
mindeſte Beſchwerde des Kranten. 


A 
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Der aatlariſtete Weinſtein wird gewoͤhnlich ale. 
‚ein: Laxiermittel gebraucht in Gaben von zwei Quent 


chen bis zu einer halben Unze, entweder vor m 
mit andern I ee a 3 


nern MR 
— RER —— 


— Mer ‚Ciifter Abſchmut und = 
rteKeteefetge 


aus der Geröächsfäuve und: dem — 

Laugenſalze zuſammengeſetzte Salz iſt noch nicht 
lange in der Welt bekannt. Etliche Jahre vor 730 
ward ein Sarierfalz , deſſen Zuſammenſetzung geheim | 
gehalten wurde, von einem Arzte Namens Seignette 
zu Rochelle in Franfreich verkauft And: im Jahre 
1731, das Recept zu feiner Bereitung in ben Abhand 
lungen der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris fund 

gemacht, ‚woraus erhellte, daß es ein Neutralſalz 9 
aus. Mineralaltali mit. Weinfteinkenftallen geſaͤttigt. 
E heißt daher auch Polychreſtſalz von Rochelle (al. 
rupellenfe polychreftum) und bei den Neuern 
weinſteinſaures Minerallaugenſalz. 

Dies Sal zu verfertigen, loͤſen Einige die 
Weinſteinkryſtallen in kochendem deſtillirtem DBafler 
auf, fättigen. fie mit dem reinen Minerallaugenfalie, 
filtriren bie Lauge dunſten fie ab und laſſen fie Fruftallie 
firen; ; da aber eine fehr große Menge Waſſer dazu 
gehört, die Weinfteinfryftallen aufzulöfen ſo muß ſo 
viel Waſſer wieder verdampft werden, ehe das Sal 
anſchleßen kann. Deshalb loͤſen jebt.die meiften Vers 
fertiger das reine Mineralalkali in. eilf: bis zroötfmal 


Kine Gewichts Waſſer auf, — darın nach und 
nad) 





Im 


aach ie fein gepulverten Beinfteinkehffäten z zu, und 
Aaffen erſt jedesmal die Auflöfung des Weinſteins und 
dag Aufbrauſen voruͤber gehn, ehe fie friſchen zuſchen 
Sobald die Fluͤſſigkeit vollkommen gefättige ift, muß 
fie duch Papier geſeiht und- hinreichend abgedampft 
werden; ehe —— — ‚Segtifteetg enſchießen 
m. * 2330: 

Die —— bieſts Sahes ſind groß und ei 
halben bis ganzen Zoll lang, und über einen halben 
Soltidie, mit Fünf oder ſechs ‚Seiten don verſchiednet 
Breite, und einer ebnen glatten Fläche an jedem Ende, 
von unvegelmäßiger fünf oder. fechsfeitige: Geſtalt. Sie 
zerflleßen nicht, loſen fihi in iveniger als dreimal ihres 
Gewichts Waſſer auf und bringen Fahrenheit s 
Waͤrmemeſſer während ihrer Auflöfung um zwei big 
drei Grade berät In Weingeiſt (öfen ſie ſich wicht 
— 

In dir Parkfer Pharmafopse oh geſagt, daß 
— ſechszehn Unzen Weinſteinkryſtallen dazu‘ ge⸗ 
hören, zwanzig Algen —— Aaugenfalg zu 
— ee H; 

Hi ann Ho HehBkR unse, Die⸗ 
* — weniger ⸗ und * eben ſo gut iſt die Art 
dies Salz durch doppelte Zerſetzung zu verfertigen, in⸗ 
dem man gleiche Theile in Pulver zerfallenes Rolben 
— fatz und‘ gephlvetre‘ Weinfteinktyftallen nimmt, letztere 
mit Gewaͤchs laugenſalze, in gleichen Theilen Waſſer auf⸗ 
erldſt, ſaͤttigt, die konzentrirte Auflbſung des erftern zur 
dieſem tartariſirten Weinſteine miſcht, die Lauge nach 
Einer Stunde von dem nieder fallenden Vitriolweinſteine 
gbgießt/ fie gehobelg vollends abdunſtet und zum Kryſtal⸗ 
ſiren hinſtellt. Die Scheeliſche Art, tartarifircen 
Weinſtein durch Kochſalz zu zerfegen und. Seignettefah 


aus der abgedampften Mifhung anfchiegen zu laffen, ges 
raͤth am beſten im Winter, Anm. d. Ueb, 


z 
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* 


Dies iſt ein gelindes liebliches Larlerſalz; man 
giebt es zu ‚einer bis zwei Ungen, in waͤſſerichen Flaß 
ſigkeiten aufgeloͤſt, zur Gabe. In Frankreich ifk es 

eingeführt, dies Salz zu: Mineralwaffern zu. — 
mem, man ſie laxierend machen will, 

Der Geſchmack, die Geſtalt die ‚Größe ie 
Reyftallen diefes Salzes gleichen denen des aus Eſig 
und: Minerallaugenſalz verfertigten Meusralfalzes |  - 
ſehr, daß man große Urfache har, zu glauben, dag 
‚die Weinftein- und. die. Efligfäure einander; fehr naher) 
Amen“! oo. sun gar von gleicher —— HR ‚& 


—* 


je) 7 ; ER u n 


&57 .. Smodlfter Afehrtit, a. | 
S ‚cm gfatmia oder Minderers Se. 


De aus Eſſigſaure und dem flüchtigen auge 

zufammen gefegre Salz ift gewoͤhnlich Minde⸗ 
ger’s Geift, von einerh gewiſſen Dr. Ninderer ge⸗ 
nannt worden, der deſſen zuerſt — und in die 
Arzneiwiſſenſchaft einfuͤhrte ni mu amd 

Gemeiniglich bereitet man Ihn FR defkilfietem 
Effig und. dem flüchtigen Salmiaffalze; man braudt 


etwa eine Unze Salz, um ein Quart Weineſſig zu ſaͤtti⸗ 


gen, wiewohl dies ein wenig verſchieden iſt nach der 
Staͤrke des Eſſigs Gewoͤhnlich behaͤlt man ihn in fluͤſſi⸗ 
ger Som us Man a ihn für. — und braucht 

NS ihn 





Br 9 Daß beide — nad) einanber Blei, nur NT 
„werfchiedne Antheile an Phlogiften werfariedentlich mos 
dißdirt ud, hat vorzäglin Weltrumb unwider ſpreche 
ie —— Anm. de Ueb. 








ihn viel in fieberbafren Beſchwerden. In wiederhofs 
ten Gaben von einer halben Unze befördert er den Ab⸗ 
gang des Harns, in größern-oder oft wiederholten Gas 
ben aber mit vielen warmen Getränfen und im Berte 
eingenommen beweiſt er ſich ſehr diaphoretiſch. Er—⸗ 
wachſenen kann es zů Einer bis zuv vier a gege⸗ 
ben werben, Ä 

Aeußerlich angewendet iſt er ein gutes: era 

theilendes Mittel, und wird oft zu u Abſicht gr 
braucht. 
Man kann dies Salz in einer feſten Geftalr er⸗ 
halten, wenn man Blaͤtterſalz mit dem Vitriolwein⸗ 
ſteine miſcht, und es dann der Sublimation unterwirft, 
da dann das flůchtige Saugenfalz nebſt dar Gewaͤchs⸗ 
ſaͤure aufſteigen und ein trocknes eſſigſaures Ammoniak⸗ 
ſalz bilden wird, welches aber leicht wieder zerfließt. 
Das Gewächslaugenfalz bleibe nebft der Vitriolſaͤure 
zuruͤck und bildet Vitriolweinſtein. 

‚Doch Fan man ein feſtes gewächsfaures Am⸗ 
moniakſalz bekommen, welches nicht gerfließe, wenn 
man flüchtiges Laugenſalz in ungefähr zwoͤlfmal fo viel 
Eochenden deftillivren Waffers auflöft und diefe Aufa + 
loͤſung durch allmählige Zuſchuͤttung fein gepuͤlverter 
Weinſteinkryſtallen ſaͤttigt, bis nichts Saugenfalgiges = 

‚mehr vorſticht — 5 
Drel⸗ 


*) Man würde ſich aber ſehr irren, wenn man in der Praxis 
yon dieſem Neutralſalze (welches eigentlich zum Theil 
BR weinfteinfantem Ammontaklaugenfalze, zum Theil 
Aber aus tarrarifietem Weinſteine befteht) diefelbe ira 
fung erwarten wollte, als von dem weit durchdringendern 
Minderer’'s Seife, Rn Anm. 5, Ueb. 
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Dreigehnter ae et" 
‚Bora je 


Feten ich fo die gewöhnlichen Neutralfalze abges 

handelt, werde ich nun vom Borar handeln, 
welcher ein Neutralſalz aus Mineralalfali und einer 
befondern Art Säure, Sedativfalz genannt, zufams 
men gefegt zu ſeyn ſcheint. 

Man hat fehr. abweichende Nachrichten von dies 
fee Subftanz gegeben. Lemery führe in feinem Wörs 
terbuche der rohen Arzneimittel an, daß man ihn aus, 
gewiffen Bergmwerfen in Perfien und andern $ändern 
‚erhalte, und daß, wenn man ihn heraus an die duft 
bringe, er auf feiner Oberfläche fettig und roth werde, 
und dann in Frankreich den Namen des fetten Bo⸗ 
tares befomme. Neuerlich hat Bomare in einer 
neuen Ausgabe feines Wörterbuchs einen andern Bes 
richt davon gegeben. Er fpricht: „er wird in Pers 
fien und. in dem Lande des Mogols bereitet, indem 
man einen gewiſſen fetten, graulichen Sandftein ober 
Erde zerftößt, und fie in einem feifenhaften oder ſchlei⸗ 
migen Waſſer einweicht, welches aus den Bergen 
koͤmmt oder in gewiffen tiefen Seen, nahe bei Kupfer 
minen, angetroffen wird; einige Zeit darauf nimmt 
man dies Waffer heraus, dampft es ab, thut esim 
große Behälter oder Gruben, melde mit weiſſem 
Thone ausgefchlagen find und laßt esdarinn ftehen, bis 
ſich eine weiffe falzhaft erdige Materie zu Boden feßt, 
bie man heraus holt, und dann daffelbe Verfahren, 

" wie zuerft mif dem fandigen Steine oder Erde gefcher 

hen, wieder Damit vornimmt, So verdichtet ſich der 

= Zinfal 
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Tinkal oder rohe Borap in dem Waffer zu dem An⸗ 
fehn, mie er zu ung nach Europa gebracht wird,“ 

Lewis fagt, „er fomme nad) England in gro⸗ 
fen Stücden, welche theils aus großen Kryſtallen, 
groͤßtentheils aber aus kleinen beſtehen, von weiſſer 
und gruͤnlicher Farbe, welche, fo zu ſagen, mit einer fet⸗ 
tigen gelben Subſtanz zuſammen gefuͤgt wären, mit 
Sande, Fleinen Steinen und andern Unreinigkeiten 
vermengt.“ Man reinige ihn durch Auflöfen in Foo 
chendem Waffer, Durchfeihen, Abdampfen und Kry⸗ 
ſtalliſiren; das Salz ſchießt in Eleinen durchfichtigen 
Kryftallen an. Die Raffinirer haben aber eine Me⸗ 
thode, ihn in große Kryftallen zu bringen, welcher, 
wie Cramer fagt, von dem ächten verfehieden ift und 
verfälfchter Borar genannt werden kann *), ' 
Er ſchmelzt zu Glafe, welches gleichwohl im 
Waſſer auflöstich/ift, und loͤſet fi) in etwa zwölf big 
vierzehnmaf feines Gewichtes Waffer auf. 
Man bedient fich feiner mehr in Fabriken und 


| gu andern Abfichten, als zur Arznei, Er befördert 


Ma ehe 


Mit Unrecht; denn fhon der rohe Borax enthält Meines 
rallaugenfalz, und die Raffinirer ſetzen bloß eine gewiſſe 
Menge dtefes Langenfalzes zu, um ihn zu den großen 
Kryſtallen zu bringen, in denen der raffinirte Borax vers 
kauft wird. Man gräbt den Tinkal Borax in Thiber, 
holt ihn aus Landfeen, ob man aber fchon Borar daraus 
siehe, ehe man ven Tinkal nad) Europa bringt, oder auf 
roelche Art überhaupt die Fettigkeie in die Maſſen Fomme, 
iſt noch unbekannt, Daß Sedativfalz ein natürliches 
Produkt der Erde fey, ſieht man aus der Zoferſchen 
Entdeckung deffelben in italieniſchen Landfeen, fo wie aus 
dem lüneburger Sedativfpate, den unfer große Weſt⸗ 
xumb entbechte und zergliederte, Anm, d,Meb, 
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; fehr das ‚Gchöthen der Meralle, und wird vorzüglich 
zum Söchen gebraucht; er ſchmelzt die Kieſelerde [eich 
ter in Ölas als Die firen Saugenfalze thun, und koͤmmt 
zur Bereitung der kuͤnſtlichen Edelſteine. 

Seine arzneilichen Tugenden ſind noch nicht fee 
geſetzt. Vormals ward er ſehr als ein Monatreinie 
gung treibendes Mittel gefhäßt, und ftand im Rufe, 
daß er die Entbindungen befördere, wie denn aud) die 
meiften Difpenfatorien ein Pulvis ad partum vers 
wahreten, welches aber jet allgemein weggelaſſen 
wird, ungeachtet der Borar noch immer feinen Plag 
in der Sifte ihrer einfachen Mittel behauptet, \ 
Man hat gefunden, daß er ein Fräftiges Auflds 
fungsmittel der Schwaͤmmchenkruſten ift, melde in 
den Mund und Schlund. der Kinder kommen, und in 
den Mund der Erwachfenen bei Fiebern, Durafällen 
und andern Krankheiten.  Zumeilen mifche man Ho⸗ 
nig dazu; eine Drachme fein gepuͤlverten Borax zu ei⸗ 
ner Unze Honig gemiſcht, und oft in kleinen Portionen 
gegeben. Außerdem loͤſet man ihn auch in Waſſer 
auf, und bedient ſich deſſelben als Gurgelwaſſer. Dr. 
Baſet ſagt im ſiebenten Kap. feines Verſuchs uͤber die 

mediziniſche Verfaſſung Grosbritanniens (9 116) 
daß eine Aufloͤſung des Boraxes in Brunnenwaſſer 
in den/ kleinen Kindern eigenthuͤmlichen, Schwaͤmm⸗ 

‚. hen unter allen bekannten das maͤchtigſte Aufloͤſungs⸗ 
und Reinigungsmittel derſelben ſey, daß er die weiſſen 
Kruſten bei ihrem Entſtehen zerſtoͤre, wenn ſie nicht 

allzu dick find; doc) erzeugten fie ſich bald wieder, wenn 
fie nicht ſehr gering gewefen ; two aber die Kruſte recht 

ven fey, ober die Schwaͤmmchen von einander ab⸗ 
ſtuͤnden, 


J 
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fründen, die Kranfheit auch nur gutattig ſey und ſich 
nicht weiter als über den Mund erftrecke, da bewirke 


der Borar eine gruͤndliche Kur, gleich bei der Zunah⸗ 
me des Uebels gebraucht, oder ehe die Kruften gelb 
und braun werden, befonders wenn man mit gelinden 
Saranzen zu Hülfe komme.“ Er foll mit gutem Er« 
folge zu gleicher Abſicht in Oftinden gebraucht wer- 
den *). 
Wenn man ihn innerlich — ‚ fo ward 
er zu zehn biszwanzig Öran auf die Dofis gegeben. 
Ich habe fhon erwahnt, daß Borar ein Neu⸗ 
tralfalz ift, aus Mineralalfali und einer befonbern ° 
Säure zufammen gefege, die man fonft fehr als Arz⸗ 
nei ſchaͤhte. 
Diefe Säure, Homberg’s fehmerzftillendes 
Salz genannt, befönmt man, wenn man zu Borax 
reine Vitriolſaͤure miſcht, im Verhaͤltniſſe von ache **) 
heilen Borap zu drei Theilen Säure. Bei diefer 
E Mz Mi⸗ 
+) Da Schwaͤmmchen ſtets nur ein Symptom einer andern 
tiefer liegenden Krankheit find, fo darf man fih niche 


wundern, daß Borax fo wehig als andre aͤußere Mittel 
hier zuverlaͤßig ſind, doch habe ich geſehn, daß bei Kin⸗ 


derſchwaͤmmchen, welche eine Krankheit des Magens z. 


DB. faule, faurende Schärfe, zum Grunde haben, vers: 
duͤnnte Vitriolſaͤure weit beſſere Dienſte als Borax that, 
womit der Mund oͤfters ausgepinſelt, und, wie es nicht 

zu vermeiden iſt, manches davon hinunter gefchfucke 
ward; Vermuthlich ift diefe Tugend der Vitriolſaͤure 
mehr der Einwirkung auf den Magen als auf den Mund 
zuzufchreiben. Anm. d. Lieb, 
=) Soll wohl fünf heißen. Meberhaupt muß nach Beau⸗ 


mẽ die zugeſetzte Säure immer etwas hervor ſtechen/ 


wenn eine gehörige Trennung des Sedativſalzes erfols 
gen folk, Anm. d. Web. 


2 1 2:7 


” 
\ 


182 — 


Miſchung vereinigt ſich dieſe Säure mie dem Mineral 
laugenſalze des Boraxes, und ſetzt das Gerativfalz 
in Freiheit, fo daß man es entweder Durch angebrachte 
Hitze und Sublimation, oder durch Verdünnen mie 
einer. hinreichenden Menge Waffer, durch Abdam⸗ 
pfen und Kryſtalliſiren davon ſcheiden kann. 

1. Wenn es durch Sublimation gewonnen wer⸗ 
den foll, ſo thut man den Borar und die Virriolfäure 
mit einer gleichen Menge Waſſer gemiſcht in eine weit, 

halſige Retorte, füge eine Vorlage an und erhoͤhet 
dann das Feuer, bis die Retorte roth glüht, da dann 
das Sedativfalz in den Hals der Netorte fteige und 
ſich blätterartig anlegt. Durch diefe erfte Arbeit wird: 
es aber felten rein, und fie muß daher mehreremale 
wiederholt werden, bis das Salz vollfommen rein 
auffteige; doch muß bei jedemmale dem aufzutreiben⸗ 
den Sebativfalze die toäfferiche. Fluͤſſigkeit wieder zu⸗ 
geſetzt werden, welche bei der vorhergegangenen Ar⸗ 
beit übergegangen war *). \ 

2. DBereitet man es durch Kryſtalliſiren, fo 
müffen fünf Unzen gepülverter Borar in deftillivtem 
fiedendem Waffer aufgelöfet, dann aber drei Unzen 
Vitriolſaͤure allmählig zugefegt werden; worauf die 
Flüffigfeie fo fange abgedampft wird, bis ein Haͤut⸗ 
hen oben auf ſich zu zeigen anfängt. Dann nimmt 
man das Feuer weg, hebt die Abdampffchale aus dem 
Sande, läßt fie dafelbft, bis alles Falk, und das Se 
dativſalz in Kryftallen a ift, weldye wohl 

mit 


2) Weil dies Satz oßne zugeſetzte u nicht ſubli⸗ 
mirt werden kann. Anm, d. Ueb 
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mit falten Waſſer abgewafchen, md dann getrognet 
zum Gebrauche aufgehoben werden, 

Die erfie Methode durch die Sublimarion ik 
verdruͤßlich und befchwerlic), und man bedient fich da⸗ 
ber meiftentheils der. Keyftallifation, wiewohl man 
behauptet, daß das Sedativfalz, auf diefe Art vers 
fertige, nicht fo weiß werde, als aufdie andre, : In 
allen übrigen Ruͤckſichten aber ſind ſie einander va 


glei, 
Es nimmt immer eine blätteriche glänzende Ges 
ftalt an. An Gefchmade ift e8 ein wenig bitter, 
läßt aber nichts faures fpüren, wiewohl es die alfalia 
ſchen Eigenfchaften der verfchiednen Saugenfalze ab» 
ſtuͤmpft und hinweg nimmt. "Es läßt fic) vom Wafe 
fer nicht auflöfen, es werde-dann bis zum Kochen ere 
hist, und dann, fage Hr. Morveau, nehme ein Pfund 
beftillietes Waffer.nur ı 83 Gran davon in fi). Es 
loͤſet ſich, wiewohl ſchwer, in Weingeifte auf*). 
Man hat es Sedativſalz genennt, weil man 
von ihmglaubte, es fey von gelind befänftigender Nas 
tur , und bringe Schlaf zuwege. Man wähnte, es 
ftilfe die Hige des Blutes in hisigen Fiebern, und 
nehme das Nafen hinweg, Gaubius, Profeffor in _ 
Senden, hatte eine hohe Meinung: von diefer Arznei 
und behaupfefe, es wäre beffer als Mohnfaft in vie 
len Fällen, befonders im Wahnfinn vom Fieber oder 
M # Entzüns 


*) Siedender Weingeift foll — nach Wenzel, = davon in 
fih nehmen. Selbft in der Kälte loͤſet er, nach Kaas, 
dreißig, im. Sommer 40 Stan aufs. je entwäflertör-er 
ft, ARROTAIT: Anm. d, Heb. 


L 
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‚Entzündung,‘ a. es Schlaf: Awege — indem 
es die Nerven berubige, ohne zu erhitzen. Die Gabe 
davon fegte er zu fieben bis acht Gran, in Waffen 
aufgeloͤſt; ob man es gleich zu einer ‚halben Srabpae) 
und mehr gegeben hat. 

In dieſem $ande iſt es außer Gebrauch —— 
men. Ob es daher gerührt, daß man die ihm bei⸗ 
gelegten Tugenden nicht an ihm gefunden, ober daher, 
daß man eg nie gehörig EN hat, Ei in nicht 
ſagen Ne 
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Siebentes Kapitel 





Erſter abſchnitt 
San den Metallen und. metalliſchen 
Zubereitungen. ; 


Me find Subftangen, welche weder im Waffen 
k: aufloͤsbar, noch im Feuer entzündlic) **) find, 

* fondern durch Hitze fhmelzen und nad) dem Erkalten 
zu derfelben Geſtalt wieder verhärten, die fie vorher 
hatten, 
Man 

2 Eillen hat ſich Bun ſtarke Verſuche überzeugt, daß es 
fehr unkräftig fey. M. f deſſen Mat. med, zter Theil 

(£eipg. 6. Schwickert, 1790.) Anm, 2, Meb, 

9%) Vermuthlich meint der Ber, in verfchloffenen Ge⸗ 
fügen; fonft würden ihn alle Verfuche mie der Be 

dun 
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Man theilet fie in wahre Metalle und in Halb⸗ 
metalle, und haͤlt Diejenigen für wahre und vollkomm⸗ 
ne, welde unter dem Hammer ſtreckbar find, hinge⸗ 
gen jene für halbe und unvollkommne, die nicht ſtreck⸗ 
bar find. Doc) hat Zink, den man unter — rech⸗ 
net, einen kleinen Grad von Streckbarkeit ). 


Zweiter Abſchnitt. | 
Bon reinen Mekallen und ihren Zube: 
reitungen. 


De reinen Metalle zähle man fechfe. 1. Gold, 
2. Silber, 3. Kupfer, 4. Eifen, %. Blei, 6, 








Zinn, die man kindiſch genug nach den Planeten I. 


Sol, 2. Luna, 3. Venus, 4. Mars, 5. Saturnus, 
6. Jupiter benahme bat, Sie find, wie man fie 
im Innern der Erde findet, gewöhnlich weder rein, 


noch dehnbar, fondern mit-Schwefel, Arſenik und ans 


dern Subftanzen verbunden, in eher Verfaſſung 
J .. fie 
dung des Feuers in Verbindung mit reiner Luft, die. Kraft 
der dephlogijtifirten Salzſaͤure, ja felbft die alte Erſchei⸗ 
nung in Feuerwerken, wo bie hellleuchtenden Funken des 
Brillantfeuers nichts als mit Flamme verbrennendes 
Eiſen ſind, eines Andern belehrt haben. Vom Zinke 

gar nichts zu gedenken. Anm. d. Lieb. 


>) Diefe Eintheilung der Metalle in ganze und halbe iſt 
ganz verwerflich, da die fehlende Streckbarkeit 3. B. blog 
ein Unvermoͤgen unſrer Wiffenfchaft die fogenannten Halb⸗ 
metalle zu behandeln, andentet. So weiß man jeßt befa 
fer, daß der Zinf eins der dehnbarften Metalle ift. Wer 
hätte es fonft von der Platinna geglaubt, daß fie fo Aus 
Gert dehnbar wäre. “Eben fo wenig halten die übrigen 
Unterfcheidungsmerkmale diefer zwei Klaſſen von Mer 
tallen Stich. Ann. 9. Ueb, 
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ſie Erze genannt werden. Zuweilen ſind Gold und 
Silber und manchmal auch andre Metalle gediegen a Altı 

‚getroffen worden, 

Sie werden aus ihren Erzen geſchieden, — 

man fie einer Menge, von Bearbeitungen unterwirft. 
Man wäfcht die Erze rein mit Waffer, um die erdigen 


und andere fremdartigen leichten Theile davon zu brins 


gen. Man fchmelzefieund fegtfieder Gewalt des Feuers 
aus, um den Schwefel und andre flüchtige Theile davon 


zu jagen, Man verftärkt die Higebis zu einem Grade, 


welcher im Stande ift, einen Theil der beigemifcyten 
Subftanzen in Kalk zu verwandeln. Man feßtihs 
nen, während fie ſchmelzen, die fogenennten Fluͤſſe 
zu, oder. folhe Subftanzen, welche Phlogifton und 
einen falzartigen Körper enthalten, verhindern, daß 
ber ächt metallifche Theil nicht verkalkt werde, und ſich 
zum Theil mit den fremdartigen Theilen vereinigen, 
ind fie in Schlafen verwandeln helfen. Man ſetzt 
Duecfilber zu dem metallifchen Theile der edlern Erze, 
um ein Amalgam daraus zu machen, und fie auf die 


ſem Wege von den fremdartigen Theilen zu trennen, 


Man löfee die metallifhen Theile in folhen Säuren 
auf, die, wie man weiß, ein ſchickliches Aufloͤſungs⸗ 
mittel für fie abgeben. Mit einem Worte, man bes 


arbeiter fie auf mancherlei Arten, die ich übergehe, 


weil es zu meiner gegenwärtigen Abfiche nicht gehört, 
und ich blos von den Metallen reden will, in fofern 
ſie in der Arznei nüßen ; ic) verweife diejenigen, welche 
ſich genauer über die Metallurgie unterrichten wollen, 
auf Cramer s Probierkunft und andre Bücher, welche 
von dieſem Gegenftande handeln, 

Die 





MR 


k 








l 
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Die ſpeziſiſche Schwere der wahren Metalle 
verhäle fich gegen Wafler folgendermaßen: 


God, wie 19,636 


zu 
Silber, — 19,509 — 
Kupfer, — 8,843. — 
Efn, — 71,810. — 
Blei, — 1130 — 
any 2 79300: — 


1,000 
1,000 


1,009. 


1,000 
1,000 
1,000 


Diefe Metalle verlangen eine verſchiedne Hitze 


zum Schmelzen. 


Vogel ſagt, Blei und Zinn 


ſchmelzen leicht, ehe ſie zum Gluͤhen fommen, Gold 
und Silber ſobald fie rothgluͤhen, Kupferleinige Zeit 
nach dem Glühen, Eifen aber nicht eher, als bis es 


einer heftigen Hitze ausgeſetzt wird. 


Er erinnert auch, daß einige durchs Schmelzen 
ſpezifiſch ſchwerer, andre aber leichter werden. 
wird fchwerer, denn ein dichtes Stuͤck deffelben 
ſchwimmt, wenn man es in einen Tiegel mit gefchmol« 
zenem Eifen taucht, darinn oben auf, welches eben“ 
falls mit dem Wismuth gefchieht, welches in gefhmol« 
jenem Wismuth ſchwimmt, wenn man ein Stuͤck da⸗ 
von hinein wirft. Gold, Silber, Kupfer, Blei und 
Zinn hingegen finfen in elek a ihrer 


Art nieder, 


Eifen 


Die Metalle werden durch die Gewalt des Feuers 
ober aus ihrer vorgängigen Auflöfung in Saͤuren durch 
Laugenſalz oder eine andre Subftanznieder gefchlagen, 
welche eine — Verwandtſchaft mit der Säure als 


fie 





* 
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fie ſelbſt Haben, kalzinirt *), oder in eine erdige Sub 


ftanz verwandelt, die man Metallkalk nennt, welcher 
im Anfehn nichts Aehnliches mit dem urfprünglichen . 
Metalle, oder andern Metallen hat. Diefer Kalk 


erhält von diefen verſchiedne Eigenfchaften, kann aber 
wieder in metallifche Geſtalt gebracht werden, wenn 
man ihm das verlorne Phfogifton wieder beibringt ents 
weder durch zugefeste Slüffe, oder andre Mittel, 
Sie befigen alleſammt die Fähigkeit, ſich durch 
Siltzze fehmelzen zu laffen; fie find in Säuren auflös: 
lich, das eine in diefer,, das andre in einer andern 
Säure. Mit Schwefelleber geſchmolzen, werden bie 
meiften in Waffer auflöslic). 


* 


Dritter Abſchnitt. | 
er "Gold, (Aurum, Sol) 


man lange Zeit glaubte, große Tugenden ber 
fisen und Eräftige Mittel in vielen Befchwerden feyn, 


Man hat aber gefunden, daß dies irrig fey, und man. 


bedient ſich ihrer. nirgend mehr als Arznei. 


— 


* — 
GR und einige DBereitungen daraus follten, wie 


Das Gold iſt in Feiner reinen Säure auflöslich, 


leicht aber in. Koͤnigswaſſer, aus drei Theilen Sal 


peter⸗ und Einem Theile Salzſaͤure zufanımen ge: 


| ſetzt. 


) Auch wenn fie von andern Metallen, vom Phosphor 


‚oder vom Sonnenlichte niebetgefchlagen werden? 
Anm, d. Heb, 


Man 





Li 





' Man bediente ſich fonft des Blattgoldes gue 
Vergoldung der Pillen, thut es aber des hohen Preifes 
wegen nicht mehr, und nimmt Blattfilber dafür. Bon 
einigen franzoͤſiſchen Wundärzten ift es feiner Glaͤtte und 
Seinheit wegen anempfohlen worden, es zwifchen das 
Auge und das Augenlied bei Entzündungen diefes Or⸗ 
dans zu legen, damit beidenicht zuſammen wachſen; zich 
habe es aber nie zu dieſem Behufe brauchen ſehn. 


Knallgold. 
Nas Aurum fulminans, ein Goldkalk, welcher ent⸗ 
ſteht, wenn man Gold aus Koͤnigswaſſer mittelſt 
zerfloſſenem Weinſteinſalze *) niederſchlaͤgt, und 
den Niederſchlag ausfüßer und trocknet, war ſonſt eine 
berühmte Arznei, fie follte ein gutes Schweiß treibendes 
Mittel in Fiebern, und ein Stärkungsmittel in falls 
aͤchtigen Befchwerden feyn. Seine zuverläffigere 
MWirfung aber, wenn es in flarfen Dofen gegeben 
wird, befteht darinn, daß es Brechen nnd Purgies 
ven erregf, und zwar zumeilen mit großer Heftigkeit. 
Diefes und der Umſtand, daß es nicht den gewuͤnſch⸗ 
ten Effekt in den Fällen Hatte, wozu man es empfoh⸗ 
len, machten, daß man es beifeite gefege hat, und 


nur noch gebrauchte, Menfchen durch das Knallen 


in Erftaunen zu ſetzen, welches entfiehe, wenn 
man das Knallgold ftark ei oder ſtark im Moͤr⸗ 


i m reibt. 
Trink⸗ 


Vorausgeſetzt daß das Konigswaſſer mit Salmiak bes 
reitet war, ſonſt muß fluͤchtiges Laugenſalz zum Nieder⸗ 
ſchlagen genommen werden, ſonſt entſteht nie ein Knall⸗ 
gold. Anm.d. Ueb. 


r 
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Trinkbares Gold, (Aurum potabile) 


Di ehedem ſogenannte Aurum potabile entf, 
wenn man ein halbes Quentchen feinen Goldes in zei 
Unzen Koͤnigswaſſer auflöft, und eine Unze Kosma, 
rinöl dazu feßt, welches, als leichter, oben auf dem 
Koͤnigswaſſer ſchwimmt, das Gold. daraus an ſich 
sieht und eine gelbe Farbe davon annimmt, Dann. 
wird das Del abgefondert, und mit vier Unzen rekti⸗ 
ftzirten Weingeifte vermiſcht und einen Monat lang 
digerirt; nach Verfluß diefer Zeit finder man, daß die 
Stüffigkeit eine Purpurfarbe befommen hat, und hebt 
fie zum Gebrauche auf. 

Diefe Tinktur ftand lange Zeit in großer Ach⸗ 
fung, und man hielt fie für ein vortreffliches Herz ftär« 


kendes und Ausdünftung beförderndes Mittel, deſſen 


große Tugenden vom Golde herruͤhrten. Da man 
aber die Sache genau pruͤfete, ſahe man, daß ſie mr 
hoͤchſt wenig Gold hielt, und daß der groͤßere Theil 

deſſelben, wo nicht faſt alles, an den Wänden der - 
Flaſche hing, worinn man fie digerirt hatte, und daß 
folglich alle Kräfte, die fie befigt, von der Auflöfung 
des wefentlichen Rosmarinoͤls im Dohaetsen Meine 

. geifte herruͤhren ). 

Vier 


Alle Soldbereitungen werden in 'unferm Körper entwe / 
der fehädlich, oder unkraͤftig (ein Drittes giebts wohl 
© nicht), wegen der erftaunlichen Verwandtſchaft des Gol⸗ 
des zum Brennbaren, worinn es vermuthlich alle andre 
Metalle uͤbertrifft. Als Aufloͤſung in Säuren, oder in 
Kalkform ſchadet es der freſſenden Wirkung wegen, die 

es aͤußert, um Brennbates mit Gewalt wieder an id 

zu reißen, etwa wie Silberſalpeter oder Hoͤllenſtein *— 

A 
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Vierter Ani. 
Silber, (Argentum, Luna.) 


es Silbers bedient man fich jeßt eben fo wenig un 
Arznei, als des Goldes. Die einzige Bereis 
fung daraus, die noch in den meilten Apotheferbüchern 
übrig iſt, iſt der Höllenftein (lunar cauflic, argen- 
tum nitratüm,) ‘welcher verfertige wird , wenn man 
Silber in mit gleicher Menge deftillirtem Waffer vera 
dünnter Salpeterfäure auflöft, (vier Theile von diefer. 
gegen einen Theil Silber), die Auflöfung bis zur Trok⸗ 
Fenheit abdunfter, hierauf ſchmelzt und in Eleine Stäb- 
en gießt, die man in wohl verftopften Slafchen zum 
Gebrauche aufhebt. Diefes Aegmittels bedient man 
fi, das ſchwammige Fleiſch in Wunden wegzubeizen, 
und fein ferneres Auffchießen zu verhindern, oder die 
Erzeugung der. Narbe auf Wunden zu befördern. 


Silberpillen. 


n vorigen Zeiten waren Die folgenden Purgiecpillen 
in großem Anfehn. Sie wurden bereitet, indem man 
das Silber in einer verdünnten Galpeterfäure aufloͤ⸗ 
ſete, die Fluͤſſigkeit abdampfte, und eine Nacht, hin⸗ 


durch an einen au Dre zum Anfchiegen in Kryſtal⸗ 
— len 
Sat es baſſ elbe wieder, welches durch elta: Umfiände 
geſchieht, fo iſt es ganz ohne Kraft, weil die Säfte der 
erſten Wege das Phlogifton nicht Davon fcheiden koͤnnen; 
es bleibt alfo unaufgelöft, das iſt, unfräftig, wie die 
andern Metalle, welche eine faſt gleich ſtarke Anziehungss 
kraft zum Brennbaren haben, z, OD. metallifhes Silber 
und lebendiges Queckfilber, ‚Anm. D.Meb, 


Mr - 
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len Hinftellte, welche man Hierauf in deftilietem War 


aufföfete, eine den Dazu genommenen Silberfryftallen 
gleiche Menge Salpeter, gleichfalls im Waſſer aufge: 
oͤſt, dazu miſchte, und alles zufammen bis zur Teoks 


kenheit über einem fehr gelinden Feuer abdunfter, wäh | 


rend man ununferbrochen rührte, fo lange bis feine: 
— mehr aufſteigen. 

Zwei Gran dieſes metalliſchen Salzes zu einem 
— Pulver gerieben uud mit ſechs Gran Zucker und 
zehn Gran Brodkrumen zu Pillen gemacht, find von 
Boerhaave und Boyle gar fehr als eine vortreffliche 
Arznei zur Abführung des Waſſers in der Waſſerſucht 
gerühme worden. Da fie aber zu Zeiten fehr heftig 
Rue, fo ——— man fie jetzt felten mehr, ' . 


Fünfter Abſchnitt. 


Kupfer, (Cuprum, Venus ... 
sn findet man in diefem und den meiften ahnen 


Sändern in Europa. J 
‚Es wird von allen ſalzhaften ——— von 
- Säuren, von Laugenſalzen und Neutralſalzen ange⸗ 


griffen, ja fogar fhon von der Feuchtigkeit zer⸗ 


freſſen. 


man ſich nie zur Arznei, wohl aber waren fonft einige 
Bereitungen daraus im. Gebrauche. Sie kamen je 
doc) in übeln Ruf, weil ſich viele Fälle ereignet, wo 
$eute mit Webelkeit, Erbrechen, heftigem Bauchgrime 
men, Seibesverfiopfung und einer: Reihe anderer 


ſchlimmer Zifale befallen wurden, welche zuweilen 
— den 


Des Kupfers in metallifcher Geſlalt Geblente & 
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den Tod nach ſich zogen; wenn unter ihre Speiſen i 


Grünfpan gekommen; ‚die fie unvorfichtig:in kupfernen 


Gefäßen zubereitet — von — bie DEAN 


— war. 


Dieſe Beifpiele — bie. en ei N : 


Zeit hindurch ſehr bedenklich gegen die Verordnung ira 
gend einer Arznei aus Kupfer zum innerlichen Ges 
brauche, obgleich! einige wenige Praktiker/ weldje kuͤh⸗ 


ner ware, sale. ihre Kollegen, y Aber: — — 


mer ———— ir], HllnTaa) 6 


Die Bbrgäglichften Berel ungen, BR, mh 


fich theils zur innerlichen Arznei, theils zu aͤußerlichem 


Behufe bedient, find, —— 1. Der Gruͤnſpan, — 2, 
Das Ammoniakfupfer, — 3, und der blaue — 


Gruͤnſpan ————— 


Dar Grünfpan ift Kupfer bon. ber en 
auf eine befondre Are gerfreffen. Man erzähle gewoͤhn⸗ 
fih, man lege dünne Kupferplatten abwechfelnd in 


Schichten mit den Hälfen und Kaͤmmen der Wein⸗ 


trauben, die man mit Eſſig durch ziehen laſſen; nach 
einigen Tagen wuͤrden ſie mit einem feinen lockern 

Gruͤnſpane überzogen, den man — und ben 
— wiederhole⸗ 


Dieſe Bereltung iſt ein | Aufätnmenziebenbes befs 

Hibes Mittel, und ward blos aufäußerlichen Gebrauch 
eingeſchraͤnkt. In dein vorigen Londner Apotheker 
buche Fam er zu der egyptifchen Salbe (mel aegyptia- 
sum) welche aus 14 Unzen Honig, 7 Unzen Eſſig 
N und 


* 





— 


und 5 Unzen Grunſpen beſtand, sh blos als ein ges 
- «lindes Beizmittel gebraucht ward. Auch fegte man’ 
» eine Unze davon zu acht Unzen gelber Bafılifumfabe, 


und drei Unzen Baumoͤl, um diefe Salbe noch fer 


fer und reizender zu machen, und nannte es dann grüne 
Bafılikumfabe, Beide Bereitungen aber ſi find aus 


dem neuen. Difpenfatoehum verwieſen. 
Re — 


Demi in: deftiflietem Efig aufgeläften, ob 


ale und angefchoffenen Grünfpannannte man 


deftillivten (kryſtalliſirten) Grünfpan, Er wirdinicht 
que Arznei gebraucht, wohl aber ftark zur — 
weil er eine ſchone grüne Farbe giebt, N 


"Amon iaffüpfer, cum. 

,  ammonlacumi.). 2. Se 

Dis Mittel hat man neuerlich in die Praris dinge 

führe zur innerlichen Urznei , und folgende. Vorſchriſt 

davon in die legte Ausgabe des Searallgen a 
Pearl gerückt. en 


Man nimmt des — — Virriol⸗ 4* 


fluͤchtiges Salmiakſalz drei Quentchen 


reibt beides in einem Glasmoͤrſel bis das Aufbrauſen 
voruͤber iſt und ſich alles zu einer violenfarbnen Maſſe 
vereinigt hat, wickelt fie in ein Sließpapier,. trocknet 
fie bei gelinder Wärme auf einem Stuͤck Kreide, thut 
es dann in eine wohl verftopfte a und — es zum 
Gebrauch) auf, 


© Durch biefen Prozeß wird das Kupfer mit Aid 
igem Saugenfalge vereinige, und fol, wie man, vers 
mus 
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muthet, eine Fleine er Vitriolſaͤure — f ch be⸗ 
halten *). 

Man hat es in fallſuchtigen Beſchwerden ‚in 
Kraͤmpfen und Zuckungen gegeben. Die Gabe, welche 
man anfänglich giebt, iſt gewöhnlich nur ein Viertel⸗ 
gran, zweimal des Tags wiederholt; Diefe Menge 
verftärft man aber allmählig, bis der Kranke Einen 
oder mehr Öran, täglich vier» fünf- und mehreremale 
Binnen vier und zwanzig Stunden nimmt. Eine Menge 
Beifpiele find von verſchiednen Aerzten erzählt worden, 
deren viele Durch dieſe Arznei geheilet worden feyn ſol⸗ 
len. Bis jest ‚babe ich fie noch nicht weder felbff 
gegeben, noch von andern Aerzten verordnen fehn”**). 

. Sie erregt: leicht Uebelkeit felbft in fehr kleinen 
Gaben, und hat zumeilen fo heftig Brechen erregt, 
< Daß fich behutfame Aerzte fuͤrchteten, ſie als Inneres 

.. zu brauchen. 

Boerhaave gedenft im zweiten Bande feiner 
‚Chemie (Pr. 189.) einer durch Digeriven der Rupferz 
feile in einer wäfferichen — verfertig⸗ 

N 2 —6 


*) Es ift mit Luftſaͤure gefättigtes Kupfer und Vitriolſal⸗ 
miak, beide von gleichen Gewichten. Erſteres kommt 
mit dem Bergblau faft überein. Anm. d. Ueb, 

* Sch Habe fie zuweilen und. mit gutem Erfolge in frampfs 
haften Beſchwerden gegeben, deren Urfachen unbekannt 
waren; in wahrer Fallſucht aber noch nicht. Sie fcheing 
mehr mittelft der Kraft, Webefkeit zu erregen, zu wir⸗ 
ken. Ich habe hemerkt, daß ſie weit geſchwinder, als 
irgend ein andres Mittel, Wuͤrgen zuwege bringet, auch, 
in weit hoͤherm Orade, doch hält es nur Eurze Zeit an 
und geht weit. geſchwinder vorüber, als das von Brech⸗ 
wurzel. Ber blaue Vitrlol hat mir diefelben Dienſie 
geleiſtet. Anm. 9, Meb. 


# 
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ten Tinkeue als eines berühmten antepileptifchen Mies 
tele, wovon er einige Tropfen, ganz früh in Könige 
waſſer gegeben, empfahl, und uns erzählt, daß fie 
Ekel errege, den Schleim ausleete, dem : ſchwachen 
Magen einen Reiz gebe und die Würmer födte, wo⸗ 


durch fie zuweilen die Bösfäftigkeit und Fallſucht heile, 


Im 192. Prozeſſe empfiehlt ev eine Tinktur aus eis 
‚nem Quentchen Kupferfeile und. achtmal ſoviel ſluͤch⸗ 
tigem Salmiafgeifte bereitet, und raͤth mit drei Tror 

pfen-derfelben in Honigwaſſer anzufangen, vier Tage 


damit zu feigen, bis der Kranke vier und zwatjig 


Tropfen nimmt, und dann nod) einige Tage fo damit 
fort zu fahren. Er habe fie, fpricht er, einſtmals 
in einer hartnaͤckigen Bauchwaſſerſucht gebraucht, da 
fie dann als ein fo maͤchtiges Harn treibendes Mittel 
gewirkt: habe, daß der Harn als-aus einer ‚offenen 
Roͤhre von dem Kranken lief, alles Franfhafte Waſſer 
abführete und eine vollftändige Kur bewirkte, wiewohl, 
da ev fie nachgehends bei andern an gleichen Umſtaͤn⸗ 
den leidenden Kranken verſucht, ſie nicht gleichen Eß 
fekt hervor gebracht habe, 


Blauer Vitriol. 


Der blaue Vitriol iſt in Vitriolſaͤure aufgeloͤſtes Ku⸗ 
pfer, durch Abdampfen und Kryſtalliſiren in dieſe Ge⸗ 


ſtalt gebracht. Man hat ſich ſeiner ſchon laͤngſt als 


‚eines Beizmittels zum Hinwegäßen des wilden Flei⸗ 
fches in Geſchwuͤren bebienf, wiewohl er in diefer Ab— 
fiche dem Höllenfteine nachſteht; auch hat man 0 zur 
TORE. der Blurflüffe gebaute 


.- 


— 


y 


s —— Als 


Er; — 
— 1 


9 As. innerliche Arznei hat man ihn fange Zeit 
nicht, weder in $ondon, nod) in andern großen Städe 
ten Grosbrittaniens, angewendet; doch brauchten ihn 
einige twenige Aerzte, beſonders Feldwundaͤrzte, zur 5 
Kur der Wechfelfieber und andrer Mebel, und gaben 
ihn zu einem Viertel bis ganzen Gran, — vier⸗ 
und mehrmal des Tages. 


Im Sabre 1785. gab 5 Jakob Adair Bh 
— ſonſt auf der weſtindiſchen Inſel Antigua prak⸗ 
tizirte, in den edimburger mediziniſchen Kommenta⸗ 
rien eine Abhandlung heraus, worinn er verficherte, 
diefe Rupferbereifüng in vielen. taufend Källen ges 
braucht, und ſich vollfommen überzeuge zu haben, daß 
fie eine fichere Arznei ſey. Er fuche ihre Kraft in eio_ . 
ner gelinden Uebelkeit und offenen Leib zuwege bringen« 
den Wirkung, welche zu gleicher Zeit fhmerzfüiltend 
und ſtaͤrkend ſey. 


Seine gewöhnliche Ye, ben Kupferbitriof z u 
brauchen, beftand darinn, daß er ein halbes Quent⸗ 
chen deffelben in anderthalb Pfund Waffer auflöfere, - 
> und hiervon einen Theelöffet bis zwei Eßloͤffel voll 
gab, wenn Brechen oder. Purgieren. errege werden... 
föllee, und diefe Gabe aller zwei oder drei Stunden 
wiederholte, bis er feine Wirkung hervor brachte. 
Oefterer wirkte er durch den Stuhlgang als durch Er⸗ 
brechen; gafchahedies leßtere, fo operirte er nur Eins 
inal, die Gabe wurde dann wiederholte, In Wed) 
ſelfiebern gab er dies Mittel mit andern Brechmitteln 
abgemwechfelt, jeden zweiten. Tag; verlieh aber den 
aan das Hebel dennoch nicht, und er hatte einen 

mM 3 5 drit⸗ 
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dritten ober vierten Anfall befommen, fo gab er fie, 
‚Rinde 

In einigen hartnäckigen Fallen, wo die Kinde 
ihre Dienfte verfagt hatte, gab er es auf folgende 
Weiſe mit Erfolge. Er ließ ſechs Gran Kupfervitriol _ 
mit einer Unze gepülvertem weiffen Zimmte mifchen, 
und mit Sirup zu achtzig Pillen machen, wovon er 
drei bis ſechs Pillen drei » bis viermal in der fieberfreien 
Zeit gab; gewöhnlich that er gute Dienfte, wiewohl 
er bei einem viertaͤgigen Fieber in ſeiner eignenamilie 
fehl ſchlug. 

Vor einigen Jahren berichteten mir verſchiedne 
Regimentswundaͤrzte, daß es bei der Armee einge⸗ 
fuͤhrt ſey, den blauen Vitriol in Eleinen Gaben zur 
: Heilung der Wechfelfieber zu verordnen, und daß eg 

oft gut gethan habe. | 

Da ich im Frühlinge 178 5. zwei Kranken hatte, 
welche lange am hartnaͤckigen Mechfelfiebern litten, 
die der Ninde nicht gewichen waren, und eben ſo 
wenig den bitfern, den Spiesglanz⸗ den Queckſilber⸗ 
den auſtoͤſenden Seifenarzneien, u. ſ. w. fo entſchloß 

"ich mich, die Wirkung einer mir von den Regiments: 
wundaͤrzten empfohlnen Bereitung aus blauem Vie 
triole zu verfuchen, welche auf folgende Weiſe verfere 
ige wird: Man nehme vier Gran blauen Vitriol, 
vermifche fie mit zwei und.dreißig Gran Chinarinbeit 
extrakt, und mache es mit etwas Sirup zu ſechszehn 
Pillen, ſo daß jede Pille etwa einen Viertelgran 
blauen Vitriol enthaͤlt. Von dieſen Pillen ließ ich 
ben zwei Kranken jedem Eine Pille täglich viermal 
— ; als ich fie fo vierzehn Tage zu brauchen 9 
gefah⸗ 


J 
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gefahren hatce, ſo hielten die Falten Fieberbeſchwer⸗ 
den bei beiden inne, und beide gingen zehn bis zwoͤlf 
Tage darauf bei ſichtlich ‚guter Be aus dem 
Spitale. 
Bald hierauf kam ein Bedienter als ein Piivarı 
Franfer (Out- patient) ins Spital, um ſich von eis 
nem fehr hartnäckigendreitägigen Sieber heilen zu laſſen 
welches er eine Zeit lang gehabt, und eine große Menge 
Ninde dagegen verfchluckt hatte, ohne: die mindeſte 
Huͤlfe davon zu erfahren, Er Babe fie, fagte er, eis 
nige Zeit lang in ſehr Fleinen Gaben, *) dann aber 


niach und nad) zu zwei bis drei Unzen auf einmal und 


mehreremale des Tages, über vierzehn Tage, genom⸗ 
wien, es harte ihm aber dies alles nichts gegen ſein Fie⸗ 
ber geholfen, ' Nachdem idy ihm zuerft ein Brech⸗ 
und-dann ein Pürgiermittel gegeben, ließ ich ihn Eine 
Pille von blauem Bitriof viermal täglicy nehmen, und 
etliche Glaͤſer rothen Porter Wein drauf trinfen, weil 
er maft und entkraͤftet ſchien. Als er hiermit drei 
Wochen lang fortgefahren hatte, ward er ſein Fieber 
los, und ak. Monate ‚bernaß ſahe ic) ihn ‚ganz 
gefund, 
Ale diefe drei Kranken beſchwerten fi ich, als fie 

bie Pillen von blauem Vitriol zuerft nahmen, daß ihe 
nen ein wenig übel davon werde. Wahrfcheinlich mag 


es, wo bie Kranfen entfräftee find, gut ſeyn, zehn, 
—— und mehrere Gran, Chinarindenertraft, und et⸗ 


i NM 4 . was 
Freilich eine ſehr verkehrte Art, die Rinde zu geben, 


a Rv en IR, Er olg dies Heitmitrel gewiß nichts 
v — Am. Di Ueb. 


\ 
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was gepuͤlverten —— zu jeder ome des Bauen, 


Vitriols zu fegen. 

Einige Regimentschirurgen i die dieſe Aueh 
brauchten, erzählten mir, da, wenn fie ihn in ſtar⸗ 
fen Dofen gegeben, er oft eine ſolche Uebelkeit verut⸗ 


ſacht haͤtte, daß ſie genoͤthigt sang wären, in bei⸗ 


ſeite zu ſetzen. 
Ungeachtet deſſen, was ic, über di⸗ guten durch 


bie Kupferbereitungen bewirkten Effekte geſagt habe, 
glaube ich dennoch, daß ihr Gebrauch auf hartnädige, 


Faͤlle eingefehränfe und fie immer mit: der größten Bas 
hutſamkeit gebraucht werden follten, da wir ſo viel zuver⸗ 


laͤſſige Beiſpiele gefaͤhrlicher, und beſchwerlicher Sym⸗ 


ptomen bei Perſonen haben, welche einige Zeit Spei⸗ 
ſen mit Gruͤnſpan geſchwaͤngert genoſſen, die in Fupfers 
nen Gefäßen zubereitet waren, und etwas Metall da⸗ 
von angefreffen und aufgelöfen Barren ; 


Sechſter Möfehimitte, | — 
Eiſen, (Ferrum, Mars) 


| Ei iſt ein Metall, weldes fi von allen übrigen 
dadurch unterfcheidet, daß es vom Magnet gez0s 
gen wird *). : Man findet es nicht nur in Erzgängen, 
fondern auch in Steinen und Erden, fo wie in der 
Aſche der Gewaͤchſe. 
Wenn es nach der Abſondrung aus ſeinen Eren 
guerft geſchmolgen wird, nennt man es Öußeifen. In 
dieſem 
2 Wird nicht ach geſchlagenes Mefling vom Draghele ges 
aogen,. ‚ohne Eifen zu.ehthalten? = OR d· Ueb. 


— 
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diefem Zuftanbe iſt es nicht ſtreckbar, 08 wird es aber, 
wenn manes glühet und unter den Hammer bringt, um 
alle feine Theiledichter an einander zu bringen.: Dann 
wird es Schmiedeeifen genannt: . Seßt man, ihm dann 
noch Phfogifton zu, und taucht es, wenn es glüher, 
in kaltes Waffer, ſo wird es hart und fpröde, und 
wird Stahl genennt. Je weicher es aber iſt, deſto 
dienlicher iſt es zu arzneilichen Abſichten, weil es — 
leichter in unſern Saͤften aufloͤſet. — 


Das Eiſen loͤſet ſich leicht in allen Säuren auf, 
und roſtet bald an der Luft, befonders wenn. ‚man es 
noch mit Waſſer anfeuchtet. 


Man hat ſich deſſelben häufig i in: Be Atem 
bedient, Es erhöhet audy, wenn man es in einer 
folhen Form giebt, daß es von unfern Gäften anges 
griffen werben; kann, den Puls, erregt ftinfendes Anfe - 


ſtoßen aus dem —— und RO die ee 
(hwarg. * 


Die gemößnikee Meinung don en Efetten 


auf den menfchlichen Körper gehet dahin, daß es 


als eine eroͤff nende und adſtringirende Arznei wirke, 


welche den ganzen Koͤrper ermuntere, und die Abſon⸗ 


* 


derungen der feinen aͤſſerichen Fiüffigkeiten befoͤrdere 
Man verordnet es oft zur Staͤrkung des Koͤrpers nach 
langwierigen und beſchwerlichen Krankheiten, zur Hem⸗ 
mung des weiſſen Fluſſes und des Nachtrippers ‚und 
andrer übermäßigen Ausflüffe, zur Hebung der Ver⸗ 


gi » flopfungen der Monatreinigung, und ur Einfehräne 


fung 2 allzuſtarken Abfuffes. 
N 5 Dem 


Dem erſten Anblicke nad) koͤnnte es ungereim 
Sn ——— ſcheinen, wenn man dieſelbe Arz⸗ 
nei in der Abſicht, die verſtopfte Monatreinigung zu 
befördern, zu einer andern Zeit aber ihren unmaͤßl 
gen Abgang zu hemmen, verordnet: Aber diefe bei. 
den Befchwerden kommen oft: von einerlei Urfache, 
nämlid) von Schlaffheit des Körpers. Was nun die 
Gefäße zudiefer Zeit ſtaͤrkt, befördert eben ſowohl dies 
fen Abgang, wenn er in Stocken gerathenift, als es 
bie Mündungen der Gefäße in Stand; fest, ſich zus 
fammen ; zu zieht, und ihn alfo zu hemmen, went er 
gar zu häufig fließt. 
So find aud) Eifen und feine — als 
dienliche Mittel befunden worden in krampfhaften und 
Nervenbeſchwerden, bei Würmern, und wo der Ma— 
gen und die Gedaͤrme ſchwach und mit zaͤhem Schleime 


beladen find, mit kurzem, wo ein Mittel noͤthig iſt 


welches den ganzen Körper in Thaͤtigkeit ſetzt. '# 


Bei ftarken vollblütigen Körpern muß man ſich 
deffelben mic Vorſicht bedienen, fo wie, wo ‚viel Fie⸗ 
ber und Hige zugegen ift. 

Man giebt das Eifen in verſchiednen Seflaftn 
. und verſchiedentlich zubereitet; doch laffen ſich die Präs 


parafe, die man davon in der Praris gebraucht hat, ° 


unter Die drei. folgenden Klaſſen bringen. 


Erſte ara 
&. begreift das Eifen-i in Subftanz, oder nur, zer⸗ 


freſſen, aher nicht in Saͤuren aufgeloͤſt. Unter dieſes 


Haupeſtuͤck Eöhnen die, folgenden vier Zubereitungen 
gebracht werden. 


; 
4 


Eiſen⸗ 
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Eifenfeile N 
1 ‚Eifen zu den feinften a zerrieben ae 
zu Pulver gemacht. 


Eiſenmohr. 

2. Lemerys Aethiops martialis, ober Eife 
zu einem ſchwarzen unfühlbaren Pulver dadurch vers 
wandelt, daß man es einige Wochen lang immer unter 
Waſſer hält und es taͤglich oft umrühre. + 


. Eifenfafran, 

3. Die Kalfe, welche man Crocus Marfis 
adſtringens, und aperiens nennt, find Eifen, melches 
zerfreffen und- durch — in den Zuſtand eines Kal⸗ 
kes verſetzt worden iſt. # 


Ei fe ent oſt. 
Eiſen — Eſſig zerfreffen und dadurchi in u 
nen braunen Kalk verwandelt. 


Alle diefe vier Bereitungen haben die allgemeis 
ner Eigenfchaften des Eifens, und. werden von faft 
gleicher Natur angefehn. Die erften drei werden jeßr 
ſelten *) gebraucht, da der Eifenroft ihre Stelle erfegt, 
' welcher für die wirkfamfte Bereitung gehalten wird, 
weil er mehr oder weniger mit Gewächsfäure vereinigt 
iſt, und daher leichter von unfern Säften angegriffen 
werben fol, 


Y 


Zweite 


9) Bei ung wird wohl unter dieſen die Eiſenfeile am haͤu⸗ 
figſten gebraucht, wiewohl der. wahre Eifenroft den Vor⸗ 
zug hat, Fein fo uͤbles Aufſtohen als bie SellipaDr hervor 
ju bringen, Anm. d. Ueb. 
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Zweite Klaſſe. 


Sie begreift diejenigen Präparate, in denen das 
Eiſen in die Form eines feſten Salzes mittelſt einer 
Säure gebracht, oder mit einer falzhaften Saba 
in fefter Öeftalt gemiſcht worden iſt. 


Eiſenſalz 


1. Das Sal Martis, oder der gruͤne Vitriol 
iſt Eiſen in verduͤnnter Vitriolſaͤure aufgeloͤſt, - abgen 
dampft und zum metalliſchen Salze angeſchoſſen. 
Diefe Zubereitung ift ſehr Häufig gebraucht und von 
Einem bis zu fünf und fechs Gran auf die Dofis ges 
‚geben worden. Es erregt Teiche Uebelfeit, und zus 
weilen Erbredyen, auch Purgieren in großen Dofen 
gegeben; deshalb zieht man Ai andre ale 
reifungen vor... H 
FE Eine der. beften Urten, es in ea Faͤllen zu — 
verordnen, beſteht darinn, daß man Einen oder ein 
Paar Gran in einer Pinte oder einem Quart Waſſer 
aufloͤſt, und es ven Kranken früh auf megrerenle, 
een laßt. { 


/ 


: 


Ehſenweinſtein (Tartarus martialis) 


Man bereitet ihn, indem man ein Viertelpfund 
weißen Weinſtein, den man fein gepuͤlvert hat und eine 
Unze Eiſenfeile in ſechs Pinten Paffer ſiedet, bis der 

Weinſtein aufgeloͤſet ift, die Fluͤſſigkelt dann durch⸗ 
ſeihet, fie abdunſtet und das Salz anſchießen läßt. 
Durch Abdampfung der zuruͤck bleibenden Lauge laſ⸗ 
ſen fh son neuem hal erhalten. 


ER Diefe 
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Dieſe Zubereitung ift unter den frangöfifhen 
Aerzten ſtark im Gebrauche gewefen, ‚und von Mia: 
Iouin in feiner medizinifchen Chemie als eins der vor⸗ 

trefflichſten Stahlmittel geruͤhmt worden. Er ſagt, 
die Doſis ſey zehn Gran bis ein Quentchen, gemöhn« 
lic) aber Töfe man ein halbes Quentchen in irgend eis 
nem Abſude oder RER — und es auf 
einmal. ö nt 
Mars ölubilis en 
3. Ein dem leßtern. ähnliches Mittel, welches 
man auch ferrum tartariſatum nenne. Es mir 
verfertige, indem man entweder gleiche Theile Cifen« 
feile und gepüfverte Weinfteinfrpftallen zu einem Teige 
mie Waffer knaͤtet, und dam in einem Backofen bäckt, 
und diefelbe Berrichtung wieberhoft, bis alles zu einem 
unfühlbaren Pulver geworden ift, oder indem man.den 
fo bereiteten Teig eine Woche lang an die freie Sufe 
fest, ihn dann im Sandbade trocknet, und zu einem 
feinen Pulver macht 
Dieſe Zubereitung ſcheint ganz mit der vorigen, 


dem Eifenweinfteine, überein zu fommen; es iſt nur 


der. einzige Unterfchied, daß der eine,in Kryſtallform, 
der andre aber ein feines Pulver ift, welches bann eine 
‚ größere Menge Eifen als erfterer enthält, y und als ein 
- flärferes Stahlmittel *) wirken Fann, wenn es einges 

nommen wird. 
. Beide 


®) Diefes letztere Mittel, welches biefelbe uff e wie zu den 
ſogenannten Stahlkugeln iſt, kann nur dann ‚mehr Eis 
» fentheile in den. Körper bringen, wenn man es in.troite 
ner Geſtalt, wie ſelten geſchehen wird, giebt, 4 
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Beide Mittel find angenehme und nügfiche Ei, 
fenbereitungen, und thun, nad) Lewis Ausfprurhe, 
zuweilen Dienfte, wo die andern — aus 
Be Metalle fehlgeſchlagen waren. 


Eiſenblumen. 


4. Die Flores martiales, welche man ehedem 
Ens Veneris nannte, find nichts als Salmiak durch 
die Sublimation mit ſo viel Eiſen geſchwaͤngert, daß 

ſie eine ſehr dunkle Pomeranzenfarbe bekommen. Mei⸗ 
es Wiſſens iſt es bisher von Scheidekuͤnſtlern noch 
nicht beftimmt worden, in welchem Verhaͤltniſſe ſich 
das Eiſen in dieſem Praͤparate befindet. 

—— Diefe Blumen koͤnnen auf folgende Art vers 
fertige werden, Man mifche ein Pfund Eifenfeile 
‚oder Vitriolkolkather (welches Eiſenvitriol ift, durch 
ein fehr heftiges Feuer in eine braunrothe Materie ver« 
wandelt) mit zwei Pfund rohem Salmiak, thue das 
‘ Gemifch in ein fchiefliches Gefäß und treibe es bei el» 
ner ftarfen, fehnell verftärften Hitze auf, nehme dann, 
fobald die Arbeit vorüber ift, fowohl das Sublimat 

‚als die auf dern Boden bes Gefaͤßes zurück gebliebne 
Maffe Heraus, ftoße beides wohl im Mörfel zufams 
men, und fublimire es zum zweitenmale, fo daß die 
auffteigenden Blumen eine RT gelbe oder Nomen 
‚ , tangene 


 fet man es aber in einer waͤſſerichen —— auf, wo 
die unaufgelöften Eifentheile, deren bei dieſen Zuthats⸗ 
verhaͤltniſſen nicht wenige ſind, zuruͤck bleiben, ſo iſt es 
nichts mehr, nichts weniger, als Eiſenweinſtein. Unſte 
Stahltugeln werden nur Außerlic | in Bädern gebrauchte - 
Anm. ®, Ueb. 








ie⸗ bekemmen, die man’ Hans in: wohl: vers 
ftopften Flaſchen zum Gebrauche aufbebt, — 
Mehrere Schriftſteller haben verſchiedne Ver⸗ 
haͤltniſſe von Salmiak und Eiſen empfohlen; dies aͤn⸗ 
dert aber nicht weſentlich die Natur des Produkts, 
Kewis erinnert, daß eiferne oder irdene Gefaße fi) 
beffer zu diefer Verrichtung ſchicken, "als die gläfernen, 
weil ihr guter Erfolg größtentheils von der ſchleunigen 
Verſtaͤrkung des Feuers abhänge, Damit. der Salmiaf 
fich nicht eher fublimire, bis die erhöhete Hige daffelbe 
in Stand feßt, das Eifen in hinlänglicher Menge mic 
berüber zu nehmen , fo wie auf der andern Geite jü 
befürchten fteht, daß die jähling verftärfte Hize die 
Retorte oder. andre gläferne Gefäße zerfprengen möchte, . 

Diefes Präparat wird für ungemein eröffnend 
und verdünnend (attenuating) gehalten; die Kräfte 
des Eifens follen in diefem Mictel durch feine. innige 
Berbindung mit dem Salmiaf erhoͤhet worden feyn, 
e3 fol fehr wirffam die Ansdünftung und die Harnab⸗ 
ſcheidung befoͤrdern. 

Boerhaave nennt die Eifenfalmiakbumen, in 
feiner Chemie eine ‚munbernsmürdig, ermärmende ‚und 
ftärfende Arznei, welche etwas Beruhigendes und einie 
germaßen Schmerzſtillendes bei ſich habe. Man hat 
ſich ihrer ſonſt haͤufi⸗ g in hyſteriſchen und Nervenuͤbeln 
bedient, ſo wie in Krankheiten von Schwache und 
Schlaffheit der Faſern. 

Die Doſis iſt vier Gran bis Ein Sfrupel. 
Eewis erinnert, daß man ſie ſchicklich in einem Biffen 
geben fönne, daß eine Auflöfung davon ein efelhaftes 
Miete fey, fie müßte benn mit Weingeift beveiterfeyn, 

und 
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1 


und daß die Pillen davon ſich — und —— 
ten, wenn fie ae mit a ve 
— 


Zrute Klaſe wi 


; &s begreift diejenigen Zubereitungen ,i in benen das 
- Eifen. durch Säuren in eine fuͤſige Saal 5* 
worden iſt. 
Aa Eiſenodl ixivium Martis.) 
2. Dies iſt die Maſſe, welche auf den Boden des 
—— zuruͤck bleibt, nachdem die Eifenfal 
miafblumen aufgetrieben worden find; man fege fie 
in die freie Suft an einen feuchten Der, Dis fie zerfliefe, 
Bei der Unterfuchung findet man, daß es eine Aufldı 
fung des nicht bei der Sublimation aufgeftiegenen Eis 
fens i in einem Theile der Salzfäure.ift, die in‘ dem Afte 
gewendeten Salmiake vorhanden war. Der Ge⸗ 
ſchmack dieſer Subſtanz iſt zuſammen ziehend und efs 
was füslihe, 
Man ann das Eifensf : +) tropfeioeifei in irgend. 

- einem ſchicklichen Einwicke lungsmittel geben, und es 
wie andre Eiſenpraͤparate gebrauchen. 


Salzſaure Eiſentinktur 


— Man erhält fie aus ſechs Unzen Cifenfie 
a drei Pfund ftarfer Salzfäure aufgelöft und drei Pin« 
sa verftärkten Beingeift RR geſetzt, fo ee es eigent⸗ 
BE lich 


*) Es macht das Hauptingredlen ber. reichen Bechu⸗ 
ſtefſchen Tropfen ans, : 2 ——— — 





lich eine Tinktur mit ber erg: ſtatt mit der blos 
Gen Kochſalzſaͤure iſt, und faſt voͤllig mit der Eiſen⸗ 


tinktur des Edimburger Apothekerbuchs überein ömmt, ; 


welche der Verordnung ' zufolge durch dreitägiges Dis 
geriven.dreier Unzen Eifenfeile,mit,drei Pfund.verfüße 


tem Salzgeiſte bereitet wird. Dieſe beiden Tinfeus 
ren werden für gute Eiſenpraͤparate gehalten... Man 


giebt ſie in gehoͤriger Verduͤnnung zu einer bis zwei 
Drachmen auf die. Gabe, zwei" oder dreimal täglich... 


EIRRIIDANEN., (tindtura Abrum mr. 


... tialıum.) 
er Diefe Tinktur der eifenfaftigen Satmiafbtı. 


men ward ſonſt ftarf gebraucht, wird aber jegt nicht 


mehr geachtet. Man verfertigte ſie, indem man vier 

Unzen der Eiſenblumen in einer Pinte guten Brannt⸗ 

meins digerirte, und fchien nur folche Eifentheile zu 

enthalten, welche von der Salzſaͤure des Salmiafs 

aufgelöfer ande in GT mit ae Weine 

‚geifte. 

 Eifenoitrioltinftur, (tindtura fa — 

4. Man bereitet ſie, indem man eine Woche 


lang ein Quentchen kalzinirten Vitriol mit zwei Pin⸗ 


ten gutem Branntweine im Aufguſſe ſtehen laͤßt, und 


ſie enthaͤlt ſolche Eiſentheile, welche dieſe Fluͤſſigkeit aus 


dem grünen Vitriole zu ziehen im Stande iſt ). 
t — et | Es 


Bewoͤhnlich wird der reine Eiſenvitriol hiezu his que 
Roͤthe kalzinirt und an einem feuchten Orte bis zum Zer⸗ 
fließen ſtehn gelaſſen, ehe man die dlichte Flaͤſſigkeit in 

9 Wein 


— 


J Es entſteht eine —— Tinktur bera an 
fi ch wie der Stahlmittel bedient hat. 


* 
Eſſoſune Eifentinktun, (dindura ferriaceta,) 


eh Morveau gedenkt im dritten Bande feiner 
eye einer Eifentinfrur ‚ durch Digeriren des aus 
einer Aufföfung des grünen; Vicriols durch Laugenſalz 
x niedergeſchlagenen Eiſenkalks ober Safrans in fonzen« 
trirter Effigfäure, welche hell und von tiefer blüittothen 
Sarbe unp, dei weitem allen andern mit Weinftein bes 
reiteten Tinkfuren ; zu ı arzneifichem. Behufe —2 
ſey. Sie gleicht einigermaßen der mit deſtillirtem 
Weineſſig aus Eiſenfeile gezognen Tinktur, welche 
Ratcliffs Eiſentinktur genennt wird, und ſtark und 
von einer: ſchoͤnen gelben Farbe * — KA 


Weanhe Eifentinetur, Aalen a 9J 


6 Man nenne fie auch Stahlwein (Vinum | 
‚chalybeatum) und’ fiewird.gemeiniglich fo verfertigt, 

daß man ohne Hiße eine Unze Eifenfeile mit einerPinte 
‚Wein einen Monat lang: im. Aufguſſe ſtehen laͤßt. Man 
zieht alten Rheinwein jedem andern vor, da er ſauer⸗ 
ficher ift, und eher eine ſtarke Tinktur macht; doch 
nimmt man auch zuweilen andre Weine dazu *). 
„2 


char auflöft. Das hiedurch mehr als Ri 
dephlogiſtiſirte vitrioffaute Eifen ſcheint nächft feiner Zer⸗ 
flieslichkeit nun auch Aufloͤsbarkeit in geiſtigen Fluͤſſig⸗ 
keiten zu erlangen. „Anm, d. Ueb. 
er) Alle etwas Eräftige deutfche Weine find hiezu bientid). 
Des theuren alten Meſwein kann man dabei entbehren. 
Anm. d, Ueb. 


— nl art 


Dies iſt eine ſehr liebliche Sifenbereitung, be⸗ 
koͤmmt gewoͤhnlich dem Magen wohl, und iſt häufig 
bei Stärkung ſchwacher Körper. gebraucht worden, 
Boerhaave fegt den Stahlwein unter die edelften ihm 
bekannten Arzneien zur Befoͤrderung der Verdauung 
und zur Staͤrkung des Megens » fo wie der ganzen 
thieriſchen Mafchine. Man giebt ihn zu einem 
a bis zu einer halben Unze. 


Draufnde Staflbrunnen, ; und, Site 
Mineralwaͤſſer 

——— jenen iſt das Eiſen — mictelſt 
der Luftſaͤure aufgelöft, in dieſen aber mittelſt der Vi⸗ 
trioffäure; in Inanepe, theils dur) bie erſtere theils 
durch letztere. 

Da ich weiter unten von den Mineralwaſſern 
beſonders handeln werde, ſo werde ich vorjetzt nichts 
mehr davon anführen, 


Siebenter abſhuin 
Blei, Elumbum, Saturnus.) wen 


Pr: findet das Blei ſowohl in England als in an⸗ 
dern $ändern, in großer Menge in Bergwerken. 

Es iſt eins der ſchwerſten Metalle, feine ſpezi⸗ 

fe Schwere verhält fi ich gegen Waſer wie 11 1,300 

au 1,000. 

Es laͤßt ſich Huch? gehörige Handgriffe in allen 

— *) auflöfen; ;. dech bedient man ſich keiner ſei⸗ 

— RR ner 


: Auch in dm Sitsioffine? — Anm, d,1 Ueb. 
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ner Yuflöfungen in Mineralſauren gegenwaͤrtig zu arje 
neilichen Abfichten. Morveau fage uns, daß, wenn. 
zwei Quentchen Blei, in zwei Unzen reiner Salpeter⸗ 
fäure, mit fünf Unzen deftillictem Waffer gemiſcht, 
aufgeloͤſet würden, und man die Aufloͤſung ‚gehörig 
abdunfte und an einen Fühlen Ort binftelle, das fals 
peterfaure Bleiſalz in Krnftallen anſchieße, und die 
fonderbare Eigenfchaft habe, ohne Flamme zu verpufe 
fen; es foll ein — —— A als 
das gewöhnliche iſt. h 
Das Blei loͤſet fi durch Beihuͤlfe der Site 
in Delen auf, iſt aber in reinem ı Aa he 
euflösih.. 
ale verfalkt, unter — Metallen am Ki» 
teften. "Hat man es ſo durch Feuer in einen aſchgrauen 
Kalk verwandelt, fo wird. es Bleiafche (plumbum 
uftum) genannk, Haͤlt man mie der. Verfalfung 
länger an, bis eine hochrothe Farbe entſteht, ſo nennt 
man es Mennige. Treibt man die Hige noch weiter, 
fo fließt es zu Glaſe. Giebt man aber, der Bleiaſche, 
ehe fie noch) zu Mennige wird, eine bis zum Schmels 
zen gehende Hiße, fo fließt‘ es wie Del und verhaͤrtet 
beim Erkalten zu einer gelblichten oder roͤthlichten Subs 
flanz, die Ölätte ‚genannt wird, —— 
Keine dieſer durch Feuer entſtehenden Zuberei⸗ 
cungen jemals innerlid) verordnet; fie werden ' 
blos zur Bereitung der Salben, Pflaſter u. fm. ans 
gewendet, wenn es in Delen über andern fertigen Subs 
ſtanzen aufgeloͤſt worden. 
Es läßt ſich feiche,, wie ſchon erinnere worden, 
yon allen Säuren angreifen, und Geifter, Weine 
und 








und andre Fluͤſſigkeiten, welche eine Säure in ihrer 
Zufammenfeung haben, greifen das Blei, welches 
"man hinein thut, an, loͤſen es zum Theil auf, und bes 
kommen badurd) eine ſchaͤdliche Befchaffenheie 
Ehedem pflegten die Weinhändler, um faure 
oder ſcharfe Weine füß zu machen, bleiichte Dinge da« 
zu zu mifchen; dies Verfahren aber ift verboten wor⸗ 
den, der ſchlimmen Erfolge wegen die ſiche Weine 
hervor brachten. | 
Wenn Weine mit Blei verfälfht find, und man. 
Kochſalzgeiſt hinein tropft, fo verurfacht jeder Tropfen 
eine weiffe Wolfe, und das Blei fchlägt ſich in Geſtalt 
eines weiſſen Pulvers nieder; ) gieße man aber eine 
Schwefelleberauflöfung binzu, fo entfteht alfogleich * 
eine‘ ſchwaͤrzliche, — Wolke und Nieder⸗ 


ſchlag **). RR 
ae Ye! Reines 


+) e⸗ kann eine nicht geringe Menge tel im SBeinefegn, 
und doch auf Zutroͤpfelung des Salzgeiftes Feine weiſſe 


Wolke eutſtehen, weil das Hornblei nicht gar ſchwerauſf⸗ 


loͤslich in Fluͤſſigkeiten if. Beſſer wuͤrde der Verf. ge⸗ 
than haben, die Zutröpfelung eines aufgelöften vitriol⸗ 
ſauren Neutralſalzes, etwa des Glauberſalzes, anzura⸗ 
then, welches eine noch empfindlichere Probe als ſelbſt 

die bloße Vitriolſaͤure abgiebt. Anm. d. Ueb. 
=) Giebt fie aber nicht einen gleichen Niederſchlag, wenn, 
wie oft, unfchädliches Eifen darinn ifE? Ich rathe alfo 
nochmals meine Weinprobe an, deren Bereitung ich bier 
j etwas beftimimnter angebe, als fie in Hrn. ErelPs chem. 
“= Annalen fteht. Man verfertigt eine Kalkleber, aus gleis 
hen Theilen gepälverten Auſterſchalenpulver uud Schwer 


7 fel genau gemifche, iin einem jählingen Feuer zum Glüs . 


ben gebracht, und ıs Minuten im Weißglühen erhalten; 
die nad) dem Erkalten ’gepäfverte Mafle wird in einem 
- verfchloffenen Glaſe aufbewahrt. Will man die Probe 
fie muß vor dem Gebrauche jedesmal friſch Raupe 


7 


a 


or — - 


A 
\ 


Reines Waſſer loͤſt, wie ich fehon erinnert “ 
das Blei nicht auf, harte Waſſer aber, welche eine 
Säure bei ſich führen oder Neutralfalge, greifen oft 
die bleiernen Cifternen an, worinn fie aufbehalten 


‚werden und befommen. eine fchädliche Befchaffenheie 


davon. Deshalb follte man fehr mißtrauiſch gegen 


Waſſer ſeyn, welches in bleiernen Gefäßen geflanden 


hat oder Durch bleierne Röhren gelaufen ift, 

Es giebt nur zwei Dieibereitungen, mielft der 
Eſſigſaͤure verfertigt die in dem Londner Apoctheker⸗ 
buche aufgenommen ſind, und dieſe ſind das Blei⸗ 
weiß *) und der Bleizucker. h Blei⸗ 


doch in kleinen Flaͤſchchen aufbewahrt werden, deren Muͤn⸗ 
dung naͤchſt dem Korke hoch mit brennendem gutem Sie⸗ 
gellacke luftdicht überzogen ift) verfertigen, fo mifcht man 
zwei Quentchen diefer Kalkleber mit 7 Dnentdjen fein ges 
riebenem Weinſteinrahm ſchuͤttet eg in eine ſtarke Flaſche, 
die von 18 Unzen Waſſer nicht ganz angefuͤllet wird, 
gießt 16 Unzen laumarmes (von etiva 90° Fahr.) vor⸗ 
ber wohl gefottenes Fließ⸗ oder Regenwaſſer dazu, ver⸗ 
ſtopft ſie genau und ſchuͤttelt das Gemwiſch ununterbro⸗ 
den 20 Minuten lang. Man läßt alles ſetzen gießt 
> die. milchichte Fluͤſſigkeit in kleine, wohl verſtopfte Fla⸗ 
fhen, und verjucht durch Zugießen diefer Probe den verz 

‚ bächtigen Wein, Es wird ein dunkelbrauner, in Vitriol⸗ 


geiſt ungaufloslicher Niederſchlag ſich erzeugen, wenn Blei 
oder Kupfer darinn iſt; mit eifenhaltigem Weine BREIUDE 


gar fein Jriederfchlag. 

Iſt nun der fchädkiche Niederfchlag präcipfeict, und 
man vermuthet noch Eifen darinn,-fo wird eine Flüfigs 
feit aus rahmdicken Gallaͤpfelextrakt und aͤtzendem Sal⸗ 
miakgeiſte, durch Schuͤtteln bis zur Verſchwindung des 


fluͤchtigen Geruchs vereinigt und, durch Fließpapier ge⸗ 


ſeihet, den Eiſengehalt durch die. entftehende Dinte ans 
‚geben. Anm. d. Ueb, 


9) Sich babe in den Kennzeichen der Büte u. Verfälfch. 


de Arz dargerhan, daß Bleiweiß feine Effigfaure, fon 
‚dern. blos Luftſaͤure enthält; _ Anm. od, Lieb. 
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A Bleiweiß.; Ei; 

+ Man bereitet.es, indem man eine, —— duͤnne 
lie drei bis vier Wochen lang den Eſſigdaͤm⸗ 
pfen ausfeßt, welche bei einer gelinden Wärme auf 
fteigen, bis fie. zerfreffen find, und mit einem weiſſen 
Pulver bedeckt erſcheinen. Sind nach Verfluß dier 
ſer Zeit die Platten noch nicht ganz verkalkt, ſo ſchabt 
man das weiſſe Pulver ab, und fest fie wieder den 
‚Effigdämpfen aus, bis:alles Blei ſo zu einem tee 
Pulver zerfreſſen ift. BE — 


Bleizucker, (Saccharum Sächeni) 


Dieſe Bereitung, welche man aud) efiarantes 
Bleifalz nennt, ift Bleiweiß in veſtillirtem Eſſige auf⸗ 
gelöft,,. „abgedampft. und kryſtalliſirt, folglich ein wah⸗ 
res Bleiſalz mit der Effi igfäure verfertigt. Er iftdas eins 
zige Bleipräparat, deffen man ſich nod) als einer inner: 
lichen Arznei bedient. Er ift ein abftringirendes ſtypti⸗ 
ſches Mittel und Boerhaave ſagt, daß er das Dlut 

ſehr leicht zum ( Gerinnen bringe, 


‚Arzneiliche Kräfte der Sfeibereitungen. | 
Schon feit langer Zeit bat man bie Bleimittel 
äußerlich gebraucht, 
Fünf Unzen Bleiglaͤtte in einer Gallone *) 
Baumöl aufgelöfet und zu einer gehörigen Konfiftenz 
mit Waſſer das Anbrennen zu vermeiden, gekocht, 


—— ein a welches al im‘ ke ift. 
94 Dies 
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Dies Bieipflafter (ſonſt emplaftrum commune, 
jetzt lithargyrites)'vient zur Grundlage vieler andern 


Dflafter in den meiſten Difpenfatorien. Sonſt pflegte - 


man auch die Mennige zur Verfertigung der Pflafter 


zu nehmen, man unterläßt es aber jeßt, da es von , 


a Natur, wie Glätte, it. 
Silberglaͤtteſſig oder Glaͤtte in — — 
if, wovon man etwa vier Unzen mit einer‘ Pinte 
Welneſſig digerirt, und Dann das zu Boden geſunkene 
Dicke abſondert, iſt von den Wundärzten ſchon laͤngſt 


als ein zertheilendes und trocknendes Mittel gebraucht 


worden. 


Vor einigen a ſtellte ein Feangöffier 
Wundarzt, Namens Goulard in feinem Buche von 


_ 


ben Wirkungen des Bleies einen ſehr ſtarken Eſſig de⸗ 


fer Are auf, unter dem Namen des Bleiertrafts, und 
‚empfahl es vorzugsweife. vor, allen: andern geroöhnlie 


€ chen Mitteln dieſer Art. Sein Ertrakt ſoll fo berel⸗ 
tet werden, daß man vier Pfund Silberglätte i in einem 
gleichen Gewichte Weineffig in einem irdenen glafurten 


Gefäße anderthalb Stunden lang kocht, dann die 


Fluͤſſigkeit verfühlen läßt, das Helle von dem dicken 


trüben Theile abgleßt und diefen völlig mit Blei gef 


tigen Eſſig zum Gebrauche aufhebt. 


Dies Ertrakt zu deſſen Bereitung weit mehr 
Silberglaͤtte vorgeſchrieben worden, als noͤthig iſt, 
wendete er vorzuͤglich zu Waſchwaſſern, Umfchlägen 
und Salben an. Unter diefen bat fein Bleiwaſſer 
- (Aqua vegetomineralis) in größtem Rufe geftan« 


van; und: wird bereitet, wenn man ein Duentchen, 


- 008% 
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oder einen Teelöffel voll Ertrakt und zwel Quentchen 
Branntwein mie einem Quart ‚reinem Boper 
— 

Man hat ſich deſſen zu Umſchligen, mit Brob⸗ 0 
feinen zum Breie gemacht, bedient als eines zertheie 
lenden Mittels für geſchwollene und entzundere Theile, 
Es wird als eine Augenarznei ‚ als ein Waſchwaſſer 
zur Vertreibung der Blücchen im Geſicht und als Eine 
ſpritzung in fiftelartigen Geſchwuͤren gebraucht. 

Es weicht höchfttsenig von den Auflöfungen des 
Bleizuckers ab, die ſchon lange im Gebrauche waren, 
und eben ſo wenig ſind ſeine Salben von denen verſchie⸗ 
den, welche nach der Vorſchrift des edimburger Apo⸗ 
thekerbuchs aus Dlehwäiß und Bleizucker verfertigt 
werden. 

Mas den äußerlichen Gebraud) der Bleimittel 
beſonders derjenigen, betrifft, welche in einer waͤſſeri⸗ 
chen Fluͤſſigkeit aufgeloͤſet find, fo muß man, merfen, 
daß, wenn fie auf einer großen Oberfläche mehrere Tage 
"aufgelege werben, zumeilen etwas derfelben eingeſaugt 
wird und fehlimme Zufälle verurfadht, und. Boer⸗ 
haave erinnert, daß, wenn man fic) ihrer lange Zeie 
hirdurch zur Erlangung einer fchönen Haut bedient, 
fie dem Körper Schaden gethan, und ſogar Abzeh« 
ne zuwege gebracht haben *). 

O 5 WVor⸗ 


) An Stellen ——— der Oberhaut moͤgen ſie wohl 
hie und da chroniſche Uebel hervor gebracht haben, aber 
heftige dringende Zufälle, 3.5. Bleikolik, haben die Blet⸗ 
beveitungen wohl nie, auffer auf große hautloſe Stellen 
und anſehnliche Geſchwuͤre lange Zeit aufgelegt, jumege 
gehracht. Anm d.l 


218 u. > Kl. 





Vordem bediente man ſich des: Bleizuders und 
‚andrer Bleibereitungen als innerlicher ‚Mittel, und 
hielt fie für Eraftige adftringirende und heilende Ayı 
neien. Man gab fie zur Hemmung des weiſſen Fluf: 
ſes, des Nachtrippers, der Durd)fälle, der Ruhren 
und andrer übermäßigen Ausleerungen, fo wie gegen 
‚andre Befchwerden; die gewaltſamen Kolifen aber, 
sie Krämpfe, Lähmungen und andre ſchlimme Sym« 
ptomen, ‚die man zumeilen auf das Trinken der mic 
Blei gefhmwängerten Weine und andrer Getränke, fo 
wie, auf das Einnehmen der Bleimittel, folgen ſahe, 
‚ferner die taͤglichen Beiſpiele von Staffiermählern, 


Bleigießern, Bergleuten und Arbeitern in Bleiweiß · 


und andern Fabriken, in denen Blei gebraucht wird, 
Haben viele vorfichtige Aerzte vom innerlichen Cobra 
che aller Bleimittel abgeſchreckt. 


NIE Gleichwohl Haben einige Praftifer fortgefahten, 
den Bleizucker zu geben, und ihn als eine dienliche 
"Arznei zur He mmung des Mutterblutſturzes ind andrer 
Blutfluͤſſe gefunden, welche andern Mitteln widerſtan⸗ 
den haben. Ich habe berſchiedne Faͤlle gefehn, wo 
er die beſten Wirkungen in dieſen Umſtaͤnden zuwege 
brachte, ohne die mindeften Beſchwerden nach ſich zu 
ziehn Ich glaube demnach, daß, wo andre Arzneien 
fehlſchlagen, und die Kranken in Gefahr find, an 
Verblutung zu fterben, ein Arzt A berechtigt if, 
fie zu verordnen. 


Ich wiirde viel Bedenken fragen, ihn zum all 


— Gebrauche zu empfehlen in Faͤllen, wo keine 
Geſahr drohet, in EISEN Umftänden aber follte 


E 


man" 
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man in der That alles verfuchen, wovon man Erleich⸗ 
terung vermuthen kann. ER 


Wahr weinlich wird. in den meiften Fällen die ⸗ 


fer Art, wenn der Bleizucker ſogleich nad) Hemmung 
des Blurfluffes wieder beifeite gefeßt wird, Fein Nach⸗ 
theil erfolgen, ) denn nach der Geſchichte einer. großen 
Menge Kranken, die. ich im. Georgenfpitale unter 
meiner Beforgniß gehabt habe, und‘ welche an der 
Bleikolik Danieder lagen, erbellete, daß faſt alle der⸗ 
felben eine ziemliche Zeit in Blei gearbeitet hatten, .ehe 
fie von dieſem Uebel befallen wurden. ‚Dies hat mid) 
einigermaßen auf die Vermuthung gebracht, daß viel 
leicht der. Gebraud) des Bleies gemeiniglich einige Zeit 
lang fortgeſetzt werden müffe,. ehe es feine verberbliche 
ı Wirkung ausübt, wiewohl-es, freilich viele Beifpiele 


‚von Leuten giebt, welche felbft durch Fleine Gaben von 


‚Bleibereitungen bald angegriffen worden find, * 
Eben ſo wahrſcheinlich iſt es, daß der ſchlimm⸗ 
ſte Unfall, der dem kurzdauernden Gebrauch dieſes 
Mittels folgen kann, ein geringer Anſtoß von Bleiko⸗ 
lik iſt, welcher bald durch einige Gaben Weinftein- 
kryſtallen oder Purgierfalze mit Del vermifcht oder ein 
‚andres Abführungsmittel, fo wie durch veichliches 
Trinken einer fehr ſchwachen Fleiſchbruͤhe und ölichter 
Emuffionen gehoben werden kann, indeß man feuchte 
...*) Dies kann ich, durch eigne Erfahrungen beftäftigen, fo 
fo wie durch den Umftand, daß bei Bleiarbeiten nur dies 
jenigen mit der Huͤttenkatze befallen werden, welche lange 
Zeit hindurch eine Menge Dleiftaub hinunter. gefchludt, 
eine Menge Dleidünfte eingezogen haben. 
DE —— Anm, d. Ueb. 





Umfhläge oder Bähungen auf den Unterleib bringe 


und der Kranke in ein warmes Bad geht. Iſt reich, 


licher Stuhlgang erfolge, fo giebt man ihm, wenn 
noch Schmerzen übrig find, Mohnſaftmitten Doch 

iſt in Nückfiche der letztern zu erinnern, daß man, ber 

u order Kranfe feine reichliche Ausfeerung gehabt hat, 
‚ "dergleichen nicht geben dürfe, außer in Verbindung mit 
Abführungsmitteln, » denn fie verfehlimmern oft das 


Uebel, da fie den bleiichten Unrath in den Gedärmen ' 


gurädfhalten. Die Heilung diefes Uebels in feinem 
erften Zeitraume beruht gewiß haupffächlich auf kuͤch⸗ 


tiger Yusleerung der Gebärme. AUderfaffenift felten 


Dienlich, außer wo ein ftarker Puls mit Fieber» und 
Entzuͤndungsſymptomen zugegen it). 
⸗ “ Die Gabe des Bleizuders bei einen Erwachſe⸗ 
nen it von fünf Gran bis zu einem Skrupel; wiewohl 


& 


einige Aerzte Fühn genug geweſen find, in nad) und 


nach bis zum halben Quentchen zu geben =) - 


s 


9 Wie wohl faſt nie der Fall feyn wird, ſelbſt in der fürds 
erlichſten Höhe dieſer Krankheit, wie mich. wenigſtens 
einige ſtarke Beiſpiele aus meiner Erfahrung glauben 

machen; vielmehr finde ich eine beſondre Kraft im Blei⸗ 
zucker, die Heftigkeit des Schlagaderfuftems zu mildern. 
- Anm. d. Meb. 


) Ich habe gefunden, daß einige Gran ſchon eine hinrei⸗ 


chend ſtarke Gabe find, alle unfre Abſichten mit dieſem 
fo £räftigen Mittel zu erreichen. Zehn Gran iſt gewoͤhn⸗ 
lich eine ſchon überflüfig ftarke Gabe. Warum wollen 
wir durch frevelhafte Leberfchreitung des. Hinlänglichen 
unfre Kranken in Gefahr heftiger Zufälfe ſuͤrzen, oder 
einem Mittel, das ung vom Schöpfer gewiß zur Wohls 


that verliehen ward, ben übeln Ruf vergrößern, den ihm 


AUndvorſichtigkeit zuerſt zuz0g ? Anm, d.Leb. 


— —— ar 
Man kann ihn in Pillen, oder in Mandelmilch⸗ 
* in Hofergruͤttrank, oder in einem andern milden 
Getraͤnke geben. Einige haben eine bis zwei Drach⸗ 
men gereinigten Weinſtein mit gutem — zu⸗ 


— 4* 
——— Abſhun | 
Sinn, (flanaum, Jupiter) 


Ai ift das feichtefte und. am leichtften ſhmmetzlche s 
unter allen Metallen, und, wenn es rein: ift, dem 
Eilber an Farbe gleich, Man findet es in vielen Laͤn⸗ 
dern, aber die Graffchaft Cornwall liefert die groͤßte 


Menge davon für England. 


Man hat das Koͤnigswaſſer für fein eigener © 
Aufloͤſungsmittel gehalten, wiewohl es alle Säuren 
nur mehr oder: weniger angreifen.  Morveau made 
folgende Bemerfungen über die — der Mine 
ralſaͤuren aufidies Metall, Wi 
1. Daß die Bitriolfäure, (erh, wenn fie etwas 
verdünnt iſt, daſſelbe auflöft, und. daß der durch die ° 
Bereinigung ‚mit. ihre gebildete Vitriol in Kryſtallen 
anfchießt, welche unter einander verwirrten Nadeln 
gleichen; "er iſt zerfließbar, und bei sepöriger Saͤtti⸗ 
gung ausnehmend aͤtzend. 
3. Daß die Salpeterſaͤure das Zinn — zer⸗ 
feiße als auflöft, und daß er nicht im Stande geweſen 
fey, aus dieſer — ein kryſtalliſirtes Salz zu 
erhalten. 
— Dafsdie Rocfalzfäure ungefähr bieHälfteihres 
Gewichts an Zinn auflöft, und ‚bie Auflöfung dann 
$ Flar 
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klar bleibtz durch Abbampfen hat Hr Monnet fe, 
fange und dünne Keyftallen daraus erhalten. 9 
Kryſtallen, welche ſich bei der Kaͤlte in einer Yufldı 
ſung erzeugt gehabt, "die er den Winter hindurch aufe 
bewahrte, find im Sommer wieder zerfloſſen. jr 
4. Königswaffer löfe ungefähr die Hälfte ihres 
Gewichts Zinn auf, errege wahrend der Auflöfung 
eine große Hitze. Saffe man die Auflöfung bei gerin« 
ger Hige fo fange abdunften, bis ein Haͤutchen auf 
der Oberflaͤche erſcheint, und ſtelle ſie dann drei bie 
vier Tage an einen Fühlen Ort hin, fo bildeten ſich large 
Keyftallen, welche ehedem ben Namen Zinnfalz (Sal 
Jovis) führten. * 
Lewis ſagt in feinem neuen Apothelechuhe 
der deſtillirte Weineſſig loͤſe den aus Koͤnigswaſſer durch 
Salmiakgeiſt gefaͤllten Zinnkalk auf; laſſe man nun 
die Aufloͤſung bis zur Konſiſtenz eines Sirups abdun⸗ 
ften, ſetze dann ein Zwanzigſtel Weingeift hinzu und 
ſtelle es an einen kalten Ort Hin, fo ſchießen feſte, 
harte, durchſichtige Kryſtallen an, welche gar feine 
Schaͤrfe beſitzen, und in Mutterbeſchwerden zu einigen 
Gran auf die Gabe gerühme worden find; die Erfah⸗ 
tung bat’ aber’ die — — Be Den 
beftätige. — 
Ehedem hielt man die Zubereitungen! aus Zins 
für Eräftige Hülfsmirtel zur Kur vieler Beſchwerden 
befonders der $ungen, der Leber und Baͤrmutter; jet 
aber find Feine derfelben im Gebrauche und alle aus den 
meiften Difpenfatorien heraus geworfen worden. Nur 
bas Zinn felbft in Pulver behielt man ‚allein ‚bei, und 
brauchte es in der Praxis 
Das 
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Das Zinn, fo wie es ii im Handel iſt, 
fol, nach Lewis Anführen, , etwas Arſenik enthalten, 
Hält man, fpricht er, Zinnfelle in die Flamme eines 
Achtes ſo dampft ſie einen dicken Rauch aus, welcher 
nach Knoblauch riecht, welches man in den minerali—⸗ 
ſchen Subſtanzen durchgängig für ein Kennzeichen > 
Arſeniks anſieht. 
— verflorbne Dr. Aftbn hat dies Satcım 
in feiner Materia medika geleugnet, und, wie er ung 
erzähle, nad) mehrmals angeftelltem Verſuche nie⸗ 
mals einen dem Knoblauch ähnlichen Geruch bemerken 
koͤnnen; bei feiner Metallwerdung müffe es durchaus. 
immer von Arſenik befreiet, werben, Macquer ſagt 
in ſeiner ‚Chemie, die Kennzeichen, woran man ſehe, 
daß das Zinn gehoͤrig geroͤſtet fey,. ‚beftünden. darinn, 
daß es allen feinen Knoblauchgeruc) ‚verloren, und 
ein blankes Eiſenblech, welches man darüber halte, 
nicht weiß mache. ; 

Wenn eine Spur Kefenili im Bine ift, 6 ift er 
gewiß darinn fo verſchloſſen und, fixirt, daß letzteres 
feine Giftigkeit aͤßern, noch irgend eine ſchlimme 
Wirkung hervor bringen kann; ſo wie denn auch Ale 
ſton erinnert, daß er und. viele andre Aerzte das Zinn⸗ 

pulver in großer Menge gegeben, und nie die mindeſte 
Unbequemlichkeit, oder andre — un kr 
hätten erfolgen ſehn. 

: Auch ich habe dieſe Arznei verordnet, und fe 
Andere. geben fehn, fand aber niemals, daß die min« 
deſten ſchlimmen Sufälle eur feine Anmendung erfolge 
waͤren. 

Zinn⸗ 


21 en ——— 
| Zinnpulver. 


Das Anfnieber mit, einer Seile, ober Durch. Kl 
ben des gefchmolgenen Metalls in einem Mörfel, oder 


duch Schuͤtteln in einer mit Kreide ‚ausgeftrichnen 


Buͤchſe klein gemachte Zinn iſt die. einzige Geſtalt, 


in der es hier zu Lande noch zur Arznei schau 


wird. 
Man kan es zu Pulver Inachen, wenn man es 
ſchmelzend in eine hölzerne Buͤchſe gießt, welche ing‘ 
wendig mit Kreide beftrichen ift, und die Buͤchſe für 
ſchuͤttelt, bis es kalt geworden iſt. Hiedurch wird ein 


Theil davon zu Pulver, das übrige wird aber gleiche 


falls dazu, wenn man auf gleiche Are damit verfaͤhrt. 

Man kann das Zinn auf folgende Art pülvern, 
weiche Alfton empfohlen hat, Man gieße geſchmol⸗ 
zenes Blockzinn in ein ſtark erhitztes ſehr großes eiſer⸗ 
nes Gefaͤß und reibe es mit einer großen gleichfalls 
heiß gemachten Piſtille ſtark und ununterbrochen ums 
ber, bis: es fat ganz in Pulver: verwandelt ift; mas 
noch nicht zu Pulver iſt, kann wiederum geſchmelten 
und gerieben werden, wie zuerſt. art 


Viele ziehn die Zinnfeile dem auf Inge ie 


andre Weife verfertigtem Pulver vor. 


Man hat fi) des Zinnes ſchon Tängft als eines 
= Mittels wider die Würmer bedient; es kam aber nicht 


eher in Achtung unter den Aerzten bis im Jahre 173% 


wo Alfton i in Edimburg eine Nachricht von feinem ' 


Nusen in Wurmfranfheiten heraus gab (im 5, Ban⸗ 
de der eoimb. med. Berf.), in welcher er ſagt; „das 
Zinn ift eine fohüffreiche Arznei gegen Würmer in den 


Gevärmen,, daß es für ® fpesififch dagegen angefehn: 
werben 


— 


\ 


* 





werden kann, als eine a mir Befanne 
MHezneif ihr, 
fe gewöhnliche Gabe ati von einem  Stupat 
bis u einem Auentchen; Dr. Alſton aber verſichert 
ims, daß fein guter Erfolg vorzůglich darauf beruhe, 


naasin ; F * 1044 


wenn man es in weit groͤßerer Menge gebe. Einer : 
dusdewdachfehen Prrfon verordnet er, nach Reinigung ; 
der Gedärme, mit einem Aufguffe von ‚Sensbfättern 


ind Manna ‚"eine Unze gepülvertes Zinn, mit vier 


Unzen gewöhnlichen Sirups ganz früh nüchtern zu neh⸗ 


men, den folgenden Motgen darauf dieſelbe Doſis, den 
kommenden Tag früh die Hälfte dieſer Menge, und den 


Nerten Morgen die Wiederholung des Purgiertranks 


Die Wirmer, ſpricht er, Fommen gewöhnlich nicht her⸗ 
„vor, fo lange der Kranke das Zinnpulver nimmt, 
ſondern während’ der Wirkung der legten Purganz; 
die von Würmern verurfachten Magenfihmerzen ver⸗ 


gehen gemeiniglich gleich bei der erften Einnahme des 


Zinnpulvers. Wenn irgend ein Zufall von. Wirmern 
nachgehends zum Vorſcheine koͤmmt fo gebietet er, 
diefelbe Kur nach Veuuß des Monats se wieder⸗ 
ig TG 

Er ſcheint zu. glauben, — die je ram 
biefes Mittels vorzüglich darauf. berupe, daß e8 die 
Würmer ı reize, zwiſchen ihnen und den innern Haͤuten 
der Gedaͤrme und des Magens dringe und ſie ſo davon 
losmache, damit ſie durch die Speration der Purganz 
leicht hinweg gebracht werden koͤnnen. Daß es auf 
diefe Ark wirke, fpricht er, wird. dadurch wahrfcheine 
lich, daß die Würmer gewöhnlich lebend abgeben. 


* P Ich 


= 
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Ich habe das Zinnpulver oft auf die von Alſton 
en Art gegeben, zu andern Zeiten auch in 
- Duenschen davon vier⸗ bis ſechsmal des Tages viele 
Tage nad), einander (vierzehn und mehr Tage) nehmen 
Saffen, indeß der Kranke aller vier Tage ein Abfuͤhrun gs 
mittel nahm, und ich habe auf. dieſe Weife viele ger 
* heilt, wiewohl es nicht gleich gute Dienftei in allen den‘ 

gi ‚that, wo ich es gab; nie ſahe ich einen ſhum. 
men Zufall von dem veichlichen Gebrauche bieſe 
nei entſtehen. 
Man hat gleichfalls has Binpufper als ein 
krampfſtillendes Mittel empfohlen, und verfichert, es 
habe Fallſucht geheilt. Ich habe. es oft in dieſer Abs 
‚füht gegeben. Sch erreichte, meine Abſicht in vier 
oder fuͤnf Faͤllen, wo ich es in ſtarker Menge gab; 
das Uebel rührte aber ‚offenbar von Würmern ber, 
denn die Kranken leerten ‚dergleichen. aus, da fie Pur⸗ 
gangen nach dem Gebrauche des Zinnes nahmen. E 
brachte aber keine gute Wirkung bei vielen andern epi⸗ 
leptiſchen Kranken hervor, denen ich es verſchrieb, 
und welche nicht von Wuͤrmern beſchwert waren. 
Das Mufivgold war die legte Binnbereitung, 
welche in der $ondner Pharmakopde ftehen blieb, Man 
fenägte es fonft als ein dienliches Mittel in hyſteriſchen 
und hypochondriſchen Beſchwerden Durch Erfah⸗ 
tung und Verſuche aber hat man gefunden, daß es ein 
unfräftiger Zinnfale fey „welcher. feine Farbe einer 
kleinen Menge Schwefel zu verdanfen hat, die “ 
anhaͤnget. 


2 “2 Nchken 








| — ⸗orn Kapitel er 


eier öbfäniit, 


‚Zen den metallifchen Subflanzen, welche 
man Halbmetalle nennt. 


N achdem ich die ganzen Metalle betrachtet, fo kom⸗ 
me ich zunaͤchſt zu reden von denen Subſtanzen, 
welche Halbmetalle benannt: werden, und in der Arznei 
‚gebraucht worden find. Dieſe find Dueckfilber, Spies⸗ 
:glanz, Zinf, Wismuch und Arfenif, .: Hiezu werde 
ich noch einige Subſtanzen feßen, welche metallifche 
Theile enthalten, naͤmlich Galmei, Tutie und Blut⸗ 
ſtein, wiewohl fie im eigentlichen Verſtande ie une 
ee DR an zu rechnen ſind. 


Zweiter Abſchuitt 
Queckſilb er, (Mercurius.) 

E⸗ iſt ein flüffiger metalliſcher Körper, welcher 
ſchwerer als jede andre bekannte Subſtanz iſt, 
das Gold und die Platinna ausgenommen, denn ſeine 
ſeziiſche Schwere verhaͤlt ſich gegen Waſſer wie 

14,190 zu 1000. 
Es giebt betraͤchtliche Bergwerke davon in Un⸗ 
garn *) und Spanien, und es wird deffen eine große 
Pa, Menge 


, Das große Dnerkfilberbergivett i in Soria i in Frlanf hätte 
eine vorzügliche Erwähnung verdient, Anm, d. Lieb, 
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enge aus flindien —— —— ine 
man es aus, einem Erxʒe welches meiſtentheils aus 
Schwefel into‘ Meef ber beſteht, doch in einigen 
Bergwerken von reicherm Gehalte an Queckſilber eig 
in andern, denn einige Minern geben zer wenig, andre 
die Hälfte, einige zwei Drireheile, Das Erz führe 
sgemeinigfich den" Namen des natürlichen Zinobers, 
und hat zuwelen eine dunkelbraune mit roth gemſchte 
Farbe, zůweilen eine dunkeleoche welche durch Rei⸗ 
ben im Moͤrſel ſchoͤner wird. Zuweilen iſt es ſo feſt 
wie Bolus, manchmal hart, wie ein Stein, ın Zuwei⸗ 
veilen doch ſeltner, findet man das Queckſilheri im 
flͤſſigen Zuſtande, es ſammelt ſich in Gruben in den 
Bergwerken, oder laͤuft in einem duͤnnen Scrome 
durch die Ritzen der Erde, und in dieſer Vaeſing 
mennt man es Sungfergüedffilbers, DEREN N NR N 
Es wird aus ſeiner Minen auprfächüch, dur 
; hie Gewalt des Feuers: geſchieden. Da es aber mei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Abſicht entgegen ſeyn würde, von 
den zu dieſem Behufe ‚gebrälichlichen Methoden zu re⸗ 
den, . fo weiſe ich iejenigen; welche ſich we 
a elle wollen,auf Eramer’ 8 Probier 
Saba DE Woͤrterbuch und andre Bücher, 7 ‘) w | 
"von ln, Bandefn, Ks je 
hab Das Aueckfi (ber, „welches. man. für rein In i 
kauft, iſt oft mie Blei, Wismut und andern De 
fallen verfälfcht. Dies laͤßt ſich aber leicht enedeken, 


"wenn mal Em 14, dazu, nut ; iR, es‘ ‚ein, } pr wi es 
dem 


2), Safe, gecbers Befihesibimg, der. Queſiber⸗ 
bergwerke zu Hris Berlin, 17748, Am. d. „Lieb, 
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dem &ifige keinen Geſchmea mi iceheifen, if —— . 
— Bi ‚es einen füslichten Geſchmack bekommen, ° . 

Das unreine, ‚hat man, gewöhnlich. durch Leder 
an — verordnet, um es von Blei oder andern 
fremdartigen Theilen, womit es vermifcht ſeyn koͤnnte⸗ * 
zu ſcheiden; dies iſt aber nicht genug, denn dieſe Sub⸗ 
ſtanzen werden auch mit hindurch gehen, Die beſte 
Methode es ganz vein zu befommen, befteht darinn 
daß man es mit Eiſenfeile, oder gebranntem Kalke 
oder mit Potaſche *) vermiſcht, und deſtillirt. Hie⸗ 

mit werden ſich die fremdartigen Theile verbinden, 
mit denen es verfälfcht war, ‚fie — in der Retorte 
zuruͤck bleiben, während das. 2 SEN ilber i in die Yen, 
er üterleige, — 

Es erhebt ſich i in Gefalt eines Dampfes,.n wenn, 
man nur geringe Hitze anbringt, und es kann, fo fehr, 
verändert es auch ſeyn, oder unter welcher Geſialt es 
auch erſcheinen mag, doch immer in feine urfprüngliche‘ 
Geftalt mittelft der Hitze und — ——— 
geprachk werden 
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k % ist Duteefilber R Berf, irrt fih,) — Alnober) 
wird auf diefe Art vom Schwefel Gugleich aud) von den 
‚andern Metallen) gereinigt. Eifen zieht den Schwefel‘ 

ſtaͤrker an und bleibe mit ihm verbunden zurück, Potaſche 
und Kalk aber bildet eine S chwefelleber, in welcher das, 
> Duecfilber bei der hier anzumendenden Hiße nicht bleis 
ben kann, fondern rein auffteigt, indeß die andern etwa 
beim Zinober befindfichen Metalle faſt alle durch die 
Schwefelleber figirt zurück bleiben. Auf das mit ans 
dern Metallen verſetzte laufende Queckſilber haben aber 
die genannten Zwiſchenmittel keinen zweckmaͤßigen Ein⸗ 
fluß, wohl aber Engſtroͤms Methode,es in einem ho⸗ 
bhen Kolben mit etwas Schwefel a digeriren, oder auch 
bie Deftilfation vor fi. "Anm, d, Lech, 
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En a Alen — es als än Sir —— 


he vermuthlidy von den Nachtheilen herkam/ die, x 


wie ſie bemerken, denen zuftießen, welche in Queck. 


Er filbergeuben arbeiteten, und felten über drei oder die, — 


> ® Jehre leben. 


— “ Hundert, 


Es ward zuetft in die Heilfunde dürch die Anas 
ber eingeführt, gegen das eilfte Kar — Jah 


Im reinen Zuftande ift es eine e fläffige Metell 
* ſubſtam von Silberfarbe, ohne Geſchmack und Ga 
xruch. Nimmt mat es in laufender Geftalt ein, fo 
geht es gewöhnlich durch den Stuhlgang faft in gleichen 
Geoſtalt fort, als man es verſchluckt hatte, ohne daß. 
das mindeſte davon, (oder Doc) nur hoͤchſt wenig) durch 
die Mitchgefäße aufgenommen, ins Blut übetginge, 
wie wieberhofte Erfahrung gezeigt hat. 
Ungefähr ju Anfange diefes Jahrhimderts, waͤh - 
rend der Reglerung der Koͤnigin Ana, war es Mode, 
rohes Queckſilber gegen fait alle Beſchwerden einſu⸗ 
nehmen, ja ſelbſt zur Erhaltung der Geſundheit. Die 
Beobachtungen der Aerzte damaliger Zeit liefen da⸗ 
hinaus daß es gemeiniglich Feine merfbaren Effefte 
hervor brachte, fondern in fehr kurzer Zeit unperäne ⸗ 
dert durch den Körper hindurch ging, daß einige eng- 
bruͤſtige Perfonen, und andre an Schweräthmigfeit 
Leidende Dienfte von feiner Anwendung erhalten har 
ben follten (welches noch immer den Gedanken bei eini⸗ 
gen Praktikern unterhält, daß es in folchen Beſchwer⸗ 
den ein gutes Mittel fey); das Wenige dadurch Spei⸗ 
chelfluß bekamen, vermuchlich nur dann, wenn das 


AQueckſilber auf irgend eine Art fich mie dem Schleime 
es | BE 


J 


Ya — 
2 Milchgefäße einzugehn, und dann auf den Körper zu au, 
wirken, und daß einige ſolche ſich ereignende Unfäle > 
dieſer Mode, Queckſilber zu verſchlucken, ein Ende ges- 
macht haben. Jetzt ‚bedient man fic) feiner im rohen 






igte a so ig Dar; in die“ 


Zuftande faft nur in folchen Fällen zur Arznei, wo man ' 
der Schweräthmigfeit abhelfen, ‚over einen Durdiweg 
durch Die Gedärme bei hartnaͤckiger selben ton. 


erzwingen, will ). 


—X 


So unthaͤtig es aber auch in ſeinem allen, Aüp 
figen Zuftane iſt, fo. wird. es doc), wenn feine. heil, - * 


chen durch Reiben mit einer zaͤhen, ſchleimichen oder . 


andern Subſtanz ganz fein zertheilt, ober: wenn es 


durch Hitze verkalkt oder durch Saͤuren zerfreffen, da⸗ 


bei aber gehoͤrig zum Einnehmen gemildert worden iſt, 
in das Blut ‚aufgenommen, und bringt ſehr ſichtliche 
Wirkungen hervor. Denn dann befördert es alle die 
mancherlei⸗ — Bus Schweiß, Harn. amd 
Stuhlgang. = 
Die Speichelbrifen: greift es — eine — 
liche Art an, denn es macht Wundheit und Juͤcken 
des Zahnfleiſches, erregt einen kupfrichten Geſchmack 
im Munde und einen ſtinkenden Odem, worauf gar 
bald ein ſtarker Ausfluß von Feuchtigkeiten aus ben, 


Speicheldrüfen erfolge, wenn man mit feinem: Ges — 


Be fortfaͤhrt; der Puls wird geſchwind. — 
P4 Seine ar 


In beiden Fällen iſt es theils ein unndͤthiges, theils 


ſehr gefaͤhrliches Mittel, vor deſſen Anwendung man aus 


‚mehr als Einen Stunde warnen muß. 
a \ ? on » eb. 
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Seine Wirkungen auf das Blut ſcheinen dar, 
inn zu beſtehn, daß dieſes dadurch eine größere Net 
gung zur Faͤulniß bekoͤmmt, denn der Athem und alle . 
Auswuͤrfe von $euten, welche eine Queckſilberkur 9. 
- brauchen, ſtinken ftarf, und die Mifch yung des Blus 
tes ift fehr zerfegt. Doc) feinen einige Aerzte der 
gegenſeitigen Meinung’ zu feyn, und zu glauben, daß 
das Blut nicht immer durch Die Anwendung des Queck⸗ 
filbers geändert werde, wiewohl fie zugeben , daß der 
Speichel in einem fäulichtern Zuftande, als zu andern 
‚Zeiten fen; diefe Veränderung aber, glauben fie, ‚gehe " 
niur in den Ausſcheidungswegen der Be 
vor ſich. 
Es bringt dieſelben Wirkungen hervor, es Bang 
nun Binde: die Einfaugungsgefäße ‚des Speifefanals 
oder die der Haut in den Körper kommen, wenn näms 
lich Duedfilberfalben eingerieben werden.) h 
Man hat ſich lange unter den — geftritten; 
0b e8 vermöge feiner fpezififchen Schwere, oder als 
‚ein Reizmittel auf geroiffe Organe wirfe Dr. Aſtruc 
ſcheint fich 'einzubilden, Daß. es groͤßtentheils durch 
ſeine ſpezifiſche Schwere, wirfe, mir aber ſcheint es; 
daß es zwar wegen, feiner Schwere etwas thun Fönne, 
daß es aber offenbar. durch feinen Reiz wirket, und ſo 
geartet iſt/ daß es einige Organe vorzugsweiſe vor an⸗ 
dern angreift, und eine beträchtliche Veraͤnderung in 
der Natur der Säfte des ganzen u hervor, 
bringt. 
0 Das Quedfilber wird am gewoͤhnlichſten gegen 
die venerifche Krankheit gebraucht, und bewirkt dies 
entweder dadurch, daß es die &heilchen des venerifchen 
Giftes 


E * 
— 233 


Giftes in eine andre Natur umaͤndert, und ſte gleich 
den andern: Saͤften mild: macht, oder dadurch, —9— 
es ſie durch die verſchiednen Ausſcheidungsorgane ab⸗ 
führt, oder auf beide Arten. Doch muß ich erinnern, 
daß es nie das veneriſche Gift ausfuͤhrt, ohne Verſtaͤr⸗ 
fung *) einer oder. der andern Ausleerungen, und 
ohne daß dieſe ee aoigh Zeit aine waumn 
werden. 

Syn. leichten — Fällen: ft es föon 
hinreichend, das Quecfilber nur in Fleinen wiederhol⸗ 
ten Doſen zu geben, um die Adſonderungen durch die 
Haut, die Nieren,: oder die Gedätme zu. ‚befördern, 
und mit dem Gebrauche einige Zeit lang fort zu fah⸗ 
ren. Wo aber die Krankheit tiefe Wurzeln geſchla⸗ 
gen hat, dann iſt es noͤthig, eine ſolche Menge davon 
zu geben, daß es ins Blut gelange und einen gelinden 
Speichelfluß bewirke, oder durch Einreiben der Mer⸗ 
kurialſalbe in die Haut eine ſo große Menge davon hin 
ein zu ne daß Bisfelbe Wirkung ie: seh 
albh NER SEI ENTE —— 


* habe in meinem Unterrichte uͤb. d. ven, Srantheiten, 
deucht mir, dargethan, fo wie große Männer neben mir, 
daß die wahre Tilgung des venerifchen Siftes im menſch⸗ 
lichen Körper: mittelft „einer. innern unbekannten Veraͤu⸗ 
derung deflelben durch dieg befondere Metall (idy nenne 
{ diefe Veränderung Merkurialfieber), nicht aber durch ir⸗ 
2. gend eine verftarkte Ausleerung geſchehe. Beweis die 
angeheuren Salivationen ohne gründliche Wiederherſtel⸗ 
“lung, und auf der andern Seite die mächtige Heilungss 
art durch auflösliches Queckſilber ohne Ausleerung irgend 
einer Art. Anm. d. Ueb. 
*) Da alle dieſe unbewieſenen Saͤtze bisher einen ſehr nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die noch nicht ganz geläuterte Heils 
art dieſer an Ki BRRBeS haben, fo wuͤnſche ich, daß 
man 





F "Da ich in dem Si von ben veneriſchen 

Krankheiten (im zweiren Bande meiner Bemerkungen 

über die Krankheiten einer Armee) der.befondern Queck⸗ 

füberzubereitungen,, deren man ſich am fchiclichften 

in den verſchiednen Stadien der venerifchen Krankheit 

zu ‚bedienen hat, und des Verhaltens gedacht habe, 

welches die Kranken dabei zu beobachten: haben, fo 

‘werde ich nichts weiter vorjetzt über diefen Gegenſtand 

fagen, vermeife saber Diejenigen, welche weiter belehre 

zu werben wünfchen, auf das — Kapitel dieſer 

Bemerkungen. 

Das Queckſilber iſt ve num — Heilung der 

Suftfeuche dienlich, ſondern auch bei vielen andern 

— REN 

R Es beweifet ſich —— als ein —— BER 

widriges Mittel, und ſchafft Erleichterung, wo kein 
andres Mittel die mindeſten Dienſte thut. Home 

“erzähle ung in feinen Elinifchen Verſuchen, daß fieben 

Gran verfüßtes Quedfilber alle Abende bis zur Ente 

ſtehung des Speichelfluffes gegeben, eine gefährliche 

Unvermoͤgenheit zu ſchlingen bob, welche vom Krampfe 

entſtand. 

Ein durch Dueckfilber erregter S Spelefftuß bat 
mit Hülfe der Anwendung des Mohnſafts viele an 
. Stareframpfe und Kinnbadenverfchliegung leidende 


\ — see. und — es nicht in allen 
Fällen 


man die von Zunter, Birtanner, ESSENER Seige 
und mir vorgebrachten gegenfeitigen. auf Erfahrung ges 
Sftüßten Gründe vorher wohl — ehe man mit dem 
Verf. Parthei each nn, ©. Ueb. 
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Fällen Huife ſchaffte, fo ſcheint es doch unter die huͤlf⸗ 
reichſten bisher, — Mittel in dieſem as zu 
gehören, 

Dueckfilber und Ealtes Bad find die zwei Mir, 
die jeßt bei ben Aerzten in Weſtindien i im größten Ar 
fehn ftehn. 

Im Jahre 1766. cherſchiete ich der Socieekt 
zu Edimburg einen Bericht von Den Bemerkungen 
hierüber, die mir.ein vormals.in Jamaika praktiziren⸗ 
der Arzt mitgetheilt hatte Man ruͤckte ihn in den 
dritten Band der phyſikaliſch mediziniſchen Bemer⸗ 

kungen nebſt der Geſchichte eines Falles von der naͤm⸗ 

lichen Art ein, den mein Bruder, der: Profeſſor der 

Zergliederungskunde, gluͤcklich behandelt hatte, und ſeit 

dieſer Zeit habe ich im Jahre 1,7 76. in den Praeledtio- 

nes medicae, -die ic) dem Kollegium der Aerzte vor⸗ 
lag, verfchiebne andre Fälle derfelben erzählt, die “ 
mit Queckſilber behandelt habe, 


Im ſechſten Bandeder Sondrier 
obachtungen (obs. and inqu.) und in den legten Baͤn⸗ 
den der edimbürger mediziniſchen Commentarien find 
Fälle vom innern Waſſerkopfe erzähle, welchen man 
durch) mie Queckſilber erregten Speicheffluß geheilt hat⸗ 
te; und in dem erften Bande der medizinifchen Verhand⸗ 
lungen giebt der verſtorbne Dr, Munkley Bericht von 
einer Zuſammenſchnuͤrung und Verdickung des Schlun⸗ 
des, welche durch gleiches Mittel geheilt worden iſt. 
Im dritten Bande eben dieſes Werks gedenkt Hr. 
Knight zweier Faͤlle von, verſtopfter Leber, welche 

mit gutem us durch — be⸗ 

handelt 
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handelt worden ſind. So haben wir Ah 
liche Faͤle von mehrern neuern Schiftftellem, 
* Schon ſeit langer Zeit hat man fic) in Oſtindien 
des zur Heilung der geberentzündungen 
bedient ‚ und feitdem hat man es aud) in Amerika mit 
gleichem Erfolge gegeben, Nach vorhergegangnem 
Aderlaß, je, nachdem der vorliegende Fall es erfordert, 
und nach einer gelinden Abfuͤhrung verordnen die 
Aerzte in dieſen Ländern das Einreiben einer arten 
Duedfilberfatbei in die Lebergegend, und geben zu glei 
eher Zeit einige Gaben eines milden Queckſilberpraͤ⸗ 
parats ein, z. B. das verfüßte Queckſilber oder Merı 
Euriafpitfe in ſchicklichen Zeiträumen genommen, bis 
ein mäßiger ‚Speihelfluß entſtanden, oder bie Entzuͤn⸗ 
bung ‚gehoben iſt. Sie Haben gefunden, daß, je ger 
> fhtoinder der Speichelfluß beginnt,’ der Kranke fid) 
Fr eher-beffert, und Daß, wenn der Speicheffluß 
unterbrochen wird, ‚Sie geber Afe Mi —— ge 
rät 
—— im Jahre — Behandlungemethode 
— Eberentzuͤndung durch einen ehemaligen Arzt in 
Oſtindien dem Dr, Hamilton zu Lynn Regis mitge⸗ 
theilt ward, und dieſer ſchloß, daß die allgemeine 
Grundurſache, von welcher Natur ſie auch ſeyn möge, 
in, jedem Theile, wo die Entzuͤndung ihren Gig auf 
fhlage, einerlei ſeyn muͤſſe, ſo fand er ſich bewogen, 
die. Kräfte des, Queckſilbers in Heilung der Entzuͤn⸗ 
dungen in dieſem Lande zu verſuchen, und ſahe nach 
dem Verſuche, daß es eben ſo gute Dienſte in He⸗ 
bung! des Seitenſtichs, der Lungenentzuͤndungen, der 


Ausenentzundungen und andrer inflammatoriſchen 
—X Be⸗ 


* 


\ 
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Beſchwerden chue⸗ —— in‘ Subien bei: ber Lberen 
zuͤndung gethan hatte; daß es ontzuͤndungsartigen high 
‚gen Rheumatism hob, und bei einer hoͤchſt inflamma ⸗ 
toriſchen Gicht die peinlichen Schmerzen erleichterte; 
und daß es ſich eben fo dienlich erwies in von äußerer 
Gewalt entſtandnen Entzündungen, als in denen von 
innerer Urſache Nachdem aim Hamilton: fo das 
Queckſilber achtzehn Jahre lang in den erwähnten 
Fällen gebraucht hatte, ſo gab er im Fahre. 1785. 
‚einen ſummariſchen Bericht im) neunten Bande der 
edimburger mediziniſchen Commentarien heraus, wo 
er erinnert, daß die Wirkſamkeit des Kalomels durch 
den Zufag, ‚eines Viertels oder, Sünftels Mohnfaft g gar 
ſehr verſtaͤrkt werde, und. daß, die außerordentlichfte 
and ſchie migſte Hülfe a ‚die, ‚er. vom, ‚Kalomel erfolgen. 
ſahe in der Hirn und. Kienfautenszündung, gewen 
ſen, wie en in vielen, Sälfen wahrgenommen babe... z 

+ Eben diefer Dr, ‚Hamilton merkt im ſechs und 
Vehiafen Bande, der „»öitofophifchen, ‚Zransaftionen, 
"wo.er. die,  Öefdhichte eines Falles, von Harnverhaltung 
erzähle, \ welche durch. Blaſenſtich gehoben Ward, ‚an, 
daß eine Bermifchung von Kalomel und Opium uns 
ter die beften Mittel gegen Harnverhaltung gehöre. 

9, Das Queckfilber verändert Die Koͤrperbeſchaffen⸗ 
‚heit oft dergeftalt, daß Wunden i in kurzer Zeit heilen, 
welche der Wirkung, ‚andrer Arznei a. lange wid erſtan⸗ 
den hatten, und hat oft gl folg in Geſchwulſt 
und Geſchwuͤren der Schenkel, — nach dem Schar⸗ 
bock zurück bleiben, wenn letztere Krankheit ver⸗ 
ſchwunden, — das Zahnfleiſch — De 


feft gegewen iſt. 
| Es 








* Cs nimmt viel Hauckrankheiten hinweg und ift 
zur Kur des Ausfages empfohlen worden. ch) habe 
‚aber Leute gefehn, welche gegen diefe Krankheit den 
Speichelfluß bekamen, ver denn: zwar den Hautaus 
fchlag auf einige Wochen hinweg nahm), er kam aber 
größtentheils wieber, und ward bald wieder fo ſchlimm, 
als zuvor. Ich fahe nie — — Aal 
si; diefem Weges 0 
Es hilfe oft die —— Andſen 
ira mag es nun in Geftalt der Salbe einveiben, oder 
—— geben, 
5 Es wird in kleinen wiederholten Gaben entwe· 
der allein, oder. mit Meerzwiebel, mit Kampher oder 
mit Mohnſaft verbunden gegeben, wenn man Die ver⸗ 
ſchiednen waͤſſerichen Abſcheidungen befoͤrdern will. Ich 
babe oft bei Hautwaſſerſuchten das Waſſer dadurch 
abgetrieben ‚gefehn, ob ich es aber gleich in einem 
Seitraume von dreißig Jahren einer großen Menge 
armer an Bauchwaſſerſucht leidender Perfonen- gab, 
Fo ift eg mir doc) nur in drei Fällen geglůckt — biefe 
Art das et ſort zu ſchaffen —— 


Pe a Erz 


Ei Oft find auch dieſe — nur — und das 
MWebel tritt nachgehends nicht ſelten wieder heftiger ein 
als vorher. Es ſcheint eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich in Druͤ⸗ 
tzeſchwulſten zu ſey wenn fie ga IN Art 
find. de Ueb 


= vr Nur durch einen fehnelf und ſtark eeregeen Speichelſluß 

habe ich es ein Paarmale dahin bringen koͤnnen; eine 
ausgeſuchte Staͤrkungskur mußte die Wiedergeneſung zu 
Stande bringen, wenn die Beſſerung von Dauer ſeyn 
ſollte. Anm, d Ueb 
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Es leiſtet viel Beihuͤlfe i in Toͤdtung und Yusloes 
Kung der Würmer, und wird daher ‚oft in folchen Fäl« 
den entweder von * oder mit andern Vurganen ver⸗ 
res gegeben. 319) 5. 
Mit einen Worte: man — or Questfilber 
hei in der Abficht, den Zuſtand des Blutes zu veraͤn⸗ 
dern, zu andern Zeiten giebt man es als ein Zerthel⸗ 
lungsmittel, ein andermal in der Abſicht, verſchiedne 
Abſonderungen zu verſtaͤrken und. Verſtopfungen zu 
eben, u. ſ. m und man hat gefunden, daß es allen 
dieſen Abſichten entſpreche, wenn man es auf die ge⸗ 
— Weiſe giebt. 
Wenn Querffilber na) —— 
ei Reibung mit, fetten Dingen in die Haut eingeria» 
‚ben wird, ſo geht es in das Blut über und. bringt dies 
‚selbe Wirkung: hervor, ‚als wenn: es ‚innerlich eitnges 
nommen wird. Reibt man es in diefer Form in Ge⸗ 
fihwellungen ein, fo beweiſt es ſich oft als ein maͤchti⸗ 
ges: Zertheilungsmittel, vorzüglich, wenn es mit 
Kampher ‚oder. andern Subftanzen verbunden wird, 
welche einen durchdringenden Reiz geben 
Das laufende reine Queckſilber iſt an ſich bſt 
ohne Geſchmack und unthaͤtig, wenn es innerlich ges 
nommen wird, und viele Chemiſten haben behauptet, 
daß es vorher entweder durch Vertheilung und Rei⸗ 
ben mit andern Dingen, oder durch Einwirkung der 
Salze darauf, ſo daß es etwas ſcharf werde und ei- 
ten mehr. oder weniger Eupferartigen Geſchmack be 
Eonme, verändert werben müffe, ehe es fähig werde, 
auf den Körper zu wirken, und die Effekte Hervor zu 


i Pre welche gewöhnlich dem Auecſiber zugeſchrie⸗ 
ben 








— 


240 





ben Werden: wobei fie verficherfen, daß dieſer geringe 
Grad von ſchaͤrflichem Kupfergeſchmacke daß Merfmaf 
fey, woran man wirkſame Queckſilberbereitungen von 
den unfräftigen ſchon von vorne herein unterſcheiden 
wkoͤnne. Wie fern dies richtig ſeh, kann ich nicht far 
«gen, da ich nie hinxeichende Beobachtungen und Ber 
ſuche angeſtellt Br um De — Fu — 
hi ash ER 109 m horft 
Queckſilber und ſeine milben —— Keinen; i 
—* ſie einmal in das Blur gelangt find, aufigleiche*) 
Art zu wirken, wie fie auch’ zubereitet oder gegeben 
worden ſeyn mögen, wenigſtens ſo viel wie durch unſre 
Sinnen “uniterfeheiben" koͤnnen/ obgleich verſchiedne 
Quantitaͤten von den verſchiednen Präparaten Dazu er⸗ 
foederlich ſind, einen und denſelben Effekt hervor zu 
bringen Doch ſcheinen einige Zubereitungen, welche 
vurch die fteffende Kraft der mineraliſchen Säuren, 
»befonders der’ ‚Salpeterfäure, verfertige worden, , mie 
relſt eines Grades von Schärfe zu wirken/ welche dem 
Koͤrper nachtheilig iſt wenn man nicht große Görg« 
falt und pie bei der — derſelben 
BR J— 
Der‘ Spnerkfilberpräparate fü * dia ‚fie Können 
IT in — eg rk — werden?! 
wi u —* 
J 
9 Aben bi Speichelfiug v von Siietionen * Rılon EN 
„mel, und die feltne Erſcheinung deſſe elben nad) Sublimat 
; * und aufidslichem Queckſilber, die geſchwinde Zerſtorung 
des veneriſchen Giftes durch) letzteres, und die Unthaͤtig⸗ 
keit des ſo ſcharfen Sublimats u. fo. ſcheinen doch — 


wiß keine geringen Serfblearnpeiten zu ſeyn. 
EN "Am, d. Mebs ' 


a 
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; 1, Solde, in denen die Teilen 6 des Queck⸗ 
filbers mictelſt milder trockner Pulver vertheilt 
werden. 

2. Solche, wo ſeine Theilchen mieff eines 
Schleimes, eingedickter Säfte, zuckerhafter Subs 
ſtanzen und Balfame verrieben werden. 

3. Soldye, wo fie mittelft der Dele und Fettig⸗ 
feiten zertheilt werben, 
4. Solche, vorinn Queckſilber mit Schwefel vers 

bunden ift, 

\ 5, Solche, two es in den Zuftand eines Kalks, 
blos durch die Kraft des Feuers verſetzt worden ift, 
6. Solde, wo es in ein Duedfilberfalz mittelſt 
der Säuren verwandelt, ober durch Niederfchlagung 
. aus Säuren mittelft alkaliſcher Salze zu Kalk ge⸗ 
worden iſt 


Erſte Kaffe. 


De Präparate in denen das Queckſilber mittelſt 
milder trockner Pulver zertheilt iſt, ſind nicht ſehr gea 
braucht worden, theils weil fie fo viel Mühe zur Bea 
reitung brauchten, theils auch, weil man von dem 
Mangel des metalliſchen Geſchmacks auf die Wermus 
thung gerieth, daß fie nicht fo wirkfam als viele andre 
milde Zubereitungen gewöhnlid) wären. 

a : In 


*) Diefe Klaſſe Gcte diliß ‚noch in zweie unterfehleden wer⸗ 
den follen, da die Triederfchläge weit von den Salzen 
AR "Anm, &, Meb, 
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"Sin ben letzten Ausgaben des Londner und Edim- 
— Apothekerbuchs kommen keine Vorſchriften zu 
Bereitungen dieſer Art vor; doch ſind die beiden am 
meiften gebräuchlichen folgende, 1. der Merkurius ak 
Falifatus, und 2. das gummichte Queckſilber. 


"Mercurius alkalifätus. 


| Man bereitete ihn durch) Keiben dreier Trike 
Queckſilber mic fünf: Theilen präparirter Krebsfteine 
in einem gläfernen oder marmornen M örfel, bis die 
Queckſilberkuͤgelchen verſchwunden find, Man em⸗ 
pfahl es als ein mildes Aenderungsmitkel (alterative) 
in venerifchen und Hautbeſchwerden; auch iſt es Kin⸗ 
dern in Wurmzufälfen verordnet worden. 
Gummichtes Düeeffilber 
Dies ift Dueckfilber in einem Moͤrſel mit. gepüls 
vertem arabifhen Gummi zerrieben, bis die Kügels 
chen verfchwunden find. Es entfteht ein ſchwarzes 
Pulver „ welches von. Plenk als eine milde Queckſil. 
‚berarznei, und als dienlich zur. Kur veneriſcher Be⸗ 
ſchwerden empfohlen worden iſt. 


Zweite Kuſe — 
Begriſt diejenigen Bereitungen in ſi — wo das 
Queckſilber durch Reiben in einem Moͤrſel mit Honig, 
mit gelinden Gewächsertraften, mie Manna, oder 
‚mit Zucker nebft einigen Tropfen eines weſentlichen 
Dels, oder mie Rofenfonferve, oder mit Kopaiba- 
oder Fanadifchem Balfam, oder mit einer andern ſol⸗ 


chen zaͤhen Subftanz en zertheilt worden iſt, 
bis 





* 
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bis ſeine Kuͤgelchen ganz verſchwunden ſind und die 
Miſchung eine ſchwarze Maſſe wird, welche durch Zus 
ſatz von Suͤßholzpulver oder Stärfenmehl, oder einer 
andern folchen milden Subſtanz die Queckſilberpillen 
oder Biffen der meiften Difpenfatorien ausmacht. 
Das Queckſilber bekoͤmmt durch das Verreiben 
mit dieſen zähen Subftanzen einen metallifchen Ge⸗ 
ſchmack und wird eine thaͤtige Queckſilberbereitung. 
Die Gabe derſelben geht von drei bis zehn und mehr 
Gran des darinn enthaltenen Queckſilbers 
Meerzwiebel, Gummen, purgierende Pulver 
und Ertraßte und andre Arzneien werden oft mit Dies 
fem fo zertheilten Queckfilber verbunden, ftatt des Süß 
holzpulvers und der Stärfe, um: es ‚zu einer wirkſa⸗ 


mern ‚diuretifchen, purgierenden ober —J 


dernden Arznei zu machen, 


m Hritte Klaffe 


Si begreift diejenigen Präparate, in denen das Queck 
ſilber durch Oele und andre Fettigkeiten vertheilt wor⸗ 


den ift, die am haͤufigſten zur Berfertigung der Mer⸗ 


kurialſalben gebraucht werden. —* 
Queckſilder falbe 
Queckſilber mit Schweinefett und etwas (etwa 


bis ) Talg zuſammen gerieben macht die Mer⸗ 


kurialſalbe des neuen Londner und Edimburger Apo⸗ 
thekerbuchs aus. Es find zwei Arten dieſer Salbe 
im Gebrauche, eine ſtaͤrkere, und eine ſchwaͤchere. 
Werden gleiche Theile Fett und Queckſilber dazu ges 
nommen, ſo nennt man es ſtarke Queckſilberſalbe, 
ER ua i nimmt 
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nimmt man aber auf Einen Theil Duedfilber drei bie 
vier heile Fett, fo wird fie ſchwache Queckſilberſolbe 
genennt. 

Ehedem pflegten Die Kerite um die Vereinis 
gung des Quecfilbers mit dem Schweinefeite zu bes 
fördern, ein wenig Terbenthin oder Balſam bei Vers 
fertigung aller diefer Salben Hinzu zu feßen; man hat 

‚aber gefunden, daß fo bereitete Salben die Haut ans _ 
griffen und entzündeten, wenn. fie in Diefelbe eingerier 
ben wurden, und nicht gut thaten. Deshalb läßt‘ 
man dergleichen jegt allgemein in den zum Einreiben 
in die Haut beftimmefen Salben weg, und fegt nur ein 
wenig Inſelt zu dem Schmeere, um diefem eine gehoͤ⸗ 
rige Feſtigkeit zu geben; wiewohl man dieſe Balſame 
od) zuweilen in Salben nimmt, die zum a 
der Wunden und Gefhwüre gebraucht werben, " 


Die mit bloßen Schweinefett bereiteten, zum 
Einveiben, beftimmten Merfurialfalben find fehr gut 
im Winter, ‚wenn man fie an einem Falten Orte aufs + 
bewahrt und gleich nad), der Bereitung verbraucht; im 
Sommer aber, oder wenn fie an einer warmen Stelle 
fiehen, wird der Schmeer gar leicht allzu dünn, und 
laͤßt einen beträchtlichen Theil des a wieder 
nieverfallen. — 


In Frankreich glaubt man, ‚daß , PR inniger 
das Queckſilber mie dem Fette vereiniget ift, defto kraͤf⸗ 
tiger die Merkurialfalbe. werde, und. verordnet daher 
oft, ſolche Salben ununterbrochen: in einem Mörfel_ 
24 Stunden fang zu reiben, ſelbſt wenn ſchon die 
Queckſilberkuͤgelchen verſchwunden ſind. Ich kann 

5 aber 





aber nicht — ob — dies a Reiben einige 
Vortheil zu erhalten ftche *). 

Wenn folhe Salben auf die Hauc eingericben 
merden, fo wird das zertheilte Queckſilber von den eins 
faugenden Öefäßen der Haut aufgenommen, und von 
ihnen in die gemeinfame Maffe des Bluts gebracht, 

da es dann diefelben Wirkungen wie andre innerlich, 
_ genommene Queckſilbermittel ausübt **). - 
Eine folhe Menge Salbe, welde ein: halbes \ 
bis ganzes Quentchen Queckſilber enthält, wird, wenn 

man fie täglich einmalwohleingerieben hat, bis die Haut 

faſt ganz trocken erſcheint gewoͤhnlich um den dritten, 

vierten oder fuͤnften T Tag ADB, Ibre Wirkung auf 

den Mund zu zeigen. 

Wünfchen wir, daß dag rs ins Blut gebrachte 

Queckſilber als ein alterivendes ***): Mittel wirken 

Q = ‚fol, 


> Wenn das 24ftündige Reiben efne Webertriebenheit iſt 
ſo iſt fie doch lange nicht fo nachtheilig als unfer nachläfs 
figes übereiltes Reiben bis zum bloßen Verſchwinden der 
\ ſichtbaren Kügelchen. ‚Sn diefem Präparate wird nur 
> derjenige Theil des Dueckfilbers Eräftig, welcher durch 
Reiben wirklih aus feinem metaflifchen Zeſtande geſetzt 
worden iſt, dies Metall mag nun dadurch wie nicht 
wahrſcheinlich, zu Kalke werden, oder eine Verbindung 
mit der Fettſaͤure eingehn. In einem von beiden Faͤllen 
iſt es zweckmaͤßlger, das Reiben der Salbe noch einige 
Zeit, etwa eine Stunde, nach Verſchwindung aller Kuͤ⸗ 
gelchen fortzuſetzen. ‚Anm. d. Lieb.. 
*) Wie weit dieg wahr fey, habe ich in meinem Unterr 
Ff. Wundaͤrzte üb, d ven. Krankh gezeigt. 
ä Anm. d. Ueb. 
“). Ein Säulansdrus, der nicht verftanden zu werden 
braucht, da ihn die Erfinder felbft nicht verftanden. Nenn 


ES RER durchaus zur Mittheilung der en jens 
haften, 
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fol, fo muß bie Salbe nur aller zwei ober drei Tage 
eingerieben werden. Wuͤnſch en wir einen Speicheifluß 
gu erregen, und Fein befondres Symptom eine ſehr 
ſchnelle Einbringung erheiſcht, ſo kann ſie einmal des 
Tags eingerieben werden; beider Mundfperre aber und 
‚andern dringenden Fallen, wo wir eine fehr baldige Wirs 
fung vom Queckſilber wünfchen, kann man fie zwei⸗ 
a des Tags, etwa früh und Abends einreiben. 
Nachdem die Merfurialfalbe zwei⸗ bis dreimal 
——— worden ift, muß man beſondere Acht auf die 
entſtehenden Effekte haben, denn nach dieſen muß oft für 
wohl die Mengeder nachgehends zu gebrauchenden Sal⸗ 
be als die Oftheit der Einreibungen beftimme werden. 


Bierte Klaffe. 


&: enthalt diejenigen Präparate, worinn das Duck 

filber mit Schwefel verbinden iſt. Es find ihrer ges 

wöhnlich zwei in den, Pier, der mingralifghe 
\ Mohr und bet. Zinober, 


2 


iinerauſcher Mohr und ‚Binober 


 Reibe, man Queckſi [ber mit gleichen heilen 
—— in einem Moͤrſel, bis alle Theilchen 
bes er ftern verſchwunden find, oder mifcht man es mit 
ſchmelzendem Schwefel und ruͤhrt das Gemifch unauf- 
hoͤrlich bis die Bereinigung zu Stande ift, und reibt 
i es 
ſchaften gehört, fo ift eg für ſchriftſtelleriſche Aerzte un⸗ 
verzeihlich ſich ſolcher nie beſtimmter, nie zu beſtim⸗ 
mender Wörter zu bedienen, und fie nicht vielmehr ih 


ven Urhebern, den NDR nichts fagenden Gaͤlliern 
"zu überlaffen, Anm. & eb, 


. — “ er 





es dann zu jeinem feinen ſchwarzen Pulver, ſe wird 
dies Präparat Aethiops mineralis genannt. Tue 
man aber dies auf eine von beiden Arten bereitete Pu 
ver in ein Sublimirgefäß und wendet gehörige Hitze 
an, fo ſteigt es zu einem dunfelfärbigen Kuchen auf, 
den man fünftlichen Zinober nennt, und welcher zu 
einem feinen — gerieben von eines ſchontochen 
Farbe iſt. 
Dieſe beiden ſind mild 
und haben keinen ſcharfen kupfrichten Geſchmack, wie 
die thaͤtigen Präparate dieſes Metalls allgemein haben 
Nimmt man fie innerlich ein, fo. erweiſen fie ſich oft 
unkraͤftig, und bringen Feine ſichtliche Wirkung here. 
vor, welches gänzlich von dem Schwefel herzurühren 
fheine, ‚welcher‘ dies thätige Metall einhülle und die! 
Hervorbringung —— SEE en vers“ 
hindert. 3 
Man berfehteißr den minerafifehen Mohr oft zur 
Heilung der Hautausſchlaͤge, gegen Wuͤrmer und 
andre Krankheiten der Kinder. ft er gut verfertigt, 
fo bringt er gewöhnlich Feine fichtbaren Wirkungen’ 
hervor, ungeachtet er zumeilen Speichelfluß zumege 
gebracht hat, welches wahrſcheinlich daher ruͤhrte, daß 
etwas Queckſilber ſich nicht innig mit dem Schwefel: 
verbunden hatte, 





— | } Han 


» *) Bei gleichen Theilen Schwefel und Queckſilber gewiß 
nicht; ein Achtel bis Sechſtel Schwefel iſt etwa das Vers 
aͤltniß und dann wird doch nicht leicht unter unſern Haͤn⸗ 
den die ſchoͤne Vermillonfarbe des hollaͤndiſchen erreichet. 
Es ſcheinen uns noch wichtige Handgriffe bei dieſer ge⸗ 
heimniß vollen Bereitung verborgen zu feyn. 
i Anm, d, eb. 
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Man giebt bi Aethiops von fünf bis vienig 
Gran und mehr zur Gabe, 
Sonft fahe man den Fünftlichen Zinober als eine 
ſehr wirffame Arznei an, und verordnere ihn. oft gen 
gen Hautausfchläge, in der Gicht, in rheumatifchen 
und fallfüchtigen Beſchwerden. Jetzt aber hat er 
ben größten Theil feines Ruhms verloren, und man 
ſieht das Queckfilber in Zinobergeftalt für eine ſehr un⸗ 
£hätige Arzneian. 
Der Rauch, welcher von auf glühende. Kohlen 
geroorfenem Zinober auffteigt, an venerifche Geſchwuͤre, 
befonders der Nafe, des Mundes und der Kehle ges 
Kaffen, ift von Turner als ein fehr nügliches Mietel, 
fie auszutrocknen und zu heilen, empfohlen worden, und 
in dem vierten Bande der ebimburger mebizinifchen 
Verſuche gedenkt e Hill eines Falles, wo der nur von 
" einem halben Quentchen Zinober auffteigende Rauch, 
in den Mund und die Naſe gezogen, binnen drei Stun⸗ 
den einen Speihelfluß zuwege brachte. Ich babe 
dieſe Näucherungen oft, und häufig mit Nutzen brau⸗ 
chen ſehn; aber nie fahe ic) fie fo gefchwind wirken, - 
als Hillerzähle. 
Sie find gewiß thärige Hätfsmittel und Finnen 
in befondern Fällen mit Nutzen *) gebraucht werden, 
wo die Sage der Gefchwüre fo ift, daß Das Mirtel nie 
a andre Stellen gelangt, — iſt zu erinnern, 
daß 


— 


Ich kenne kein ceiſcheres Gift als Queckſilberrauchz 
ſolche Kuren ſollte man durchaus unter die unzulaͤſſigen 
en, da überdem alles, was fie bewirken follen, duch) 
gewiſſere Mittel ſicherer zu erreichen if, Anm, >, Ueb 
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- daß der Zinoberrauch gar weit vom Zinober felbft ver. 
ſchieden ift, denn als Zinober find die Queckſilbertheil⸗ 
chen vom Schwefel fo eingervicelt, *) daß fie gleich: 
ſam unthätig werden; wirkt aber das Feuer auf ihn 
und erhebt ihn im Dampf, fo zerfeßt es ihn, “und zer» - 
freue einen großen Theil des Phlogiftons im Schwe« 
fel, fo daß die flüchtige Vitriolfäure bei ihrer Einwir⸗ 
kung auf dieQueckfüberdünfte fie äußerft thaͤtig macht, 


Fuͤnfte Klaffe 
Niejehigen, wo das Quedfilber blos durch die Kraft 
des Feuers in einen Kalk verwandelt worden ift, Wir 
haben nur Eine Bereitung diefer Are, nämlich 


Bor fih verkalftes Queckfilber, (Mercurius 


calcinatus. ) 


Wenn man gereinigtes Queckſilber drei ober — 
Monate fang einer Hitze ausſetzt, welche das Fahren 
Heitifche Queckſilberthermometer zwifchen vier» bis 
fünfpundere Grad bringe, ſo falzinire es fich lin eine 
rothe Subftanz, welche in unferm Apotheferbuche 
mercurius caleinatus heißt, vordem aber den Nas 
‘> men mercurius praecipitatus per fe führte. 

Bis hieher iſt es noc) nicht mit anna bes 
fimmt, welchen Zumahs oder Verluſt das Queckſil⸗ 
ber erfahre, um in diefen durch die Verkalkung ver« 
änderten Zuftand verfege zu werden. Wie dem aber 
auch mag, fo befönme es gewiß einen fcharfen 

Q 5 me⸗ 


*) — chemiſch verbunden, nie mechaniſch einge⸗ 
Anm d. Heb, 


* 


ue⸗ Geſchmack, und wirkt auf gleiche Arc, 


sole Die andern thätigen Queeffilberbereitungen. 

> Das vor fid verkalfte Queckſilber Haben viele 
Praktiker in hohen Ehren gehalten, und. ehedem fir 
eine der hülfreichften — zur Heilung der. vene⸗ 
— Krankheiten angefehn. 

Ich habe dieſe Queckſilberbereitung häufig es 
— ander veneriſchen und andern Krankheiten litten, 
im Öeorgfpitale gegeben, und glaube, daß fie als ein altes 
rirendes Mittel eine fo gute und unfehädliche Arznei fey, 
‚als irgend eine, die wir befißen, zu Ein und zwei ran 


taglich ein- bis jiveimal mit Hagebuften - oder einer 


andern milden Konferve zu Pillen gemacht, und auf 
jeden Gran Queckſilber einen Viertelgran Modnfaft 
gefest. Sie wirkt gewöhnlich als ein Alterans, wie⸗ 


wohl ſie zuweilen das Zahnfleiſch sel? und einen 


Speiheiftuß erregt. 

Sie iſt gar fein Mittel, Run ich bei Heilung 
einer veralteten Luftfeuche bauen würde, denn es bringt: 
gleich den übrigen gar leicht Speichelfluß hervor, ehe 


eine gehörige Menge Queckſilber ins: Blut gegangen 


ift, und nimm, gleich ihnen, zuweilen blos die Sym⸗ 
ptomen hinweg, ohne das Uebel auszurotten. Giebt 
man eine größere Menge als einen oder zwei Gran auf 
einmal, fo bringt es gar leicht Kneipen und üble Em⸗ 
pfindungen in den Gedaͤrmen zuwege, und Purgieren 


Sechſte Klaffe 


Diefe Klaffe begreift alle diejenigen Präparate in ſich, 


in Denen das Queckfilber in den Zuftand eines Merfu: 


rialſalzes mittelſt einer Säure verfeßt, oder dadurch zu 
einem 
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einem Kalke geworden ift, daß man es aus feiner Aufloͤ⸗ 
fung in Säuren durd) alkaliſche Salze niederfhlug. 

Queckſilber ift in allen drei Mineralfäuren aufs 
loͤslich, aber nicht in der Effigfäure, außer wenn es 
vorher entweder durch Einwirkung des Feuers oder 
durd) Nieberfchlagung aus einer der Mineralfäuren, 
mittelft eines in Kalk — wor⸗ 
den war ). 


° Dritter — 


Queckſi lberzubereitungen durch Bi 
ART 





Mineraliſcher Turbith lerenus emeticus 
‚avus.) 


3 giebe nur Ein Präparat — Dir Bitrotfäure, 
deffen man fich zur Arznei bedtent, und welches 
in den meiften Difpenfatorien fteßt. Sonſt ward es 
mineralifcher Turbith, jest aber vitriolfaures Queck⸗ 
filber (hydrargyrus vitriolatus) genennt. Es wird 
auf folgende Art bereitet. 
Man vermiſcht mie Queckſilber ein boppeifed 
Gewicht Virriolfäure. in einem fhiclichen gläfernen 
Gefaͤße, welches im Sandbade fteht, verftärft dann 
die Hiße ſtufenweiſe bis die Fluͤſſigkeit ins Sieden 
geraͤth, 
9 Gewoͤhnliche Salzſaͤure loͤſt es aber auch vor ſich nicht 
auf, nur wenn fie dvephlogiftifirt, oder das; Metall feines 


Brennbaren durch Vitriols oder Salpeterfäure beraubt 
worden iſt. ann, d. Ueb. 
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geraͤch, und unterhält diefe Hiße fo lange ‚bis ui 


anders, als eine weiffe, vollfommen trockne Mafe 


— im Gefaͤße bleibt. ft das Gefäß gehörig verkuͤhlt, 


ſo gießt man heiſſes Waſſer darauf, und die Maſſe 
wird ſich ſogleich in eine gelbfarbige verwandeln und zu 
Pulver zerfallen, welches mehrmals mit friſchem 
Waſſer ausgeſuͤßt werden muß, bis es vollkommen 
frei von aller Schärfe wird, = \ 


Lewis führe i in ſeinem neuen Difpenfatorium 
an, die befte Methode, dies Pulver auszufüßen, fey, 


daß man das zum Ausfüßen anzumwendende Waffer mit 


einer beſtimmten Menge firen Saugenfalzes anſchwaͤn⸗ 
gere, wodurch nicht nur der abgewaſchene Turbith an 


Menge ftärker ausfalle, fondern, welches noch wich 


tiger fey, immer von gleicher Stärfe werde; ein Um: 
ftand, welcher befondre Beherzigung bei folchen Zu« 
bereitungen verdient, da das Mittel durch einen Fehr 
fer im Prozeſſe leicht allzu fcharf werden kann, als dag 
man fic) deffelben mit Sicherheit bedienen Fönnte, 


Dies Präparat wirft gleich den übrigen Queck · 
filberarzneien, ift aber von fcharfer Natur und darf 
nur in Fleinen Gaben zu Einem,’ zivei oder höchftens 
drei Granen gegeben werden, wenn man will, daß 


es .als ein Alterans wirken fol; denn, giebe man mehr, 


fo erweiſet es ſich gewöhnlich als ein Brechmittel. 


Ehedem bediente man ſich deſſelben ſtark als el 


J 


nes alterirenden Mittels in Trippern und andern vene⸗ 


riſchen Beſchwerden mit Kopaibabalſam zuſammen ge⸗ 
rieben, wodurch er, wie man glaubte, milder werde, 
und 
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und ſetzte etwas BR Moßnfaf Binzu, um fear — 
gierende Eigenſchaft zu verhindern. 

Dr. Barry erzählt uns im dritten Bande — 
edimburger mediziniſchen Verſuche, daß, wenn man 
zwei Gran Turbith und etliche Gran Kalomel zuſam⸗ 
men gebe, und den Kranken dabei reichlich von einem 
Ouajakgolzdefofte trinken laffe, die Wirkung des 
Queckſilbers immer nur nad) der Sant zu bejirmin 
werde, x 


Eine andre gebräudiche Methode, dies Praͤ⸗ 
parat anzuwenden beſteht darinn, daß man es mit 
Kampher zuſammen reibt, und Cochiſche Pillenmaſſe 
dazu ſetzt, um Tripperkranke zu purgieren; gemeinig⸗ 
lich aber wirkt es zu heftig und entſpricht nicht dem 
vorgeſteckten Entzwecke. Man giebt ——— 
ſelten in dieſer Geſtalt. 

Der Turbich iſt ein — Brechmittel , wenn 
man ihn zu fünf, ſechs und fieben Gran giebt; er be— 
ſitzt diefe Eigenfchafe in Höherm Grade als irgend eine 
andre Queckſilberbereitung, Die mit Sicherheit geges 
ben werden Fann. In diefer Abſicht hat man ihr 
ſtark gebraucht gegen Geſchwulſt der Hoden, wenn fie 
von einer venerifchen Urfache herruͤhrte, fo wie zue 
Kur ausfägiger Hautübel und — —— 
rn 

Wenn er als ein Brechmittel gegeben wird, p 
ſcheint ſeine Wirkung ſich nicht auf den Magen und die 
Gedaͤrme zu beſchraͤnken, denn zuweilen folgt dem wier 
derholten Gebrauche dieſes Brechmittels ein Speichel⸗ 
fluß, welcher ach, daß Dies Präparat nicht ganz wie⸗ 

der 






J 


’ 





— ———— worden, ſondern of ein — we 
Pen ins — eingeſaugt ward *) 


Vierter Abſchnitt. 


Sue iberzubereitungen mittelſt der Sal: 
peterfäure, | 


Rother Dedeipitat, (Mercurius corro⸗ 
ſivus ‚ruber.) 


Hittiie läge ſich leicht in — —————— auflöfen, 
und diefe Auflöfung: war fonft die Grundlage 
vieler Bereitungen, die jegt nicht mehr im Gebrauche 
find. Die einzige, welche noch in dem londner und 
edimburger Difpenfatorium ftehen geblieben ift, ward 
gewöhnlich rother Präcipitat, oder mercurius corro⸗ 
fivus ruber, von den neuern Scheidekuͤnſtlern aber 
hydrargyrus nitratus ruber genannt, 
i Er wird bereite, indem man Queckſilber in ee 
nem gleichen Gewichte: verdünnter oder mit einer gleis 
hen Menge deftillivten Waſſers gemifchter Salpeter⸗ 
fäure auflöft und die Auflöfung bis zur Trockenheit abs 
dampft, und dann entweder mit der Hiße fo lange an⸗ 
hält, bis: die trockne Maſſe eine rothe Farbe erlangt 
bat, oder, wenn — trocken worden, fie verkuͤhlen läßt, 
a dann 


*) Man kann dies heftige — nicht nur als Vrech⸗ 
mittel, ſondern auch als antiveneriſche Arznei füglich ent⸗ 
behren, ‚und follte es thun, wenn ung dag tuto und ju- 
cunde des Heine bei unſten Kranken am Herzen liegt. 

Anm... Ueb. 
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dann fein puͤlvert, in ein gläfernes: Geſchirr oder ei⸗ 


nen Schmelztiegel thut und ſie einem ſtarken Feuer 
ausſetzt, bis ſie roth wird. 

Dies Praͤparat iſt allzu feharf und dßend, als 
daß man es als ein.innerliches Mittel geben. Fönnte, 
Deshalb bedient man fich deſſelben blos als eines ge⸗ 
linden Beizmittels zu äußerlichem Gebrauche. 


‚Rothe Merfurialpanacee, (Mereurius, 


corallinus.) 


In der vorigen londner Pharmafopde befand ſich 
ein Mittel, welches vorraͤthig gehalten werden ſollte, 


unter dem Namen des korallrothen Queckſilbers. Dies 


war rother Queckſilberpraͤcipitat, welcher drei Tage 
lang mit einem dreiſachen Gewichte ſtarken Weingeiſtes 
digerirt, und dieſer unter beſtaͤndigem Umruͤhren des 
Gemiſches daruͤber abgebrannt ward. 

Dieſe Vorkehrungen follten der Meinung dach 
ben: rohen Präcipitat mild und dienlich zum innerli» 
hen Gebrauche machen; die Erfahrung hat aber gezeigt, 
daß das Präparat immer noch gar zu beftig ift, als 
daß man es innerlich mit Sicherheit geben Fönne, denn 


wenige Örane beffelben beweifen fid) ‚als ein heftigeg 


Brech⸗ und Purgiermittel, und es hat nicht felten 


Jöllnnne Symptomen hervor gebracht. 


Ward’s weiſſe Tropfen *) 
Noch ift ein mit Salpeterfäure bereitetes Queck⸗ 


flberfat im — I den Namen der 
‘ Ware 


>) Die Seyfalten, die aus der Aufkfung » ‚von a nen 


\ } 
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Wardiſchen waſſen Tropfen führe, und p ver⸗ 
fertige wirds 

Man nehme vier Unzen einer Satgfiüfigtet, 
welche aus reinem Scheidewaffer und vier Unzen, fie« 


ben Quentchen und einem Skrupel veinen flüchtigen 


Salmiakſalzes beftehr, wozu man nad) und nad) vier 
Unzen Quedfilber chut, und es im Sandbade dige⸗ 
rirt, bis das Queckfilber aufgelöft if, Denn feße 
man nod) etwas mehr davon zu, oder ſoviel, als die 
Fluͤſſigkeit noch in ſich nimmt, und dampfe es bis 
zur Erſcheinung eines Haͤutchens ab. Nun nehme 
‚man es vom Zeuer und feße es an einen Fühlen Dt, 
damit das metallifche Sal; in Kryſtallen anſchießen 
kann. Man ſcheibe ſorgfaͤltig die umſtehende Fluͤſſig⸗ 


keit davon und loͤſe das reine Salz in dreimal feine 


Gewichts Roſenwaſſer auf, durch Digeriren in einer ges 


linden Wärme, und hebe die Auflöfung zum Gebrauch 


auf. Ueber die einzelnen Vorſchriften und Vorſichts⸗ 
vegeln bei der. Bereifung diefer Tropfen -fehe man 
Pages a account of Ward’s medicine nad). 

Nach diefer Schrift feheinen die weiffen Tropfen 
eine Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterfäure zu 
feyn; ob aber diefe Aufloͤſung durch die reine Saͤure 

oder 


Queckſilber in 16 Unzen eines fe hoͤchſt reinen 
und durch ſieben Unzen von fluͤchtigem Alkali in eine Art 
von fluͤſſigen Salpeterſalmiak verwandelten Sceidewafs 
fers, nach gefchehenem Abdunften und Abkuͤhlen i im Kel⸗ 
ler erhalten werden, geben, wenn man ein Pfund von 
ihnen in drei Pfund Roſenwaſſer aufloͤſer nach Falks 
Berichte die Wardiſchen weiſſen Tropfen. Auch dies Re⸗ 
zept hat nur einen geringen Grad von Wahrſcheinlich⸗ 
vi vor ſich. Anm, d, Lieb. 


. — 


— 
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„ober ducch ein falpeterfaures Ammoniakſalz mit Saͤure 
überfärtige bewirft wird, weiß ich noch nic)t, denn um 
dies zu entfcheiden, müßte man durd) Verſuche zu bes 
ftimmen fuchen, ob der Salpeterfalmiaf fähig wäre, *) 
Queckſilber aufzuldfen, und fi damit zu einem kry⸗ 
ftallifirenden Salze zu vereinigen, oder ob Feine Wahl⸗ 
verwandtſchaften fich ereignen, und das erzeugte Salz 

kein reines falpeterfaures Merfurialfalz if. 

Den mit diefem Präparate angeftellten Beobach⸗ 
tungen in Page's Schrift zufolge ift es ausnehmend 
mild; die Gabe von zwei Tropfen enthält noch feinen 
halben Gran Quedfilber. Die Verordnungen zu der. 
Art ihres Gebrauchs find folgende: Man nehme zwei 
Tropfen davon in einem Glafe Waffer früh nüchtern - 
und Abends bei Schlafengehn , zwei bis drei Tage 
nad) einander. Man fest eben fo viel Tage damit 
aus, als man fie gebraucht hat, und wiederholt daf« 

felbe Verfahren, bis die Kur vollendet ift» Sie thun 
ſelten eine fichrbare Wirkung, außer daß fie bei eini- 
= gen 


M Queckſilber loͤſet ſich in metalliſcher Geſtalt nicht in Am⸗ 
moniakſalpeter auf. Ueberhaudpt ſcheinen die angegebnen 
Bereitungsarten gar nicht auf Wahrheit gegründet, viels 
mehr unbeftimmt und widerfprechend. Aug verſchiednen 
Umftänden ſchließe ich daß die Wardifchen weiflen Tro⸗ 
pfen nichts find, als Dueckfilberfalpeter, wozu bls zur 
Saͤttigung flüchtiges Salmiakfalz in einem verfchloffenen 
Gefäße allmählig zugefeßt worden; die Salpeteriäure 
läßt durch diefes Laugenfalz gefättigt feinen Metallkalk 
: fahren, welcher aber in der fich entwickelnden Luftſaͤure 
: (die hier nicht davon gehen kann) wieder waſſerhell aufr 
‚geldfet wird. Sie find alfo Salpeterſalmiak und luftfans 
ses. Queckſilber in Einer Flaͤſſigkeit vereinigt. 
Arnm.d. Ueb. 





gen Körpern einen’ seine die Sig singe 
bringen. j — nr 


Die franzöfifchen Aerzte fi nd jeßt fehr gegen ben 
innern Gebraud) aller durch Auflöfung in Salpetet» 
fäure entftehenden Duedfilberpräparate eingenommen, 

‚indem fie behaupten, daß fie dem Körper ausnehmend 
nachtheilig find, und die Geſundheit vieler Menfchen 
zu Örunde gerichtet haben. Wie richtig diefe Meis 
nung fey, Fann ich nicht fagen, da feit vielen Jahren 
falpeterfaure Merkurialſalze nur ſelten verſchrieben wor⸗ 
den find. Ward's weiſſe Tropfen waren das einzige, 
Präparat diefer Art, fo viel ich weiß, ‚ ‚welches man 
gebraud)te. 


Auch Habe ich — ——— *— zuweilen 
ſchlimme Zufaͤlle von ihrem Gebrauche entſtanden 
fi ind, da aber diefe Thatſachen nicht unter meine Be— 
fielen, fo kann ich für die Wahrheit deſſen 
nicht Gewähr leiften, was man bieruͤber behauptet 


Ei ” 1. 
„Mercurius folubilis. 

» Ich nehme Hier Gelegenheit, von der mildeften und Eräfs 
tigften aller. Qugekfilberbereitungen, dem auflößlichen 
Queckſilber, ein Paar Worte hinzuzufegen, ungeachtet ich 
deffen Bereitungsart ſchon an mehrern Orten umſtaͤnd⸗ 

RI) angegeben Dach Ich verſtehe darunter einen ganz 
ſchwarzen reinen Queckfilberkale mie Kauſtikum gefättigt, 
welcher fü ich in deſtillirtem Effige und gefällter Salpeters 
fäure mit Hülfe der Wärme 200° Fahr. leicht auflofen 
fäßt. Es wird bereitet, indem man reines Queckſil ber 

in der Kälte in ſtarker Salpeterſaͤure allmaͤhlig auflöfen 
läßt, das während diefer Auflöfung entftehende Metalls 

ſalz auf — trocknet as getrocknete Salz Rt 
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mit etwas deſtillirtem Waſſer wiederholentlich aus ſuͤßt, 
Ra wieder trocknet und in etwa dreiſigmal fo viel des 
"filietem Waſſer durch Reiben oder. Umſchuͤtteln auflöft, 
das Helle von dem hier. entftandnem Bodenſatze (Koch⸗ 
> Jalz und vitriolfauven Queckſtlber) ab gießt und mit vdl⸗ 
-lig atzendem Salmiafgeifte, der feine Spur, von Kochfalze 
- fäure zeigt, niederſchlaͤgt. (Wenn der Salmiakgeiſt ſehr 
friſch iſt, ‚fo iſt er mit Kauſtikum ůberſaͤttigt/ und vers 
urſacht einige ‚Schwierigkeit beim Niederſchlage. Es 
faͤrbt ſich nämlich. bei fortgefeßtem Zugießen des Salmis 
afgeiftes die niederzufchlagende: Dueckfilberfalpeterauflds 
ſung zu einer truͤbweißen Fluͤſſigkeit, welche weder. durch 


An Umrühren, noch durch: Erhißung , noch durch Zeit einen 


8* 


Bodenſatz abſetzen wills eine wahre Auflöfüng des Queck⸗ 
ſilbers in uͤberſchuͤſſigem Kauſtikum. Erxeignet ſich dies, 
fo darf man nur etwas deſtillirten Eſſig dazu ſetzen, ſo 
wird ſich das Kauſtikum als eine Menge kleiner Bläschen, 
ein luftformiges Kauſtikum, abfcheiden und dag mit feis 
‚nem gehörigen: Verhältniffe an Kauftitum verbundene 
Que (ber, als schwarzer Praͤzipitat niederfallen.) Der 
ſchwarze Satz wird mit deftillivtem Waſſer ausgefügt und 
an der Luft getrocknet. Man darf. die Maſſe nicht eher 
puͤlvern, als bis fie. beim Serbrechen knackt, denn will 
man fie noch etwas feucht zu Pulver reiben, ſo laͤuft der 
groͤßte Theil wieder zu lebendigem Queckſi [bet zuſammen; 
welches man auch bei Bildung des Merkurius ſolubilis 
zu Hillen oder bei der Vermiſchung mir andern Pulvern 


— wehl vor Augen haben muß. 


r 
x 


am 


ER 


Die Auflöfung des ganz reinen Auectlbers bet einer - 
——— die nicht über 600 Fahr⸗ ſteigt, die völlige 
Abſuͤßung des Metallſalzes mit deſtillirtem Waſſer, die 
gaͤnzliche Reinigkeit des kauſtiſchen Salmiakgeiſtes von 
Salsfäure, die Trocknung des ſchwarzen Niederſchlags 
‚ohne Hitze (denn auch diefe revivieirt das Metall) und 
die Pülverung des auflöglihen Queckſilbers bei gaͤnzli⸗ 
her Trockenheit find die Hauptpunfte, wobei man Auf⸗ 
—— anzuwenden hat, © 

Man. giebt dies von aller ſcharfen Beirtifejung frele 
und hoͤchſt leicht in unſern Säften aufloͤsliche, ſehr mil 
de Queckſilberpraͤparat gegen alle Arten venerifcher Kranke 
heiten mit ausgezeichnete Erfolge. - Denn wenn man 
es in gehäriger fteigender Gabe reicht, fo heile Binnen 
wenigen Tagen: der, — und die zum — ei⸗ 

1 


* 


lende Leiſtenbeule an der Stelle ihres’ Sitzes ‚ohne die 


mindeſte Anwendung eines topiſchen Mittels, welches 


‚die beſten bisher bekannten Merkurlalpraͤparate nicht zu 


thun vermochten. Dies ſetzt zugleich den Arzt in Stand, 
der Tilgung des Giftes und der gänzlichen Heilung ges 


wilß zu. feyin, da der gute Erfolg blos von einer innerli⸗ 


hen Arznei, ohne dreliche Zuruͤcktreibung bewirkt ward, ' 
Während die Schanfer verſchwinden, verſchwindet auch 
oft der Tripper, wenm eier zugegen war, ohne örtliche 


- Mittels welches man ebenfalls von feinem andern Queck⸗ 


filberpräpatate je bewirken fahe. Die allgemeine Lufts 


»fenche, felbft die verhärtetfte, nimmt nicht vielmehr Zeic 

zur Kur hinweg, verlangt eine nicht viel größte Menge 

“des aufloͤslichen Queckſilbers N 
22 Dei der Kur hat man in Nückficht der Diät blos ets 
was ſtrenge Mäßigkeit zu empfehlen. { 


Man giebt einem Erwachfenen gewöhnlich taͤglich Eine 


Gabe den erſten Tag einen halben bis ganzen Gran, 
nd erhöhee die Gabe täglich um einen hafden Gran und. 
ſo geht man fünf bis fieben Tage fort, (und fteigt: hoͤch⸗ 


fteng bis fünf Gran) Bis die große merkbare Veränderung 


‚des Körperzuftandes vor fich geht, welche ich unter dem 


Namen: des Merkurialfiebers (Unterr. üb. d. vener. 
Krankheiten. Leipz. 1789. ©, 108.) beſchrieben habe, 


Ein fchnelles doc) behutſames Steigen mit diefem ſo kraͤf⸗ 


tigen Mittel bringe diefe Veränderung, mit welcher die 
Sänzliche Tilgung des Giftes gleichzeitig ift, gewoͤhnlich 


- Binnen wenig (etwa fünf big fieben, höchftens zehn) Tas 


gen hervor. Bebentfiehendem Merkurialfieber hört man 


mit dem Gebrauche auf, und dann kommt gewoͤhnlich nur 


‚ein ſehr mäßiger Angriff des Mundes zum Vorſcheine. 

Da alles Queckſilber dem Körper einen Reiz beibrindt, 
und diefer wenigftens die Wiedergeneſung verzögert, ſo 
thut man wohl, zu jeder Gabe ein Drittheil Mohnfaft 
Hinzu zu ſetzen; bie trockne Zumifchung von etwas Suͤß⸗ 


holzpulver wird die Gabe vergrößern, und das Einnehn, 


wen erleichtern.” 1 


Die Wiederherftellung nad) gefchehener Heilung wird 
.  Burch eine.tägliche Gabe Mohnfaft von Einem bis andert⸗ 


halb Gran, und etwa fünf big zehn Gran der kalkerdi⸗ 


: gen trocknen Schwefelleber binnen wenig Tagen beendigt. 
» Zeßteve verfertigeiman fo, ab 


man gleiche Theile Auſter⸗ 


ſchalenpulver und Schwefel zuſammen reibt in * 
lbocker 


 loder. ‚ug a, FERN Feuer 
und zehn bis funfzehn Minuten lang in Weißgluͤhn er⸗ 
Hält; die Ealte weiß grauliche Maſſe gepuͤlvert, iſt die nn 
> gerftopften Glaͤſern aufzubewahrende trockne Schwefel⸗ 
leber, bei deren Gebrauche man wohl thut, irgend, eine, { 


fäuerliche ‚Stoff geeit. nachzutrinten, 
; Anm. de Ueb· 
> Fnfter Abſchhun 


Due lberzubereitungen mittelft der Sol 
ſalzſaͤure. 


8“ Queckſilber vereinige fich mit der. Salzfäure, 

wenn le&tere in Fongentrirtem Zuſtande iſt. Wir 
4 haben eine große Menge Präparate, wo diefe Säure, 
in Verbindung mit Queckſilber iſt. EUER, 


Aetzender Susftßefhfta. RR 


Mannenntihn jegthydrargyrus muriatus m: 

Es ift ein aus der Verbindung der Salzfäure **) mit 
Queckſilber gebildetes Merallfalz. Um es zu verfer⸗ 
tigen miſcht man gewoͤhnlich das Queckſilber mit Koch⸗ 
ſalz, kalzinirtem gruͤnen Vitriole und Salpeter. In 
dem letztern Londner Apothekerbuche ſchrieb man vor, 
noch etwas ſchon fertigen Sublimat dazu zu ſetzen 
—— one Ingredienzen chut man zuſammen in einen 
SR 3 4 Mörs 


ee) Seh unbeftimmt, de alomel und weißer Prögipitat 

können auf gleichen en Anfpruc) machen, und doch 
weie hoͤchſt — ‚von einander find dieſe drei! 
i Anm. d. Ueb. 


* Eheniich der entbrennbarten Kochfalzfäure. 
— Anm. d· Ueb. 





Mitfel, und vermifche fie‘ wohl durch Reiben; dann 

chut man fie in ein Sublimirglas, fegt esin eine Sand. 
Fapelle und giebt Feuer, worauf das Queckſilber mit 
der Galzfäure nebft einem Theile ‚Salpeterfäute in 
Geſtalt von Dämpfen aufſteigt. 


Da nun das Queckſilber eine größere Verwande 
ſchaft mit der Kochſalz als mit der Salpeterſaͤure 


hat, ſo verbindet es ſich mit ihr und bildet den aͤten⸗ 
ben Sublimat‘, welcher fi) an den obern Theil der 


inneren Wand des Sublimirglafes anlegt, indeß die. 


entwickelte Salpeterſaͤure, welche ſehr flüchtig AR 
verda impft und davon fliegt. Die übrige Salretets 
die und Die Bitciolfäure des kalzinirten Vitrlols bleis 


ben zuruͤck am Boden des Sublimirgefaͤßes mit. da 
augenſalzigen Grundlage des Kochfalien, und de 


Salpeters, und dem, ‚gifen verbunden., „ 


Menerlich i if der Sublimat durch folgenden Pro: . 


zeß verfertigt worden, welcher weitieinfacher als jener 
erſtere iſt. Man ‚nehme vier und: zwanzig Unzen 
Queckſilber, loͤſe es in einem gleichen Gewichte Vi⸗ 
triolſaͤure auf, und dunſte es zur Trockenheit abz dann 
chue man dieſen vitriolſauren Queckſilberkalk in einen 
Moͤrſel und miſche ihn wohl mit zwei und vierzig Uns 
zen Kochſalz durch Reiben zuſammen. Man ſchuͤtte 
das Gemiſch in ein ſchickliches glaͤſernes Gefäß, wel⸗ 
ches in einem Sandbade ſteht, und ſublimire das 


aͤtzende Merkurialſalz. In dieſem Prozeſſe ſteigt das 


Queckſilber und die Kochſalzſaͤure bei entftehender Hitze 
auf, vereinigt ſich mit ihr und bildet das Salz, wel⸗ 
ches ſich an dem obern Theile der innern Wand des 
glaͤſernen Gefaͤßes anlegt, ‚ indeg bie Vitrlolſaͤure mit 

der 
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der laugenfalzigeit Ba des  Rahfees aha am 
Boden deſſelben zuruͤck bleibt. 

Der aͤtzende Sublimat iſt im Waſſer — 
und es erhellet aus einer Anmerkung des Dr. Hope 
zu Alſton s Materia medika (Ausg. r 770); daß eine 
Unzexeinen deſtillirten Waſſers im Stande iſt, ein hal⸗ 


bes Quentchen oder dreißig Gran deſſelben aufzuloͤſen, 


daß aber, wenn das Waſſer vorher mit Salmiak ge⸗ 
ſaͤttigt ſey, ſeine Aufloſingskrafe ſo verſtaͤrkt werde) 
daß es vier Sinuhen aͤtzenden ‚Sullimen — 
koͤnne. ictt 

ad 8 ———— hiel⸗ man —* — Sub 
limat für allzu freffend, als daß man ihn als innerliche 
Arznei haͤtte gebrauchen ſollen, man bediente ſich ſei⸗ 
ner nur als eines Beizmittels; endlich gebrauchten ihn 
dennoch einige, kuͤhne Praktiker und erlangten Anſehn 
durch die damit verrichteten Kuren. Der erſte, wel⸗ 
cher in dieſem Lande meldete, daß er als imerliche 
Arznei gegeben werde, war Turner; er ſagte, ein 
Quackſalber in London gebe ihn mit Erfolge. Aber 
die, Schaͤrfe dieſes Praͤparats hielt die vorſichtigſten 
u. von feinem Gebrauche ab. N; 

Bor ungefähr dreißig Jahren empfahl der — 

ee Freiherr van Swieten eine Auflöfung:deffelben in 
Branntweine (Einen Gran Sublimat gegen zwei Uns 


zen Branntwein) als ein wirffames Mietel zur Kur der 


5: 


Luſtſeuche. _ Er ließ eine halbe Unze diefer Auflöfung 
zweimal‘ des Tags nehmen/ y und den Kranken. ‚dabei 
reichlich. ein verduͤnnendes mildes Gecraͤnk trinken, 
Saſſoparildekott, Holztraͤnke, oder auch Gerſtenwaſ⸗ 
ſer ober, eine andre gelinde Fluͤſſigkeit BR 

R4 TREE NONE 


a 


Die Empfehlung von einem fo berühmten Xezte: 
machte gar bald, daß die Aerzte in allen Ländern ihre 
Zuflucht zu diefem Mittel nahmen. - Einige Zeit hin⸗ 
durch mehrte fich das Anfehn diefer Arznei von Tage: 
zu Tage wegen der fchleunigen Heilungen, die fie, der 
Meinung nach, gemacht haben ſollte; in faft jedem pe⸗ 
riodifchen Werke Europens rückte man ſolche Faͤlle 
ein.. Aber einige’ Zeit darauf ſank der Ruhm des 
Sublimats nad) und nach, Da bei vielen diefer Kran⸗ 
fen, die man für geheilt angefehn hatte, die Krauk⸗ 
beit mit größerer Heftigfeit als zuvor wieder ausbrach 
Es wurden viele Faͤlle bekannt, wo er den Kranken 
ſehr übel befommen war, und heftiges Kneipen und 
Reiſſen in den Gedaͤrmen und blutige Stublgängegun 
wege gebracht, und wo endlich; fein fortgefegter Ges 
brauch die Geſundheit — jean! u zu ar 

gerichtet hatte. 
Ich habe ihn oft reise: — und viele Aber 
ihn ihren Kranken geben ſehn. Gewiß ift es, daß er 
oft die venerifchen Zufälle in ſehr kurzer Zeit vertreibt; 
aber nach ſechs Wochen oder zwei Monaten koͤmmt das 
Uebel häufig wieder. Ob er vollſtaͤndige Kuren bes 
wirfen würde, wenn bie Rranfen lange genug mit fein 
nem Öebrauche fortführen, *) kann ich nicht fügen. Er 
2 aber ei eine ne fo ee —— — daß we⸗ 
ng i 
E, Ich kann dies aus Cr ahrung gerade zu —— 
Schwere Faͤlle hat er wohl nie gehoben. Ich habe ihn 
bei einer ſtarken Mannsperſon in großer Menge über ein 
Jahr fortbrauchen fehn, und die Luſtſeuche brach hernach 


tramer toieder, nur nad) ſtaͤker, aus. Und fo ähnliche 
weit mehrere Fälle, = Anm. dv. U 
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nig Leute uͤberredet werden koͤnnen, feinen Gebrauch 
fortzuſetzen, wenn die Symptomen verſchwunden 
ſind, ſo wie ſich denn auch die Aerzte huͤten, allzu 
lange bei ſeiner Anwendung zu verweilen, weil ſolche 
Kuren gar ik den Regen u: —— —— 
haben. 
Nachdem ich nun ſehr viel von biefer Yeynei habe 
brauchen ſehn, fo bin ich der Meinung, daß der Sub⸗ 
limat ein fehr gutes alterirendes Mittel in leichten Säle - 
fen *) fey und oft Dienfte thue, die venerifchen Aus⸗ 
fchläge und andre Symptomen hinweg zu nehmen; 
welche zuweilen nad) gar: zu häufigem Gebrauche des 


Queckſilbers zurück bleiben; vorzüglich) wenn eine Abs 


* 


kochung von der **) Saſſaparille oder ein andrer an⸗ 
tiveneriſcher Trank augleich:gebeauche wird, 
ER RE mie 


A Was der Kur, bier — eh verſtehe ich ER ung 
geachtet es die Sprache feiner und meiner Zeitgenoffen if. 
Iſt ein alterivendes Mittel ein Ding, das da hilft, wars- 
um fage er dies nicht gerade heraus? Doc) nein! ein 

alterirendes foll nur ein halb und halb helfendes, das iſt: 
zu helfen fheinendes und nicht ganz „eilendes Mittel feyn. 
Ein ſolches Ding brauchen wir in der ganzen Aryneifuns 
de nicht. ‚Er foll aber unter malteritendeg,, bülfreiches 
verffänden haben; was find dies denn für leichte Fälle, 
wo er.gehoffen,. läßt fih unter Schanfer, Bubonen und 
Euftfeuche ein leichtes Stadium herausfuhen? Vielleicht 

meint er das folgende darunter: „die Ausfchläge und Zu⸗ 
‚fälle nach allzu ſtarkem Queckſi lbergebrauche.“ Mie kann 

er dieſe für veneriſch ausgeben, da fie durch reizende (Gu⸗ 
ajack, Kellerhals u. ſ. w.), — und Reizbarkeit 
mindernde Mittel mancherley Art gehoben werden? Es 
haͤufen ſich hier eine Menge Wiverfprüche, die genug zu 
verſtehen geben, daß man dem Verfaſſer Hier nicht fols 

gen dürfe. Ann, d. Ueb. 

) Doch gewiß. ünfeäftigen; \ Anm. d. Ueb 
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ER l { 
Mit kurzem/ ich glaube, daß er ein fehr müglis 
ches alterirendes Merkurialmittel in vielen venerifchen 
Beſchwerden, aber Feine Arznei, fey, (auf die man ſich 
bei Heilung einer eingewurzelten Luſtſeuche verfaffen 
koͤnne; daß er ein wirffames Mittel zur Hebung eini⸗ 
‚ger nicht veneriſchen Hautausfchläge abgebe, und die 
SDeilung vieler faulen Geſchwuͤre beförbete,' und daß 
er in vielen andern Beſchwerden von: — ſey⸗ wenn 
* ihn gehoͤrig anwende 

Or John Gardiner hat im dritten Bande DR 
— phyſtkaliſchen und literariſchen Verſuche 
den aͤtzenden Sublimat als ein ſehr gutes Wurmmik 
tel empfohlen. Er befiehlt eine halbe Unze Waſſer 
mit Salmiak zu ſaͤttigen, dann ein Quentchen Sublö 
mat darinn aufzuloͤſen, und unter dieſe Aufloͤſung 
ſo viel Brodkrumen zu thun, daß eine Maſſe daraus 
entſteht, die er in 240, Pillen macht, bie er trocknen 9 
laßt. Bonzdiefen, Dillen läßt ser eine, bis zwei täglich 
feih und Abends einige Zeit lang nehmen, und den 
Kranken zu Zeiten ein Abfuͤhrungsmittel brauchen. 
Er erzaͤhlt verſchiedne Faͤlle von Kranken, welche eine 
große Menge Wuͤrmer von verſchiedner Art nach dem 
— biefer Mittel ausgefeeret häften. 


""Mercurius ‚corrofivus albus fortior. 
Sr. Hope gedenkt in feinen Anmerkungen ns 


| ans ® Materia —5 — BAR man, vor. einigen Jah⸗ 
— 5 "on ren 
* Dann. — der ‚Sublimat wieder feine ͤrchterliche 
s ‚troefne Geſtalt an Diefe Pillen, welche den Hofman⸗ 
niichen nahe kommen, würde ich mich doch, ad eigne 
Erfahrung, ———— aunwanden ſcheuen. Er 
Anno. He 


von sein wirkfahneresägendes’ Queckſilber ir im- ‚Spiäß 
zu Edimburg bereitet und angewendet babe, als der 
gewoͤhnliche Sublimat iſt. Dies Praͤparat entſtand 
durch Niederſchlagung des Dueckfilbeis‘ aus feiner‘ Auf 
loͤſung in Salpeterfäure durch fluͤchtiges Laugenſalz und 
Wiederaufloͤſung des gefaͤllten Kalfesi in Kochſalzſaͤure, 
da man dann die Aufloͤſung gehoͤrig abgedunſtet un gr 
—— habe anſchießen laſſen. 

Dies Salz ſey, wie er ſpricht, wirkſamer und 
aufiösticher gewvefen, "als der'gemeine Sublimat, weil 
er mehr Saͤure in ſeiner Miſchung gehabt. Haͤtte 
man einen Gran davon in einer Unze deftillirtem Baf 
fer aufgelöft, ſo waͤren dreißig Tropfen eine Gabe ge⸗ 
wefen, Es reize flärfer, und errege deftigere Aus« 
leerungen durch Schweiß und Harn als jener. In⸗ 
deſſen erinnert er in Ruͤckſicht deſſelben und andrer 
Praͤparate, welche wegen ihrer Schaͤrfe ſehr reizen 
dag man ſich ihrer nicht bei jeder Gelegenheit bedie⸗ 
nen, und.nie auffie bei Radikalkuren verlaffen fette, 
weil nur eine ſehr kleine Menge Queckſilber in biefer — 
Form ins Blut aufgenommen werden koͤnne. 

Ich habe ſelbſt dieſe Bereitung nie verordnet, 
noch ſie Andre geben ſehen, kann alſo davon * 
ws Erfahrung fagen 

In den leßtern Jahren hat man eine Menge Du 
fofte Sirupe un fi we in verſchiednen Gegenden von 
Europa verfertigt und als zuverlaͤſſige Mittel zur Hei⸗ 
fung der venerifchen Krankheit angervendet ‚ wobei die 
geute, die fie ausgaben, verficherten, es kaͤme gar 
kein Queckſilber zur Zufammenfegung diefer Mittel; 
und es zeigten auch, wonn man fie den gewöhnlichen 

N Ent 


Entdeckungsproben des Quecſſlbees untere, fans; 
Verſuche dergleichen darinn, 

Doies glaubte man dann einige Zeit übe; 8 
Hr: Buůͤquet und andere Chemiſten, nach augeftell«; 
ten Verſuchen fanden, daß, wenn eine ſehr kleine Menge 
der ſehr kraͤftigen Queckſilberpraͤparate innig mit einer 
großen Menge Fluͤſſigkeit vermiſcht werde, welche durch 
Gewaͤchsſchleime und Extrakte verdickt worden, und. 
man zuckerartige Subſtanzen, vorzuͤglich Honig, da⸗ 
zu ſetze, das Merkurialpraͤparat dadurch fo eingehuͤllet 

werde, daß: man e8 weder durch den Geſchmack, noch 

durch) irgend eine gewoͤhnlich zur Entdedung des Queck⸗ 
ſilbers angewendete Probe entdecken koͤnne. 
Man vermuthet, daß das Merkurialpraͤparat, 
welches man zur Verfertigung dieſer geheimen Arz⸗ 
neien nimmt, entweder der eben erwaͤhnte mercurius 
corroſivus albus fortior oder eine Aufloͤſung des 

Queckſilbers i in Salpeterfäure iſt, wie etva Wards 

weiſſe Tropfen ſind, da ſich ſehr kleine Gaben 

ben als ſehr wirkſame Arzneien erweiſen. 


BVerſußtes ſublimirtes Q — ——— 


Dies Praͤparot, welches jetzt mercurius mu· 
riatus mitis genannt wird, iſt gewöhnlicher äßenber- 
Sublimat, Buch Berbindungmitfoyiel feifcjem Aued- 
filber, als. fine Säure nur. aufnehmen will, y” 
- gemacht. 

a Die gewöhnliche Weife, diefe Vereinigung zu “ 
werfftelligen, beftand darinn, daß man vier Theile 
ägenden Sublimat mit drei oder viertehalb Theilen 
enigen Queckſilber ſo Inst in. einem Mörfel 

innig 
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Annig vermiſchte "ie: alle Dueekilgerkigefchen) ver⸗ 
ſchwunden waren, das ſo bereitete Gemſſch in ein 
ſchickliches gläfernes Gefäß that und im Sandbade ſo 
lange digerivte, bis alles vereinigt War, dann die Hige 
verftärkte, und fo lange damit: andielt, , bis’ das falg 
faure Metallfalz aufgerrieben war und fich an ben 
obern Theil der inner —— ds — angelegt 
hatte. 

— "Darin —— man das ‚Sri, ki — das 
ſublimirte Queckſilberſalz heraus; den obern ſchaͤrfern 
Theil ſonderte man davon, und rieb es in einem glaͤ⸗ 
ſernen Moͤrſel, bis es zu einen feinen Pulver iſt, 
nebſt den Theilchen lebendigem Queckſilber, die durch 
die erſte Sublimation noch nicht zerfteſſen waren, und 
bis fie ſich innig damit vereinigt haben. 

Man wiederholt die Sublimation noch dreimal, 

"da dann alles Sublimirte als’eine weiſſe merkurialſal⸗ 
zige Subſtanz befunden wird, die man verſuͤßtes ſub⸗ 
limirtes Queckſilber nennt, deſſen man ſi ch ſo bauſis 
in der Praxis bedient hat. 

Ehedem glaubte man; die Subtimakih era 
breche und zerftöre die falzhaften Spieschen des ägen« 
den Eublimats, und daher, je öfferer das Präparat, 
fublimire fen, deſto milder werde er; wenn man es fie« 
benmal-aufgetrieben habe, dann (ey es in feiner hoͤch⸗ 

ſten Vollkommenheit, und nannte es dann, wiewohl 

‘ — Calomel oder — ur (aquila 
al ba). 

Meuere — — hat gezeigt, daß nicht 

"die wiederholten Sublimationen, ſondern die Verei⸗ 

nigung mit einer friſchan Menge; Queckſilber es: iff, 

welche 
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welche die Schärfe er falzigen Spieschen: abſtumpft 
und das Praͤparat milder macht, und man hat durch 
wiederholte Verſuche entdeckt, daß nach vorgaͤngiger 
vollkommnen Vereinigung mit einer neuen Menge 
Queckſilber jede nachfolgende Sublimation die Arznei 
ſchaͤrfer macht, indem fie einen Theil Queckſilber vera 
jagt, womit das ‚Präparat vorher verbunden war. 

Das verſuͤßte Queckſilber iſt unter allen Merku⸗ 
rialbereitungen an bdufigſten als — — Ye ! 
Aue worden. 

Kleine Gaben zu einem bis, — ‚Sean oft 
einmal viele. Tage nad einander ‚gebrauche wirken oft 
nur als ein Alterans. Doch ‚bei, einigen Koͤrpern 
greift der eine Woche bis: zehn Tage, ja auch zuwei⸗ 
len vier bis fünf, Wochen fortgefegte- Gebrauch def. 
ſelben den Mund, an, ‚und bringe ‚einen: ‚Speichelflug 
zuwege.  Diefen zu verhindern, kann man feine Ans 
wendung einen. oder, zwei Tage nad) jeder: zweiten oder 
dritten Gabe ausfeßen, ‚oder bin und wieder ein Ab» 
— — geben. 1. 

Wenn diefe kleinen Gaben zwei⸗ bis dreimal 
in Einem Tage wiederholt, oder Die tägliche Gabe big 
zu vier und fünf Gran. wiederholt wird, ſo wird ‚ger 
woͤhnlich in vier, fünf bis fechs Tagen der Mund an 
gegriffen. Wenn man Willens ift, einen: Speiheh 
flug hervor zu. bringen, fo kann man. etwas weniges 
Mohnſaft zu jeder Gabe Dueckfilber fegen, um Min 
Wirkung auf den Stuhl zu verhindern, 

3wei, drei bis fünf Gran diefes Präparats ge: 
ben fuͤr die, meiften Kinder. eine Purganz ab, und 


ehe, acht und ‚sehn Gran für die meiſten 9 
enen. 


— aa 


ſenen. Es iſt feht'gemößnlich, Einen bis fuͤnf Gran 
deſſelben zu einer Gabe Rhabarber oder Jalappe oder 
einer andern Purganz zu ſetzen, wenn man Würmer 
abtreiben; oder die unreinen ae der — aus⸗ 
leeren will. Nat 
So fest man g fünf, fs bis ai Gran 
zu Purgierpulvern für Erwachſene, in gleicher Abſicht; 
und in Faͤllen von hartnaͤckiger Leibesverſtopfung *) habe 
ich kein Mittel wirkſamere Dienſte thun ſehn, als acht 
Gran bis Einen Skrupel verſuͤßtes Queckſilber mit einer 
gleichen Menge Purgierextrakt *) verfegt. 8 
Zwei bis drei Gran des verfüßten Queckſilbers 
alle Abende bei Schloſengehn, oder zweimal täglich 
gegeben, haben ſich zuweilen als ein kraͤftiges Harn trei⸗ 
bendes Mittel in der Warferfucht erriefen, und alles 
franfhafte Waffer in fehr Furzer Zeit fortgeſchafftz 
wovon ich verſchiedne Faͤlle ſelbſt geſehn, und "viele 
von Schriftftellern aufgezeichnet finde. ae 
Mit gleichen heilen golbfarbnem Spiesglanye 
ſchwefel in einem Mörfel gerieben, bis beides zuſam⸗ 
men innig vereinige iff, entſteht eine alterirende Arz- 
nei, welche in veneriſchen und Sautanffeiren viel | 
gebraucht worden 








=) Doch wohl nur, wo keine Spur von innerer. Entzäns 
dung zugegen war? | Anm, ©.Ueb, - - 


=) Welches iegt im Londner Apotheferbuche Extradum co- 
loeynthidis compolitum heißt, und aus dem Ertrafte 
von 6 Theilen Koloquinten, 12 Theilen Aloe, und 4 
‚ heilen Stammionium, nebft einem Theile gepuͤlvertem 
Kardemomen ſaamen beſtcht. Anm dUeb. 


“ay8 gen, 
Mit kurzem, diefe Queckſi cherbereitung iſt ſaſt 

as allen Fällen angewendet worden, in denen: man 
Queckſilber empfohlen hat, 
Ehedem pflegte man das verfüßte Duedfihe 
in —— ſeines Gewichtes Weingeiſt, zwanzig Tage 
nach einander digeriren zu laſſen, und waͤhrend der 
Zeit oft umzuſchwenken, dann aber den Geiſt abzu⸗ 
gießen und das. Pulver zu trocknen. Man nannte es 
dann Quedfilberpanacee-und hielt fie für weit milder; 
‚bie Erfahrung hat aber gezeigt, daß das verfüßte Queck⸗ 
filber daſſelbe bleibt, und bei — Desfahren nicht 
veraͤndert worden iſt. 


Weiſſer Queckſilberpraͤcipitat. 


Dies iſt eine Bereitung, welche gänzlich von 
derſelben Natur als das verſuͤßte Queckſilber iſt. Sonſt 
bediente man ſich ſeiner häufig, und die Borfchrift zw 
‚feiner Verfertigung fteht in den meiften Apothekerbuͤ⸗ 
chern von Europa feit etwa fechzig oder fiebzig Jahren, 
fo wie in Boerhaade’s und Andrer Chemien. 
Gewöhnlich loͤſet man dazu das Quedfilber in 
einem gleichen Gewichte doppelten Scheidewaffers auf, 
und ſchlaͤgt es daraus nieder mittelſt allmaͤhliger Hine 
zugießung einer flarfen Rochfalzauflöfung, bis alles 
Aueckſilber in Öeftalt eines weiffen Pulvers nieber-ges 
fallen ift, welches man Daran erkenne, wenn feine 
Wolfe mehr bei Hinzutröpfelung der Salzlauge ers 
ſcheint *), Dieſen weiſſen Niederſchlag ſondert > 
a, 
9 — nicht alles Queckſilber, oft: vielleicht kaum Die 


Salſte faͤlle aus des Anflöfung. nieber „wenn.die- 9— 
un 





ab, und waͤſcht ihn —— mit ſehr beiffen 
Waffer, bis er ganz geſchmacklos wird und hebt ihn 
getrocknet zum Gebrauch auf, ; 
' Boerhaave %..ge im zweiten Bande feiner Ches 
mie, wo er den Prozeß (196) zu feiner Bereitung 
angiebt, der gehörig bereitete weiffe Präzipitat (ey 
vielleicht das befte Merkurialmietel, zum innerlichen 
—— welches bis dahin bekannt geworden, 
Seit man fi) die Grundfäge der Chemie beffee 
gu eigen gemacht hat, fieht man ein, daß der weiffe 
Präzipitat ganz von gieicher Natur als das verfüßte 
Duectfilber if, denn, wenn man die ſtarke Kochſalz⸗ 
lange mit der Auflöfüng des Silbers in Salpeterfäure 
vermifcht, fo hängt ſich das mic Salzſaͤure näher als 
mit Salpeterfäure verwandte Queckſilber an die erftere, 
ind fällt mit ihr in Geſtalt eines weiſſen Kalkes nie 
der, während die Salpererfäure ſich mit dem laugen⸗ 
ſalzigen Grundrheile des Kochſalzes verbindet, und 
nad) erfolgter Abdunftung Eubifchen Salperer liefert. 
Im Fahre 1778. ward diefer weiffe Präzipitar 
wieder von Scheele, als eine neue Arznei in die Pra⸗ 
gis eingeführt, unter dem Namen des mercuriusmu- 
ratus mitis, mit einer ‚geringen Abänderung i in dee 
Dereungemegee, ob⸗ er gleich mefentlich noch dera 


felbe war, 
Nach 


“fung in det Kite gefchehen ift, oder fi) das Gemiſch bey 
der Auflofung von felbft erhißt hat. Was hiche als 
weiſſer Präzipitat nieberfälfe, tft noch in der Auflofung, 
aber als. Subkiinar, vorhanden. Man muß daher das 
QAueckſilber ohne Waͤrme auflsfen und nur dag entftehens 
"de Metallfalz a had) vorgangiger Ausfüßnrig auflöfen, 
and fo mit Satzlake niedetfchlagen, 2mm.d, Ueb 
S 
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Mach feiner Borförif * man ein halbet 
Pfund Queckſilber in einer gleichen Menge Salpeter⸗ 
ſaͤure durch mehrſtuͤndiges Digeriren i in einem langhaͤl 
figen Kolben und oͤfterm Umfchw > „en auf, gießt dann 
diefe Auflöfung ſehr fachte noch heiß in ein großes Ge⸗ 
füß, welches acht Pfund Heißes deſtillirtes Waffer ent⸗ 
hält, worinn fünftehalb Unzen Kochſalz vorher aufgee 
töfee worden und rührt die Slüffigfeit mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel um, waͤhrend die SEEN 
Binein gegoffen wird, 


Bei ber Vermiſchung wird die Fluͤſigkeit milche 
weiß und frübe, läßt man fie aber einige Stunden 
lang ftehen, fo fällt der weiſſe Präzipitarauf ven Boden’ 
bes Geſchirrs, und die oben drüber ftehende Flüffige 
kert wird klar. Dieſe klare Fluͤſſigkeit gießt man ab, 
und etwas Fochendes deſtillirtes Waſſer auf den Praͤ⸗ 
zipitat, ruͤhrt es mit einem hoͤlzernen Spatel um, 
> wie zuvor, und läßt es dann wieder feßen. Diefen 
Niederſchlag fondert man ab, wie zuerft, und wälche 
ihn dann fo.oft, bis ſowohl das Waffer, als der Prä- 
zipitat gänzlich geſchmacklos worden find. Hr. Scheele 
verſichert, von der hiezu genommenen Menge Queck 
ſilber acht und eine halbe Unze dieſen weiſſen Prösipi« 
tates erhalten zu haben, den er mildes *) falgfaures 
Queckſilber nennt, 


Er Ber 


*) Wäre — ein praftifcher Arzt geweſen gewiß er 
würde diefen feinen auch noch fo fehr ausgefuͤßten Dräs 
zipitat nicht fo unbedingt (und unfublimire) zum innert 
Sehrauche empfohlen — ‚Anm 9. Ueb 
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Vermutlich mag die Auflöfung des Kochſalzes 

in einer ſo großen Menge deſtillirten Waſſers und die 
allmaͤhlige Hinzuſetzung der. Queckſilberaufloͤſung in 

Salpeterſaͤure die Bereitung dieſer Arznei weit mehr 

erleichtern, als wenn man nach der alten Methode 

eine ſtarke Lauge von Kochſatz ü in die geſaͤttigte Aufls⸗ 

fung des Quedkflbers giege, 


Sechſier abſchut A 
Eſſigſaures Queckfilberfatz. 


Be ungefähr dreißig Jahren gab’ ein Arzt, Namens 
Keyſer, eine Queckſilberbereitung zu Paris zur 
Heilung der venerifchen Krankheiten aus; welche man 
füe Fräftiger hielt, als jede andre bisher gebräuchliche, 
Er: Hiele die Zufammenfegung diefes Mittels lange gan -. 
5 beim, bis der verftorbne König von Frankreich ihm - 
eine Summe: Geld für die Bekanntmachung reichen 
ließ, da ſichs dann zeigte, daß es kalzinirtes Diieck 
fiber in deftillivtem Weineſſige aufgelöfet war, mie: 
Manna und Staͤrkemehl zu Pillen gemacht. 
Die Eſſigſaͤure greift das Queckſilber in ſeiner 
ſuſſe Metallgeſtalt nicht an, wirkt aber darauf, 
wenn es vorher, entweder durch angebrachte Hitze oder 
duch Niederfchlagung aus feinen minevalfanern Auflo⸗ 

fungen mittelſt der. Saugenfalge, in Kalt verwandelt 
worden iſt. 
Morveau fuhet an/ daß, da ——— die Mes 
thode, feine Pillen zu verfertigen, befanne gemacht 
babe, die Scheidefünftler eine Menge Verfuche ange _ 
ſtellt Härten, um ausfindig a machen 5 welches. Mer 
' kurlal⸗ 
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kurialpraͤparat ſich wohl am beſten in der Eſſigſaͤure 
aufloͤſen laſſe; da man dann MR daß dasfalzie 
nirte Queckſilber ſich am ſchlechteſten zu dieſem Behufe 


ſchicke, weil es von ihr mit großer Ungewißheit ange⸗ 


\ 


griffen werde, und daß der Queckſilberkalk, den man 
aus der. Aufloͤſung i in Salpeterſaͤure durch ein Laugen⸗ 
ſalz niedergeſchlagen, und mit heiſſem Waſſer bis zur 
gaͤnzlichen Geſchmackloſigkeit ausgeſuͤßt habe, unter 
die beften hiezu gehöre Ein Quentchen diefes Nies 
berfchlags liefere, wenn man ihn in zwei Pund deftil 
lirtem Effige im Sandbade dergeftalt aufläfe, daß man 


das Gemiſch immer umruͤhre und einige Zeit digerite)- 


die Auflöfung dann abdampfe, noch) ganz heiß durch⸗ 
feihe, und an einen fühlen Ort binfkelle, ein kryſtalli⸗ 
ſirtes Metallſalz, welches als ein innerliches Mittel 
gegen die veneriſche Keancher den Keyſerſchen — 
weit vorzuziehen ſey. 

Vliele loͤſen jege den weiffen Prägfpitarsyin Korn 
—— Eſſigſaure ſtatt des deſtillirten Eſſigs auf, 
welches den Prozeß ſehr abkuͤrzt ‚da die Aufloͤſung 
seit ſtaͤrker iſt und weniger Abdampfung erſordert 
Man — in den —— —— eine Formel 
ie TELSEREL N 9 

"Außer: ei ie — * och: viefe an 
J da ich aber von allen gehandelt 
habe/ welche) gewoͤhnlich gebraucht werden, ſo werdd 
ich ſie ohne weitere Erwaͤhnung und ‚bie 
auperw) Halbmetalle vornehmen. 

5 Sieben: 


*) Der — weiße ‚Pehfeine ie ſich in Eſpon⸗ 
— auf Anm d, Ueb.” 


Re 
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Siebenter Aſhain 
Siesta, (Antimonium, Abit Amin) 


Dies ift eine harte ſchwere meralfifehe Subftanz, 

welc)e groͤßtentheils mehr aus-langen, ſchmalen 
glänzenden Streifen oder dünnen und Eleinen Blättern 
als aus Nadeln befteht, von DBleifarbe und einem 
fehwefelartigen Geruche. Man finder ihn in einigen 
DBergwerfen, wie auch in den Gruben andrer Metalle, 
beſonders in den Blei⸗ und Silberminen, und faſt in 
jedem Lande. 

Man nimmt das zu Tage Erz, zer 
bricht es in Stücken einer welfchen Nuß groß, thut es 
in einen großen Schmelztiegel mit einigen kleinen Loͤ⸗ 
chern im Boden, welcher in der Mündung eines klei⸗ 
nern in Afche vergrabenen Geſchirres fieht, und feft 

angekittet iſt, und legt Feuer rings um den Schmelz- 
tiegel bis er gluͤhet. Gewöhnlich ſchmelzt ver Spies⸗ 
glanz in etwa einer halben Stunde und fließt durch die 
Loͤcher im Boden des Schmelztiegels in das unterges 
feste Geſchirr, welches die Geſtalt eines umgekehrten 
Kegels hat, daher auch der Spiesglanz darinn bie Ges - 
ſtalt erhält, in welcher man ihn im Handel hat, nam, 
lich in ‚gorn eines Zucferhutes, 
In diefer Berfaffung kann man den Spiesglanz 
‚als ein halb gereinigtes Erz anfehn, denn er enthält. 
immer noch viel Schwefel, und zwar der dickere Theil 
verhältnigmäßig mehr als der, fpigige untere Theil, 
denn, wenn das geſchmolzene Erz aus bem Schmelz⸗ 
&iegel in den darunter ftehenden koniſchen Topf laͤuft, ſo 
ſenkt ſich der ſchwerere metalliſche oder reguliniſche Theil 
S3 zu 
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zu Boden und erhaͤrtet da, weshalb = der coße 
Spiesglanz, wenn man ihn fein puͤlvert und als Arz. 
nei giebt, oft fehr ungewiß in feiner Wirkung ift, 
Machte man nämlich das Pulver von dem obern dicken 
Theile des Spiesglanzkuchens, fo iſt es oft ganz une 


> pwirffam und Fraftlos, war es aber ein andermal aug 


f 


dem untern dünnen Ende verfertigt, wo fich eine große 
Menge Regulus befindet, fo ae es Erbrechen und 
Purgieren zumege. 

Der fogenannte Kegulus ift das wahre Metall 
vom Schwefel und andern Unreinigkeiten befreiet, 
welche damit verbunden waren, fo lange es in Geſtalt 
bes Erzes blieb. Bringt .man es in diefer Verfaſſung 
in den Magen, fo erweifet es ſich felbft in Fleinen Gas 
ben als ein heftiges Brech⸗ und Purgiermittel, und 
befördert die Ausbünftung; ift es abee mit Schwefel 
eingehülle, wie im rohen Spiesglanz, fo ift es ges 
woͤhnlich eine unfräftige Subſtanz, mweldye, je mehr 


fie von diefem Schwefel befreiet wird, deſto wirlſa⸗ 


mer wird: 


Der vegufinifche oder wahre. metatlifche Theil 


kann vom Schwefel entweder durch. einfache Schmel- 


zung oder durch Vermiſchung mit ſchicklichen Fluͤſſen 
oder durch Subſtanzen befreiet werden, melde bei 


Anbringung des Feuers die Zerftreuung des Schwe⸗ 


fels befördern helfen und ſich fo mit dem übrigen Theile 
vereinigen, Daß der Spiesglanz Freiheit — 
ſich ſelbſt davon zu trennen. 

1. Auf die erſte dieſer Arten wird der Sciivefe 
blos durch einfaches Schmelzen des rohen Spiess 
langes abgefondert und dadurch, ee man diefen ges 

ſchmol⸗ 
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ſchmolzenen Spiesglanz noch ganz heißin ein fiefeg, 
großes eifernes Fonifches Gefäß gießt, welches im. 


Boden enge zugeht, heiß gemacht und indendig mit 


Fett beftrichen ift, che das Metall hinein gegoffen 
‚wird. Man wird finden, wenn die Maffe Fate ift, 
hd man fie aus dem Eonifchen Gefäße nimmt, daß 
das untere dünne Ende größtentheils aus König bes 
ſteht, welcher feinem Gewichte nach zu Boden gefuns _ 
ken ift, ſo lange die Maffe nod) flüffig war. 
° 2, Da man aber den König nicht immer fo rein 
durch einfaches Schmelzen erhält, als man ihn braucht, 
fo wird er, am gewöhnlichften durch Huͤlfe gehöriger 
Slüffe auf folgende Art gefchieden, welche von Boer⸗ 
haave empfohlen worden iſt. 
Man nimmt zwei Theile Salpeter, drei Theile 
‚rohen Weinfteins, nebft vier Theilen rohen Spies 
glanzes, pülvere alles fein, und ſchuͤttet, wenn alles 
wohl vermifche ift, einen Fleinen Söffel volf diefen Pul⸗ 
‚vers in einen fehr großen, in einem angemeffenen Ofen 
‚ftehenden, glühenden Schmeljtiegel; wenn diefer ver« 
pufft ift, einen andern und fo immer fort einen $öffel 
voll nad) dem andern, bis das ganze Pulver alle iſt, 
doch fo, daß man allemal die Verpuffung der einen 
Portionvollenden laffe, ehe man eine andre hinzuthut. 
Wenn die Verpuffung voruͤber iſt, verſtaͤrkt 
man das Feuer, verſchließt die Thuͤre des Ofens, und 
laͤßt die Maſſe im Fluſſe eine halbe bis drei Viertel 
Stunden, und gießt, wenn alles Spritzeln vorbei 
iſt, die gefchmolzene Materie ſchnell in einen eifernen 
Kegel aus, den man vorher erhigt und mit Fett in⸗ 
Ru befteichen hat; man Flopfe äußerlich) ſachte mit 
S4 einem 
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einem —— daran und läßt es ſtehen, biee es ‚san 
faleift. Dann wendet man den Einguß ym,und nimmt 
bie Spiesglanzmaffe heraus. 

Der obere Theil davon befteht Kus Schladen, 


der untere aber ift König, welcher zu Boden gefunfen 


war, fo lange die Maffe im Fluffe ſtand; beide loffen 
fi durch einen Schlag mit dem Hammer von einan⸗ 
Der trennen. 

Der Vorgang bei dieſem Prozeffe ift, daß, ar 
basausrohem Spiesglanz, Salpeter und Weinftein bes 
ſtehende Pulver inden glühenden Schmelztiegel geſchuͤt⸗ 
tet wird, ein großer Theil des: Spiesglanzfchwefels *) , 


in Verbindung mie den brennbaren Theilen des Sala 


peters und Weinfteins mic Geraͤuſch verpufft, indeß 


‚ber alfalifche Grundtheil des Salpeters in Vereinigung 


mit dem nun größtentbeils in Saugenfalz verwandelten 
Weinſteine ſich mit dem übrigen Theile des Schwefelg | 
verbindet, um eine Schwefelleber zu bilden, welche, 
wenn fie, bei ftarfer Hitze mit dem Spiesglanzkönige 
im Fluſſe, in den heiffen eifernen Kegel gegoffenwird, » 
ihrer geößern Seichtigkeit wegen über, bem zu Boden 
finfenden fhweren König ſchwimmt. In dieſer Sage, 
erhaͤrten beide Theile, und laſſen ſich dann leicht 
durch einen Schlag mit dem Hammer von einander 


abſondern. 
Der, 


© Salt heiffen: „und der brennbaren Soll des Wein⸗ 
fteins in Verbindung mit dem Salpeter“; denn wo fols 
fen im Salpeter die brennbaren Theile (in dem Sinne 
wenigſtens, in welchem det Verf. dieſes Wort gewoͤhn⸗ 
lich nimmt) herkommen, da blos die Kraft in. feiner 
Säure liegt, fich mir glühendem Phlogifton unter Flam⸗ 
ame. und Exploſion zu vereinigen ? Anm d. Heb, 
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Der auf dieſem Wege erhaltene Koͤnig ſcheint 
nun wohl rein zu ſeyn, nach Verſuchen aber hat man 
gefunden, daß er es nicht iſt, denn wenn man ihn 
wiederum: mit Laugenſalze fehmelzt, fo liefert er aber⸗ 
mal fehweflichte Schlacken, "welches ein fichrer Bes 
weisift, daß er nicht gänzlich vom Schwefelibefreiet 
gewefen und den Grund von der fo großen Sproͤdig⸗ 
feit dieſes Königs zeigt, da Schwefel i immer ve in 
fung auf die Metalle har. 

Der reine Spiesglanzfönigmwird von — — 
ven angegriffen. 

1. Die Bitriolfäure bildet unter Beiftand der Sige 
eine weiſſe Maffe damit und Hr. Morveau ſagt, daß 
mit Zufag von: Waffer eine wahre Auflöfung des 
Spiesglanzes zu erhalten ftehe, welche bei der Ab» - 
dampfung einen weiffen Rücftand gebe, und bei Zu⸗ 
keund eines Saugenfalzes einen weiſſen Praͤzipitat fal 

I laſſe. 

2. Die Salpeterſaͤure greift den Splesglansfänig 
an und verwandelt ihn in eine Ark weiffen Kalfs, den. 
Morvean für eine Art von ſchweißtreibendem 
Spiesglanze anfieht, Er glaubt, er werde von ihe 
mehr verfalft als: aufgelöft, obgleich Monnet und 
i Geoffroy behauptet hatten, daß fie einen Fleinen Theil 

davon auflöfe, 

Lewis fagt in feinem neuen Apothekerbuche, die 
Bitriol- und die Salpeterfäure zerfreffe ven Spiess 
Hlanzfönig nur zu Pulver; beide hängen ihm nur fo 
locker an, daß fie fich größtentheils durch Waffer, und 
gänzlich durch Feuer davon trennen laffen, da dann 
der. König in Geſtalt eines Kalkes übrig bleibe, dem⸗ 

5 ‚jenie 
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jenigen zhulch, welcher burch bloßes Bene verfer⸗ 
tigt wird. 


3. Die Rüchenfalzfäure löfet in mit Hülfe dar 


ker Hiße auf und bilder eine fehr äßende Fluͤſſigkeit das 


mit, aus der man ein äftiges, biegfanıes, kryſtalli— 


firtes, Salz befommen fann, wenn man fie gehörig abs 
dunſtet und dann an einen Falten Dre zum Anſchießen 


DEN. 

Lewis erinnert, daß, fo ſchwierig ſich auch 
diefe Säure mit: dem Spiesglanze verbinde, fie doch 
fo feft an ihm hange, daß fie weder. durch Abſuͤßen 
mit Waffer, noch durch’ Feuer davon zu trennen fey, 


denn bei Anbringung ftarfer Hige fteige der König mit 
der Säure auf, und daß, fo einen geringen Zufams 


menhang auch die Vitriol- und Salpeterfäure mit 


dem Könige zu haben fchienen, dennoch beide die Salz⸗ 
fäure von ihm losmachen und den ägenden falzfauren 


Spiesglanz in einen Ralf, wie wir ihn vorhin befchries 
" ben, verranveln. 


4. Die Eſſigſaͤure wirkt ſelbſt im verſtaͤrkteſten 


e und mit Siedehitze unterſtuͤtzt nur ſehr wenig 


auf den Spiesglanzkoͤnig, denn wenn fie einige Zeit 
: lang zufammen digerire werben, und man nun die 
Flüſſigkeit durchfeihet und ebdampft, fo bleibe nur fer 


wenig fefte Materie zurück. BD 


So wenig Subſtanz aber auch die Gewaͤchsſau⸗ 
ren von dieſem Metalle aufloͤſen, ſo ziehen ſie doch 


ſehr bald eine Brechen und Purgieren machende Kraft 
daraus. 


Ob nun aber gleich, nah Morveau’s und Mon: 


net's Berichte, Die fo wenig Wirkung in 
Auf 


<a 


Aufloͤſung des Spiesglanzfönigs zeigt, fo greifet doch 
eine wäfferiche Auflöfung dev Weinſteinkryſtallen, mie 
Hitgze unterftüßt, das Spiesglangglas, den aus feiner 
Auflöfung in Kochſalzſaͤure durch Laugenſalz niederges 
fehlagenen Kal und verfchiedne andre feiner Präpas 
rate an, und löfee fie in großer Menge auf, wie ich 
anführen werde, wenn ic) er den REN RODELN! zu 
reden komme. 


Nachdem ich dies wenige uͤber die Veranderun⸗ 
gen, welche dies Halbmetall durch Feuer und Saͤuren 
erleidet, vorausgeſchickt habe, werde ich zunaͤchſt ſeine 
allgemeinen Eigenſchaften und Kraͤfte betrachten, dann 
aber die verſchiednen daraus zu verfertigenden Praͤpa⸗ 


rate durchgehen, die zur Arznei gebraucht werden, und 


‚die Effekte, die fie im menſchlichen Körper DER: 
‚ bringen, 


Die — des in einem n ehätigene Zur 
ftande fich befindenden Spiesglanzes, als Arznei ein⸗ 
“genommen, find folgende: Er erregt, in flarfer- 
Menge, Efel und Erbrechen, bringe oft eine reichliche 
YAusdünftung und Schweiß zumege, und; bewirkt ge- 
meiniglid) bald hernad) etlicye flüffige Stühle; zumeis 
len erweifet er ſich auch als eine heftige Waffer abfüh« 
‚ vende Purganz. In kleinern Gaben bringt er gleiche 
Effekte nur im mindern Grade hervor. In noch klei⸗ 
nern, aber oft wiederholten, verurfache er-nur geringe 
Uebelkeit, ohne als ein Brechmirtel zu wirfen, und 
befördert eine freie Ausduͤnſtung, während er oft Durch 
den Stuhl wirft. Zu andern Zeiten wirft er nur als 
ein diaphoretiſches Mitte, 

: Man 


Man findet, mie Einem Worte, wenn mar 
ihn gehörig anwendet, daß er alle die mandyerlei Aug. 
leerungen durch Erbrechen, Stuhlgang, Schweiß 
und Harn befördert, wiewohl er im allgemeinen, man 
mag ihn geben," auf welche Are man wolle, leicht 
mehr oder weniger Ekel und Uebeltkeit oder Erbrechen 
und auch Stuhlgaͤnge erregt, 

Diefer Eigenfchaften wegen hat man ſich des 
Spiesglanzes und feiner Bereitungen ſtark in Sieben 
and andern hißigen Krankheiten bedient, um der Na— 
fur einen Neiz zu geben, und eine Ausleerung des 
Eranfhaften Stoffes durch die verfchiednen Auswege 
aus dem Körper zu befchleunigen; in langwierigen 
Krankheiten Hat man fie fehr zur Hebung der Ver: 


ſtopfungen empfohlen. 
"Eine ſehr berſchiedne Menge —— 


tungen hat man zur Arznei angewendet; id) werde fie 
zunaͤchſt betrachten. | Da es aber zur Verfertigung 
vieler derfelben nöthig ift, das Spiesglanzerz (rohen ' 
Spiesglanz) vorher zu röften und zu Falziniven, um 
ihn von feinem Schwefel‘ zu befreien, fo halte ich es 
für dienlich, ehe ic) don jedem Präparate insbefondre 
rede, einmal für allemal zu erinnern: 

1. Daß überhauprdie befteMethode, den Schwer 
‚fel davon zu bringen, iſt, wenn man den rohen Spies. 
glanz fein pülvers, deffen foviel, als ſich bequem ums 


Er rühren läßt, in eine geräumige, flache, eiferne Pfanne 


thut, dieſe über ein gelindes Feuer ſetzt, allmählig die 
Hige verftärft und den gepülverten Spiesglanz im ſte⸗ 
gen Umrühren mif einem eifernen Spatel fo lange ere 


hält, als noch Dämpfe auffteigen, und nachgehends 
noch 





noch fo lange umrührt, als er über dem Feuer Bleibt, , 
befonders gegen das Ende der Operation, unfer ange⸗ 


wendeter Vorſicht, waͤhrend der ganzen Zeit,.die Hiße 


nie ſo ſehr zu verftärfen, daß der Spiesglanz ſchmelze⸗ 


ober in Klumpen zuſammen vinne; *) denn, wenn dies | 
geſchieht, fo muͤſſen die Kluͤmperchen —* Bo * 


men und wieder gepuͤlbert werden. A) 
2. Daß während der ganzen Zeit des Prozeſſe⸗ 


der Arbeiter forgfältig vermeide, den Schwefeldampf 


in die Junge zu ziehn; Denn diefe Dämpfe find äußerft*) 
‚fhädlich, und man hat Beifpiele don Seuten, 8% daran 
erftickt find. 


2103. Daß der durch blohes verkalkte Spies. 


glanz faft immer mehr oder weniger durch die Vitriol⸗ 
fäure zerfreſſen if,» die ſich währendem Roͤſten aus 
dem Schwefel entwickelte, und daß: folglich an 
als — aeſhen werden koͤnnen leg 5 


ee Hoden Spiesglan. - ve — 
en ‚Spiesglanz ift, wie ich vorhin bemerkte, 
ein halb gereinigtes: Erz, Er ward ehedem als eine 
ſehr — und — BR ni man 
u Need ln rieb 
> Diefe Vorſicht iſt leichter anzupteifen, als auszuführen, 
Die Verdampfung des Schwefels aus dem rohen (unver⸗ 
miſchten) Spiesglanze iſt eine der muͤhſamſten und vera 
präßlichften Arbeiten in der Chemie. Anm, d. Lieb, ° 
Die äuferfte Schaͤdlichkeit dieſer Dämpfe, wenn mar 
fie nicht in großer Maße einaleht, babe ic) HN Indern 
nicht gefunden. "Anm dr M 
***) Sie loͤſen fich aber doch mit gesiigtem Beineine 


Ka: RO zum rg her un 
Anm d Ueb. 
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vieb ihn ſehe fein, und gab ihn entweder in Pulver oben 
Kuͤchelchen (troches) in rheumatiſchen und in Haut⸗ 


befchwerden; ; jest aber bediene man ſich feiner felten 
wegen der Ungewißheit feiner Operation. ' Meberhaupe 


erwies er fich fehr unthätig, wiewohl er. zuweilen alg 
ein heftiges Brech⸗ und Purgiermittel wirfte, wels 


ches wahrſcheinlich daher ruͤhrte, daß der Spiesglanz 


dazu von dem untern Theile des Antimonialkegels ges 
nommen war, in welchem, wie ſchon gefagt, die re⸗ 
gufinifchen Theile im Ueberfluſſe ſind, die ihrer eignen 
Schwere nach zu Boden fanfen,. fo lange der — 
Spiesglanz noch flüffig war. 


Aus diefen Urfachen bedient man ſich des — 
Spiesglanzes nicht mehr ſo viel, wie ehedem, vor⸗ 
zuͤglich ſeitdem man andre Praͤparate davon entdeckt 


hat, deren Gabe und Wirkungsart beſtimmter iſt. 


Doc) gebrauchen ihn noch Häufig die Pferdehaͤndler, 


4 


die Unreinigfeiten der Haut bei Pferden hinweg zu nehe 


men, und ſie glatt und feift zu machen *). 
‚Der verfiorbne Dr, Hurham hat den folgen 
den Mohr, aus rohem Spiesglanze' bereitet, als eins 


der kraͤftigſten Mittel in’ rheumatifchen und Hautbes 


fiwerden, fo wie zur Hebung der Drüfenverftopfun« 

gen empfohlen: — 

Man nehme drei Quentchen fein geülperten ro⸗ 
ge Spiesglang, vier Quentchen Queckſilber und zwei 

2 AQuent⸗ 


Segen — Lrantheiten der Schweine ift der. rohe 


Spiesglanz ebenfalls ſehr empfehlungs wuͤrdig. Nicht 
alles, was in unſerm Magenſafte unauflöstich iſt, tft es 
deshalb, auch in dem der Spin Anm. d. Meb, 


— 
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Quentchen Schwefelblumen und reibe es in einem 
Mörfel bis die Queckſilberkuͤgelchen gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den ſind. Die Gabe iſt von zehn Gran bis ei einen, 
Drachme zweimal des Tags. 


2 Spiesglonzkonig 


Der vom rohen oder vererzten Spiesglanze auf 
die fehon angezeigte Art oder nach der Anweiſung in 
Boerhaave's Chemie (Prozeß 212, 213) und ans 
bern Büchern gefchiedne! Spiesglanzfönig läßt fich 
ſehr leicht von unſern Säften angreifen, und ermeifee 
ſich als ein ftarfes Brech⸗ und Purgiermittel, wenn 
man ihn einnimmt, Jetzt bedient man fich deffelben 


——— 


nicht, wegen der Heftigkeit ſeiner Wirkung, ob man 


ihn gleich ſonſt in Pulver zu zwei, ſechs bis acht Gran 
auf die Dofis gab, und Fleine in Formen dazu gegoſ⸗ 
fene Kugeln brauchte, welche eine ſtarke Purganz wa⸗ 
ren und pilulae perpetuales genennt wurden, weil, 
wenn man ſie verſchluckt und durch den Stuhlgang 
von ſich gegeben hatte, man ſie wieder reinigte und 
fo fort immer wieder, wohl. 5 omal, einnahm, wo fie ſich 
allemal immer als, eine Purganz erwiefen, und faft 
gar. nichts von ihrem Gemwicht'verloren hatten. 
Eben fo goß man Becher von diefem Metalle, 
die man Brechbecher nannte, weil der Einen oder zwei 
Tage darinn ftehen gelaffene Wein eine Drachen ma⸗ 
chende Eigenfipaft annahm. 


3. Spiesglanzglas, 
: Spiesglanz Eann feines Schwefels beraubt und 


in den Zuftand eines Glaſes blos durch, die Einwirkung | 
dee 
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des Feuers verfeßt werden, denn went man das Pul⸗ 
ver-von rohem Spiesglanz in eine weite fehr ſlache eis 
ferne Pfanne thut, und fie über Feuer unter ſtetem 
Umrühren erhält, bis alle ſchweflichten Dämpfe ver 
dunſtet find, fo wird er zum ‚grauen Pulver werden, 
welches ein Spiesglanzfalt ift. Thut man nun den 
Spiesglanzkalk in einen Schmelztiegel und ſetzt ihn 
in große Hitze, ſo ſchmelzt er in eine glasahaliche Mas 
‚serie, die man Spiesglanzglas nennt, 

' Man weiß, daß die Werglafung : vollſtaͤndig iM; 
ivenn ein darein ‚getauchter Eifendrat an feiner Spige 
eine: Materie: mit herauf bringe, welche glatt und 
überall durchfichtig erfcheint, Finder man dies, ſo 
muß man das ‚Glas auf einen heiffen glatten Stein 
oder eine erhißte Kupferplatte ausgießen, und es ſehr 
allmaͤhlig verkuͤhlen laſſen/ um zu verhindern, daß es 
nicht reißt und in Stuͤcken ſpringt. | 

Dies iſt eine ſehr wirffame Anfimonialbereitung; 
und wirft gleich dem König fo heftig, daß eg felren 
vor! ſich als: Arznei gebraucht, fondern zur Verferti⸗ 
gung verſchiedner andrer Präparate diefes Metalle 

aufbewahrt wird. Won diefer Are ift das gemichfte 
Spiesglanzglas, der Srechwein ſtein und der Spies⸗ 
a ib 5 


Br Das gewichfte Spiesglanzalad, —9 
Das durch Zuſatz eines Achtels feines Gerichte 
Wachs in den Zuftand eines Crocus verfegte Spies⸗ 
glanzglas hat man gar ſehr als ein ſpezifiſches Mittel 
in der Nuhr unter den Namen vitrum ceratum 
äntimonii gepriefen, Man bereitete auf folgende 
Weile: Man 


FR 
} 
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ee. 
Man nimmt ein Quenchen gelbes Blenenwachs, 
— es in einem eiſernen Keſſel und ſetzt dann all⸗ 
maͤhlig eine Unze fein gepuͤlvertes Spies glanzglas das 
zu und ruͤhrt es indeß mit einem Spatel um. Man 
laͤßt es über einem gelinden Feuer eine halbe Stunde \ 
fießen, und hält es beftändig umgeruͤhrt; dann ſchuͤttet 
man es auf eine Marmorplatte oder ein Papier aus 
und — es, wenn es erkaltet iſt, zu Pulver. 
"Dr Young erinnere, daß das Glas In das 
Wachs bei ſehr gelinder Hige fehmelze, daß, wenn es 








; ungefähr zwanzig Minuten im Feuer: gewefen,- es feine 


Farbe zu verändern anfange, und daß es in zehn Mi⸗ 
nuten darauf, die Farbe von fchortifchen Schnupfta⸗ 


bak annehme, weiches ein Zeichen vn grügicen 


Sibereitung MEN 

Im fünften Bande der edimburgiſchen medigl⸗ 
* Verſuche ſtehen eine Menge Fälle von’ Durch⸗ 
fällen und Ruhren, welche Dr. Moung und andre 
Praktiker melden, die durch den Gebrauch dieſer Arz⸗ 
nei, zu dtel, vier, ja an und zwoͤlf Gran ION 
seheite worden find, 

Young ſagt, bie gesößntiche Gabe fü einen 


Exioühhfeienfei zu zehn bis zwoͤlf Gran, einem ſehr ſtar⸗ 


ken Manne habe er einen Skrupel gegeben. Schwaͤch⸗ 


lichen Perſonen gab er fuͤnf bis ſechs Gran, und ver⸗ 
ſtaͤrkte nachgehends die Dofis, je nachdem ſich die 
Wirkung zeigte. Einem Knaben von zehn Jahren 


giebt er drei bis vier Gran; jüngern SernnEen el, 


‚ober vier Gran 

© Diefes Mittel purgieret faft — * ar zu⸗ 
Diem mais dem San Uehelkeit und Erbrechen. 
J—— Voung 
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Young. ſagt, daß: es, ohne merfbare — oder 
Vebelfeit zu verurfacyen, geholfen haͤtte . 
Icch habe dieſe Arznei oft geben, fehn; fie ope⸗ 
rirt geroöhnlich ftarf und: erregt. oft Uebelkeit und, Er. 
brechen, . Da man,nun gefunden, hat, daß die gelin⸗ 
den Abfuͤhrungsmittel in der Ruhr beſſere Dienſte 
chun, als die von heftigerer Wirkung, ſo giebt man 
dies Mittel nicht mehr fo haufig als vordem, wiewohl, 
wenn man eine ſtarke Purganz braucht, es mit ber 
guößten Sicherheit gegeben werden kann. 
Geoffron gedenkt in feiner Materia medika ei 
‚ner. Zubereitung aus, Spiesglanzglas ,welche diefer 
einigermaßen ähnlich iſt. Er ſagt, wenn man fein. ger 
riebenes Spiesglanzglas in, einer geiſtigen Maſtixtink 
fur drei Tage lang digerire, und der Weingeiſt dann 
‚alle verdunſtet werde, das Ueberbleibſel ſich als eine 
Arznei erweiſe, welche auf den — wirke u ‚fein 
Drehen errege. an 


. Spiesglang mit ——— en. 

"gt langer Zeit bediente man ſich desmit Hirſch⸗ 

horn kalzinirten Spiesglanzes zur Arznei, denn in 

Poterius Werken (welche Hoffmann im Jahre 

1698 herausgab) wird angefuͤhrt, daß der mit Hirſch⸗ 

horn in einem Reverberirofen gebraunte Spiesglanz 

ſeine Giftigkeit verliere und eine Schwen und 
treibende Arznei werde. 

Ein Pulver dieſer Art war einige Zeit Kindund; . 

im Gebraudje und wird auf folgender Art verfertigt: 

Man nehme zwei Pfund Hirſchhor nſpaͤne, welche wohl 

getrocknet und zu einem seibihen: ‚Pulver. gemacht 

worden 


—— a9 


© worden und eben fo viel, gepüfoertan rohen Spiesglanz, i 
mifche es zuſammen, und thue es in eine weite flache 
eiferne Pfanne über Feuer, ‚aühre ı e8 einige Stunden 
ang ununterbrochen ı um,bis Feine ſchweflichten Dämpfe 
mehr auffteigen und das Ganze ine graue Farbe ers 
langt hat; dann nehme man die eiferne Pfanne vom 
Bauer, laſſe die gebrannte Materie verkuͤhlen, „ftoße 
fie i in einem Mörfel zu feinem Pulver und thue es in 
einen beſchlagenen Schmelztiegel, über den man ei— 
nen andern im Boden durchbohrten ‚umgefebrten 
Schmelztiegel‘ von gleicher Größe flürge, beibe zufams » 
mengefittet, dann in einen angemeflenen Hfen ſetzt, das 
Feuer anzuͤndet und es einer fehr ſtarken Hitze zwei 
Stunden lang ausſetzt, oder ſo lange, bis die ſoge⸗ 
nannten ſilberfarbnen Spiesglanzblumen aufgufteigen, 
eginnen, ‚Dann nehme man ben Schmelztiegel her⸗ 
aus, laſſe die kalzinirte Materie verfüplen, und made 
fie e zu einem feinen. Pulver, welches man zum ‚Se 
—— aufhebt. AR | 


Dies Pulver ift, wenn. es recht bereitet — 

—9 weiſſer Sarbes Es iſt eine milde Spiesglanzbe⸗ 
reitung, welche, zu drei bis ſechs und ſieben Gran ge⸗ 
geben, ſich als ein Alterans erweiſt; zuweilen erregt 
es Uebelkeit, ja ſogar Erbrechen. In groͤßern Ga⸗ 
ben ift es ein Brechmittel, und zumeilen wirkt es auf 
ben Seuhl. 

"Dies konnte ein diteloffauter Spiesglanzkalf zu 
—— durch eine hinzu gekommene Menge 
Phlogiſton und die Beimiſchung der —— thieri⸗ 
ſchen Erde mild gemacht. 2 
i Ta 6, Ja⸗ 
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66 Zanespufoeg 


Ein äfnfihee, wo nicht ganz daſſelbe Pulver ift 
fange Zeit unter dem Namen Dr. James s Pulver 
> gebraucht morden. "Folgendes ift die Abfchrife des Ken 

zepts zu feiner Bereitungsart, aus den Kegiftern dee 
- Canzlei gezogen, und daß es das wahre und Achte 
Rezept zu feiner Bereitung fen, hatte Dr. James 
auf die feierlichſte Weiſe eidlich dabei verſichert. 
Man nehme Spiesglanz, Ealzinive ihn i in einer . 
ununterbrochnen, lang fortgefeäten Hige in einem flae 
chen, unglafurten irdenen Gefäße, und feße von Zeit 
zu Zeit hinlaͤnglich viel irgend eines thieriſchen Oeles 
und Salz hinzu, welches feiner Feuchtigkeit wohl Dea 
raubet worden. Dann koche man es eine beträchtliche 
Zeit i in jerlaffenem Salpeter und feheide den Salpete 
. vom Pulver durch Auflöfung deffelben i im Waffer —59 
Anfänglich, da James fein Pulver ausgab, 
„pflegte er Einen Gran von folgendem Yueekfilberprde 
parate zu dreißig Granen feines Antimonialpulvers zu 
feßen; in dem legten: Theile feines Lebens aber gab 
er oft die Erklaͤrung von ſich, daß er fehon laͤngſt den 
Zuſatz des el N — ‚gef Habe; 
a Sein 
9 Da die ie Rotfeheift nicht ang zu deutlich if, hund mans 
chem es wichtig ſcheinen Eörinte‘, Dies Geheimmiß i in den 
eignen Worten zu fefen, jo feße ich die Stelle her: 154 
Take antimmony, ealeine it with a continued protra- 
&ted heat, ina Hat, 'unglazed, 'earthen-vesfel, adding 
to it, from time to;tiine ‚a fuffieierit —— of any 
animal oil and fält, well.de phlegmated; then boil 
it in melted nitre for a tonfiderable time, and fepa» 


räte the powder from the nitre, by: diflolving it in 
water, ; Anm d. we 


# Sein Merkurialmittel, welches er eine Pille nannte, 
war, wie aus den Regiftern der Kanzlei —— a 
folgende Weife verfertige. 

Man reinige Queckſilber fo, daß man es neune ä 
mal aus einem. mit eiſenhaften Spiesglanzkoͤnig und, 
einer. verhältnigmäßigen. Menge Salmiak bereiteten. 
Amalgam abdeſtillirt; ınan Iöfe dies gereinigte Queck⸗ 
fiber in Salpetergeift auf, dampfe es zur Trocken⸗ 
heit ab, kalzinire das Pulver, bis es eine Goldfarbe 
befömmt, brenne Weingeiſt darüber und hebe es 
zum Gebrauche auf. 

Dr. James fagt zu Ende bes in die Kanzlei 
— Receptes;, ;, Die Gabe dieſer Argneienifkuns 
gewiß; im allgemeinen aber find dreißig Gran des An⸗ 
timonialmittels und Ein, Gran des PENNER IN 
rats eine maͤßige Dofis. 

Unterzeichnet und ——— von 
Robert James.“ 


a Ich habe Dies Pulver oft verordnet und den Des 
James ſelbſt fo wie andre Aerzte es.geben fehn, ſowohl 
in Fiebern als in andern Befchmerden. Gleich andern 
ehätigen Spiesglangpräparaten wirkt es zumeilen mie 
großer Heftigkeit felbft in Fleinen Dofen gegeben; zu 
andern Zeiten bringe es ſelbſt in ‚großer Gabe nur fh 
wenig fü ficheliche Wirkungen hervor 
Sch Habe ‚drei. Gran ſcharf (briskly) toicfen 

feßn, ſowohl von ‚oben als von unten, und ic) ward 
einftmals zu einer Kranken gerufen, ber Dr. James 
felbſt fünf Gran deſſelben gegeben hatte; fie erbrach 
sei und purgierte vier und zwanzig Stunden lang 
3 und 
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hatte binnen biefer Zeit zwanzig bis dreißig Seihie 

Zu andern Zeiten habe ich Einen Skrupel wenig oder 

feinen ſichtlichen Effekt hervor bringen fehn. ae 

„Soviel Habe ich beobachter, daß die Gabe dies 
fes Pulvers für einen Erwad;fenen von fünf bis zu 

zwanzig Gran geht, und: daß, wenn man es ge 

brauchen will, man mit Efeiner Gaben 

— müffe, 5 

Wenn die Rranfen ftarf find und eine eihfihe 
Kislkerung erfordert wird, fo iſt diefes ein nuͤtzliches 
Mittel. Man kann es in kleinen wiederholten Doſen 
als ein Alterans in vielen Faͤllen geben; wo aber die 
Kranken ſchwaͤchlich ſind, und bei ſchleichenden Fie⸗ 
bern, wirft es oft mir allzu großer Heftigkeit, wie ich 
denn ſelbſt Faͤlle geſehn und andre von andern Aerzten 
gehoͤrt habe, wo die Kranken durch den Gebrauch die⸗ 
ſes Pulvers in kurzer Zeit ins Grab geſtuͤrzt wor⸗ 

den ſind. 

Es iſt Dr. J Jamess Fieberpulver genennt wor⸗ 
den, und Diele haben geglaubt, es fo: ein ſie chres Mit⸗ 
tel für Sieber, und James Habe ‘die meiften feiner 
Kranfen, zu denen er gerufen worden, und welche 
geneſen wären, 'mit'biefem Pulver kurirt. Allein die 
Kinde und nicht das Antimonialpulder war das Mittel, 
worauf fih James faft fters bei. Heilung der Fieber 
verließ. Er gab fein Pulver nur zur Reinigung des 


— Magens und der Gedaͤrme, und wenn er dies ver⸗ 


richtet hatte, ſo fuͤllte er ſo viel China in den Kranken, 

als er nur fehlingen konnte. 
Er glaubte, daß alle Fieber mehr ober weniger 
intermiftivender Art wären, und daß, wenn es irgend 
eine 
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eine Möglichtät 0, Sieber zu heilen/ bie Kinde _ 

das Mittel‘ ſey/ dies zu bewirken, denn wenn‘ diefer 
das Fieber nicht weiche, p fen er fiber, dag es feinem 
anderh Mittel weichen werde, wie er fü ic) mehr a 
einmal gegen mic) erklaͤrte er Kranfe mit Sieb * | 
ber nebft mir Befuchte. sollen ı 

"Eine Arznei, RER faft auf bieſelbe At, als 
ei beiden fest genannten Präparate ivirfee, iſt dag 
Antimonialpulver ‚des Georgſpitals, welches aus’ er 
tiem Theile Brechweinſtein und eilf weilen Spies: 
glangeate‘ beftepenn 
' Da roher Spiesglanz wegen der Menge des in 

ihm befindlichen Schwefels ein ſo unkraͤftiges Mittel 
ift, und da der König allzu heftig wirkt, weil er des 
groͤßten Theils ſeines Schwefels beraubt iſt, ſo haben 
ſich die Aerzte beſtrebt, Präparate von einem, mittlern 
Grade von Stärke ʒwiſchen beiden zu verfertigen, wel⸗ 
che gelind und mit Zuverlaͤſſigkeit wirkten. 
Da fie num ‚fanden, daß fie den Spiesglang feie 
nes Schwefels mehr oder weniger durch Abbrennen $ 
mit: Salpeter berauben konnten, je nachdem ſie mehr 
öder weniger Schwefel dazu nähmen, fo haben fie 
‚eine Menge Antimontalbereifungen von verſchiednen 
Graden von Stärke verfertigt, um allen den verfchieb« 
nen Behufen Gnuͤge au — die der wa 


IEyE aM — — 

7. ——— Spiaglanieing. 
Wenn man Einen Theil Salpeter'i mie acht Theis 

fen gepülvertem rohen Spiesglang miſcht, beides zur 


— in ONE Moͤrſel zu —— reibt, Ad dann 
T 4 der⸗ 








dergeftat vespuff, hop man — und nach etwas von 
dieſem Pulver in einem gluͤhenden Schmelztieget ſchůt, 
‚set, ſo wird der ſogenannte arzneiliche Spiesglanzkoͤnig 
entſtehen; eine Arznei, welche in Brian in gro. 


* gem Rufe ſtehte 


Er iſt ein mildes Präparat, — Ecäfrige 
als der rohe Spiesglanz, denn funfzehn bis zwan⸗ 
zig Gran deſſelben erweiſen ſich als an Brech= und 
Durgiermittel,. In ‚Eleinern Gaben. befördert er die 
wöfferichen Ausleerungen durch die Haut und, die Nie 
ven, wiewohl diefe Eleinen Gaben zuweilen ſowohl Er, 
brechen als Purgieren erregen, wenn ſie entweder 
eine Säure in dem Magen und den Gedaͤrmen an⸗ 
‚Steffen ,. ober der, eaaen in eine er, — Bu 
Bat iſt. 38) er J 


Seglanſoftun, Spilahänieen. ee 


u man. gleiche Theile gepülverten rohen 
Spiesglanz. und, Salpeter dazu, ſo geht der-größere 
Theil des. Schwefels davon, und es wird. eines fehr, 
BE Fark wirkende, Arznei Daraus, welche ſich in ihrer 
Natur und ihren Wirkungen auf den menſchlichen 
Körper dem Konige naͤhert. Sie ‚hat, gewöhnlich den 
Mamen, Spiesglanz.» oder Metallfafcan x zumeilen 
aber ber Spiesglanzleber, gefühtt,ißrer Farbe, wegen. 
Man bat fie zu zwei bis ‚fünf und, ſechs Gran 
als ein Brech » und Purgiermietel gegeben; fie iſt 
‚aber in ihrer Wirkung zuweilen ſo gewaltſam, daß 
‚man fich. ihrer. je&e: felten vor ſich zur Arznei bedient. 
Man bewahrt fie aber zur Sonia andrer Anti⸗ 
manialpedpaggee, sul | 


x 


9.68 





formen abbrenn:, fo entſteht ein weiſſes Dulver, wel⸗ 


ches Voahaabe antimonii emeticum mitius ges 


nenne hat. Da die in dieſem Prozeffe angewendete 
Menge Salpeter mehr als gnüglich ift, den Schwefel 


des rohen Spiesglanges hinweg zunehmen, fo wird 


nicht nur dieſer verjagt, fondern der Salpeter wirft 


Mi auch auf den König, und verwandelt ihn zum Theil 


in einen Kalf, welcher nad) Boerhaave s Verſiche⸗ 
tung von milder Natur ift, und Uebelkeit und gelin⸗ 


des Erbrechen nebft einem reichlichen ER von 


Speichel und dickem Urine erregt, a 


10, Spiesglanzkalk, sie ia 
ESppiesglanz genannt. 


Wenn drei Theile Salpeter mie Einem <eife 
rohem Spiesglanze verpufft‘ werden, fo ift diefe Menge 


des Salpeters fo groß, daß nicht nur aller Schwefel _ 


Davon gebracht ‚ufondern: auch der König in einen une 


Fräftigen Kal verwandelt wird, den. man ehedem 


fehweißtreibendenSpiesglanz (antimonium diapho- 
reticum) jetzt aber'gemeiniglich Spiesglanzfalf — 
ann) genannt hat. 

Man fahe ihn in vorigen Zeiten als. eine ſehr 
Eräftige Auspünftung beförbernde Arznei an, und gab 
ihn zu fünfbis dreißig Gran in verſchiednen Beſchwer⸗ 
den, Gewöhnlich zeige er Feine merkbare Operation, 
wiewohl ſich einige Praktiker eingebildet haben, daß 

—— ſie 


207 . 


50 3 Geindee — — ei 


Wenn man zwei "Theile Galpeter mit — 
Theile gepuͤlvertem rohen Spiesglänge miſcht und zus © 
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fie gute: Bitunge von — Behranche Snfehen 
hätten *), ., 

N Die Schwefelleber , oder der mit. Saugenfalp 
vereinigte Schwefel wirft mehr oder weniger auf die 
meiſten metallifchen ‚Subftanzen. Man bat fich des 
aus ‚der mie Spiesglanz gefchmangerten Schwefelle⸗ 
ber niedergeſchlagnen Schwefels unter dem Namen 
des Spiesglanzſchwefels und des ne 


bebient, ; \ tin 
Mr. Sisengeftngner — 


den; 1; die folgende ik die einfachfte: 


Man nimmt zwolf Unzen * gepäoertn 


Eplenglan; ) kochet ihn in vier Pinten Seifenfiedere 
lauge „welche mit zwei Pinten deftillirtem Waſſer vers 
duͤnnt iff, zwei oder drei Stunden lang, fo daß man 
die Flüffigkeit immerfore mit einem” eifernen Spatel 


umruͤhrt, und wo nöthig deſtillirtes Waſſer hinzuthut. 


\ 


Dann |gießt man die Fluͤſſigkeit durch ein zufammen 


gelegtes (tolded). Tuch, und, gießt, fo lange fie noch 
heiß iſt, Ka viel on ober andre Säure dazu 


' eye * 


9 Man rolle iöm Yoch nicht fo — alle — eben 
hen, da er fih, mie ich und Andere gezeigt haben, in 
ſiedendem Waffer, nur langfam, aufloͤſt Man müßte 

325 ihn’aber, um feine Wirkungen auf die Probe zu ſetzen, 

„., nur aufgelöft geben. Anm. d. Web. 

”) Am beften iſt es jedod bet dieſer Bereitung, nad) des 

um die Pharmacie ſo verdienten Herrn Prof. Goͤttlings 
Vorſchrift, zu dieſem Verhältniffe Spiesglanz noch acht⸗ 
zehn Unzen Schwefel zur Auflöfung in der kauſtiſchen 
Lange zu nehmen, Anm. d. eb. 


— 05 ᷣ 


9 aller Schwefel daraus niedergeſchlagen werde, 
an laſſe die Fluͤſſigkeit einige Stunden lang ftehen) 
bis der Schwefel ſich zu Boden geſenkt hat; dann ſchen 
det man ihn davon/ und ſuͤßt ihn mit Waſſer ausßs 
Die gewoͤhnlichſte Her, dieſen Schwefel zu ver⸗ 
ferigen, befteht darin, daß man bie Schladen, welche: 
übrig. bleiben, wenn man den’ Spiesglanzfönig aus 
dem rohen Spiesglänze fcheider, indem man ihn, wie 
borgemeldet, mit Weinftein und Salperer abbrenng 
in einer hinlänglichen Menge deſtillirten Waſſers kocht 
bis alle Schwefelleber aufgeloͤſt iſt, dann die Feuch⸗ 
tigkeit durch Papier ſeihet, durch Zuſatz der Salpeter⸗ 
oder einer andern Saͤure den Schwefel daraus nieder⸗ 
ſchlaͤgt, und dieſen dann abſondert und das Schwefel⸗ 
praͤgipitat nie Waſſer ausſuͤßt — 
Der auf eine von beiden Arten engere 
| Schwefel iſt in dem Londner Apotpeferbuche fülphuß 
attimonii praecipitatum, in andern Büchern aber 
fülphur auratum antimonii ‚genannt worden. ‚Die 
Stärke diefer Arznei ift ſehr ungewiß, denn fie hänge 
"gänzlich von der datinn enthaltenen Menge regulinis 
ſcher Theile ab; oft erhält er fo wenig, daß man ihre 
in großen Dofen geben kann, zu andern Zeiten wire 
Een fhon wenige Gran fehr ſtark. 
Die Urfahe, warum der Schwefel aus dem 
Waffen, worinn die seyn aufgelöfer, worden, durch 





den 


—9— Die trockne Bereitung der Spiesglanzleber nach Herrn 
Prof. Goͤttling aus ween Theilen rohem Spiesglanz, 
drey Iheilen Schwefel und noch einmal fo viel. reinem 
Potaſchlaugenſalze bei jaͤhlingem Feuer gefchmofzen, zieht 
man ietzt vor. nm. d. Lieb, 
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. ben: Zufag einer Sine niederfällt, iſt dieſe: weite 


Säure eine geößere Verwandrfehafe mit dem Laugen 
ſalze der Spiesglangleber als dev; Schwefel hat, fü 
verbindet fie fich mit ihm, und da. das Waſſer nicht 
mehr, im Stande ift, den Schwefel aufgelöft zu er⸗ 
halten, ſo laͤßt es ihn fallen, und; behaͤlt das aus dem 
Laugenſalze der Leber und der zur Praͤzipitation hinzu: 


gefuͤgten Saͤure entflandne Neutralſalz aufgelöft in 


ſich, welches man vermittelſt des Durchfeihens der 


Sage Durch Papier, durch Abdampfen und Kryftals 
lifiten oder Pannen zur — ad hl 
den: ‚fonn, | u a 
12, Mineraltimies,” > 

Eine biefer febr ähnliche YUrznei,. den Mineral 


| Fermes, bereitet man, wenn zwölf Ungen roher Spies: 
glanz gepülvert in. vier ‚Unzen Seifenfiederlauge, mit 


vier Pinten deſtillirten Waſſers verduͤnnet, | Skune 


— 


gleich, wenn fie e noch beiß if r Durch ‚eine Doppelte 
lodere Leinwand filtrirt, und an einen kuͤhlen Dre o ger . 


. fest, ba fie dann ein grauroͤthliches Pulver fallen läßt, 


timonii alcalifatum *) Br worden. 


welches ſeinen Namen von der Gleichheit ſeiner Farbe 
mit der des Alkermes oder der Kermesförner erhalten 
bat, . Von den neuern Chemiſten iſt er ſolphur an- 
timonii praecipitatum per fe, und ſulphur an- 
Die 
se 9 Wegen der ſerigen Meinung, die man big anf die neus 
"gen Zeiten fortgefeßt hat, daß der Mineralkermes Laus 


genſalz von der Seifenfiederlauge, die zur Bereitung der 


nalen Schwefelleber genommen wird, bei ſich behalte. 
Anm. d, Heb. 


— | 30 


ER Be Bereitung dieſes Pulbers hat man ehedem 
in Frankreich geheim’gehalten, und ſich ſo fehr darnach 
gedrangt als nach dem Jamespulver in England; als 
aber das Rezept zur Vorfertigung deſſelben kund ge⸗ 
macht ward, ſo — er zu einer — ag 
arzuei herrü \sicnain < 
non 9 Sin Eleinen Gaben zu Einem. PR yo oder drei 
Gran wird er als ein Alterans, die wäfferichen Ab⸗ 
fonderungen zu befördern, gegeben.: In groͤßern Ga⸗ 
ben erregt er, gleich andern RE f 
ten, — und. Purgieren. Er 8 


Serge 
—— war ‘ein mit Zuſatz irgend eines reguli⸗ 
niſchen Spiesglanzpraͤparats ſublimirter Zinober ſehr 
in. Anſehen. Er: Samen webchudna Dee eet 
Werden: Sir am 
1. Wenn man: ‚Fünf — Sihwefelhuman 
ſchmelzt und allmaͤhlig vierzig Unzen Queckſilber dazu 
fest, ſo daß ein mineraliſcher Mohr entſteht und 
dann, wenn er kalt iſt, durch Reiben i in einem. Mira 
ei rei ‚Uran rohen — ins damit a 


— 


— Den merin man — aaa — 
ſchwefel mis vierzig Unzen Queckſilber ſo lange in 
einem Moͤrſel veibt, bis alle Queckſilberkuͤgelchen wole 
lig verſchwunden find, und das Gemiſch hierauf in 
ein zur Sublimatlon — — SR 
aut, und ſublimirt. Wurm 

ee Over. 


— 
“43 - 
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3Oder wenn man den von der Deſtillation der 
Spiesglanzbutter aus einer Miſchung des aͤtzenden 
Sublimats und des rohen Spiesglanzes am Boden 
der Retorte übrig gebliebnen Ruͤckſtand in jein gehöri« 
ges gläfernes Gefäß chut unddiefe Materie fublimirr, , 


Der fo entftandne Zinober iſt gewöhnlich ein uns 
thätiges Mittel, wiewohl es zuweilen einen Eleinen 
Antheil König enthaͤlt aa wie. ‚eine gehnde Antimo⸗ 
En wirkt. ah 3 du 


Es giebt auch eine Menge Präparate — 
—— welcher entweder durch die dazu genom 
menen Säuren zerfreſſen ober. aufgelöft worben iſt. 


0 Purgierfpiesglang D 
Pe "Antimonium cathätticum iſt bie ein, 
jige jetzt gebräuchliche Spissglänzbereitung,. in vel⸗ 
cher dies Metall durch Vitriolſaͤure zerfreſſen iſt. 
Sie wir auf fölgende Art verfertige: 


Man chut vier Unzen fein gepüfbertes Spies. 
glanzglas { in eine Retorte, gießt allmaͤhlig zwoͤf Un⸗ 
zen Vitriolſaͤure darüber, deſtillirt alles Floͤſſige her⸗ 
über und waͤſcht das am Boden der Recotte zuruͤck⸗ 
bleibende Pulver ſo ‚fange, bis es alle Schaͤrfe verloe 
ren hat, dann trocknet und reibt man es mit einem 
gleichen Gewichte Glauberſalz und doppelt: fo viel Bis 
triolweinftein zuſammen, thut die Miſchung in einen 
Shmelztiegel, den man in einen Windofen fest, und 
laͤßt die Maffeeine Viertelſtunde lang im gelinden Fluſſe 
Stehen, puͤlvert fie Bann, | und a und — he 
ai Bi ea i 

HH 


er Hilfen, ‚der Erfinder diefes Pulvers, fagt 
in-feiner Chemie, dies ſey die zuverlaͤſſigſte Antimo⸗ 
nialpurganz, die er je gefunden; fie operire, ohne ie _ 
beifeie zu verurſachen; die Gabe fey von zwey Gran 
bis: zu einem halben Skrupel. u 
Hr. Rudings einer der Bundärgee von ber 
Venen, welcher ‚zehn bis zwölf; Jahr in Weſtindien 
praktizirte, ‚erzählte mir, Daß er folgende Arznei für 
eine der beften,;die er jemals verſucht, zur Reinigung 
der. Gedaͤrme vom gallichten Unrathe bei — 
bern dieſer Erdſtriche gefunden habe, 
Man miſche zwei Gran Purgierfpiesglang: mie 
Einem Grane Brechweinſtein durch Reiben in einem 
glaͤſernen Moͤrſel wohl zuſammen, und laſſe es dem 
Kranken, wenn er ein ſtarker Erwachſener iſt, fruͤh 
morgens auf eine Gabe einnehmen; iſt der Kranke 
aber eine junge Perſon oder von ſchwachem Körper, 
fo läßt: man ihn auf einmal nur die Hälfte des Puls 
vers einnehmen 2 und die andre Paare zwei Stunden 
darauf. 

25 Morvean, erinnert; aß pie Salpeterfäune 
den. Spiesglanzkönig mehr zerfrißt als auflöft, und 
ihn zu einem weiffen Kalke macht, welcher eine Arc 
fehrweißtreibender Spiesglanziift. Es ift,eine fcharfe 
Subſtanz, und. weder fie noch irgend. eine andre Bes 
reitung Davon iſt, fo. viel mir betannt BR je 
als Arznei geraucht worden. tl 








— ‚Spiesglansfalpeter. 
Das Salz, welches man Nitrum ftibiatum 


nennt, iſt ein Polhchreſtſatz⸗ asia noch etwas re⸗ 
guli⸗ 
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guliniſche Spiesglanztheite,\ aber Feinen Salpeter, 
bei ſich hat. Es entſteht, wenn man Spiesglanjs 
fihwefel, ſtatt des bloßen Schwefels, mit Salpeter 
verpufft, dann das Salz in deftillirtem Waſſer auf⸗ 
loͤſt, die Aufloͤſung durch Papier ſeihet, und fie ent 
weder bis zur Trockenheit abbampfe oder das Sal; kry⸗ 
ſtalliſirt· Oder man kann es bereiten, wenn man 
die Schlacken, welche nad) Verpuffung des rohen 
ESpiesglanzes mit Salpeter zuruͤck bleiben, in deſtillir⸗ 
sem Waſſer kocht, um die reguliniſchen Theile davon 
zu bringen, das Waffer-filtrire und es bis dahin abs 
dampfe, Daß die Kryſtallen —— koͤnnen/ “ar 
bis zur: Trockenheit. 
SE =D 
16, Eyteaslanihurter. 
Eine Auflöfung des Spiesglanges in der Koch 
falgfäure ift fehon laͤngſt im Gebrauche gemefen, unter 
dem Namen des cauflicum antimoniale‘oder bu- 
tyrum antimonii. . Den Namen Butter hat dies 
kauſtiſche Weſen daher, daß es bei der-Deflillarion 
in: Geſtalt einer dicklichen Materie'in die Vorlage herz 
- über fteigt, welche: einige —— im — mit 


a Butter hat. H 


Man verfertigte f ie. auf folgende Atr- Man) 
—— ein Pfund rohen Spiesglanz und zwei Pfund 
gewoͤhnlichen aͤtzenden Sublimat, puͤlvert beides, und 
miſcht es wohl mit einander im Moͤrſel, huͤtet ſich 
aber wohl vor den aufſteigenden Daͤmpfen. Man 
thut dies Gemiſch in eitie'weichälfige beſchlagne Res 
torte, lütirt eine fchickliche Vorlage an, und deſtillirt. 
rs geht ein thauaͤhnlicher Dunft über, nach⸗ 

gehende 





® 


’ 
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gehends ſteigt aber eine Sinti Materie ER wels 
che im Halfe der. Retorte gerinnt, _ Diefe fehmefge 
man entweder. mit einer forgfältig von außendaran ges 
haltenen gluͤhenden Kohle herunter, oder dadurch, daß 
man Luft hinein läßt, wodurch fie in eine Feuchtigkeit 
zerfließt und in die Vorlage koͤmmt. Einige verord⸗ 
nen, man ſolle dieſe oͤlichte Materie durch abermalige 


Deſtillation aus einer Retorte rektiſiziren. 


Bei Anſtellung dieſer Operation, und wenn 
man die Öefäße aus einander nimmt, giebt Boerhaave 
die Warnung, daß der Arbeiter ja auf feiner Huf gen 
gen die Dämpfe feyn folle, welche für die unge aͤußerſt 
ſchaͤdlich waͤren. 

Bei dieſem Progeffe vereinige fich die Sana ure 
des äßenden Sublimats mit dem regulinifhen Theile 
des Spiesglanges und. bildet die oͤlaͤhnliche Marerie, 
die man Spiesglanzbutter nennt, welche, wie Die Pruͤ⸗ 
fung zeige, eine wahre Auflöfung des Königs in der 
Salzfäure ift, und der Schwefel des rohen Spiesglan⸗ 
zes bleibe mie dem Quedfilber des Sublimates, in Ges 
ftale eines Spiesglanzmohres in der Retorte zurück, 
welcher bei der Sublimation den Soieeglanzzinober 
liefert. 

‚Seit kurzem hat man die Spiesgfanzbutte auf 
folgende Art verfertigt: 

Man nimmt wohl getrocknetes Kochſalz zwei 
Pfund, ein Pfund Spiesglanzſafran, und eben ſo 
viel Vitriolſaͤure; man gießt die Vitriolſaͤure In eine 
befchlagne-Ölasretorte, fehürtet die andern Ingreblen⸗ 


gen allmählig hinzu, lutirt eine Vorlage an, und dee 


flillier; da dann die Epiesglangburter oder der ſalz⸗ 
u faure 


\ 


ſaure Spieglankoͤnig in Geſtalt einer dicklleh Mchten 

Materie, wie vorhin gedacht, aufſteigt, und ein Glau⸗ 
berſatz, aus der Vitriolſaure und dem damit verbunde 
nen Mineralalfali zufammen gefegt, in der Netorte zu⸗ 
ruͤck bleibe, welches in deſtillirtem Waffer aufgelöft, 
bie Auflöfung abgedampft und zur Kroftallifation Wr 
geftelle werben kann. 

Diefes Spiesglanzpräparat iſt zum Innern —— 
brauche allzu ſcharſ· Ehedem bediente man ſich ſei⸗ 
ner als eines Aetzmittels, Das faule oder ſchwammige 
Fleiſch der Geſchwuͤre hinweg zu beizen; man braucht 
es aber jetzt nirgend mehr zu dieſem Behufe *). 


Salzſaurer Spiesglanjfalt. 


ne man bie Spiesglanzbutter in Wafee 
ober.in eine waͤſſeriche Auflöfung des Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalzes fehüttet, fo fälle der von der Salzſaͤure zerfrefe 
fene Spiesglanzfönig alfo gleich i in Geftalt eines weiffen 
Pulvers nieder, welches fonft Mercurius vitae ges 
nannt ward, ob es gleich Fein Stäubchen Quedfilber 
enthält; auch pulvis angelicus. In Frankreich 
fuͤhrt es den Namen des Algarottiſchen Pulbers von 
einem italieniſchen Arzte, welcher ſich deſſen viel be⸗ 
diente, Es iſt eine gewaltſames Brechen und Pur⸗ 
gieren erregende Spiesglanzbereitung, und in ſchlaf⸗ 
a ſchlagſtuͤſſigen und leid Zufaͤlen von 
Iwei 


J 


*) Bei ung felten, weil ſeine große geifießharteit and. de 
gefunden Theile augenbliclich anfrige, und man fid) vor 
diefem fat unvermeidlichen Nachtheile nicht genung in 
Acht nehmen kann. 





—— 
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zwei bis ſechs gegeben worden, , wird. aber ihrer 
heftigen Wirkung wegen: jest. nicht mehr vor ſich als 
Arznei gebraucht, fondern in den meiften Sändern von 
„Europa zur Bereifung des Brechweinſteins aufbes 
' wahre, "und jegt öfteren. dazu — als die uͤbri⸗ 
gen Spiesglanzbereitungen 
"Die vorzüglichften Subftanzen, welche Ge 
waͤchsſaͤure enthalten, und die man zur Verfertigung 
‚von Spiesglanzbereitungen angewendet bat, ‚find 
Wein md Weinſteinkryſtallen. 


18. Spiesglanzwein. 


Weine löfen nur einen ſehr kleinen Theil der fe⸗ 
ſten Antimonialpraͤparate in Subſtanz auf, fie erhal⸗ 
ten aber eine Purgieren und Erbrechen hervor brin⸗ 
gende Kraft, wenn der Spiesglanzfaftan , oder das 
"Spiesglanzglas oder irgend ein andres fehr wirffames 
Präparat einige Tage in Aufsuß mit ihnen geſtan⸗ 


Ki bat, 
U .2 R Die 


=) Des tgarottifen Pulvers wegen, die gefährliche Du 
ſtillation der Spiesglanzbutter vorzunehmen, heißt jenes 
Spiesglanzpräparas ſehr theuer erfauft. Man verfchafft 
es fich daher am beften auf dem gelinden Wege, welchen 
Scheele erfand. Er bereitet eine Leber durch Verpuffen 
Einen Teils rohen Spiesglanzes, und anderthalb Theis 
len gepülverten Salpeters, Ein Pfund diefer Leber übers 
gießt er in einem Kolben mit drei Pfund Waſſer und 
15 Unzen Bitriolfänve, thut noch ıs Unzen Kochfafz hin⸗ 
zu und läßt alles 12 Stunden unter ſtetem Umruͤhren dia 
geriren, feihee die erkaltete Auflöfung durch Leinwand, 
und fhläge das. Algarottpulver mit fiedend heißem Wafs 
fer nieder. Das Ueberbleibfel kann man noch mit einen 
Drittel des. Ahflöfungsmittels digeriren, und übrigens 
sben fo behandeln, Ann, d. Web, 
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— Die —— —— * Brechwein zu ver⸗ 
—— boſteht darinn, daß man eine Unze Spiess 
glanzfafran oder Ölas ſehr fein gepuͤlvert in eine Zivels 
kannenflaſche ſchuͤttet und anderthalb Pinten Lereds 
Maderaz oder alten Rheinwein *) Darüber giefit, die 
Flafche an einem kuͤhlen Orte zwei Wochen: fang fie 
hen läßt und dafür ſorgt, Daß fie täglich, ein» oder 
‚zweimal umgefchüttelt werde. Zulegt läßt man’ fie. 
tod) vier und zwanzig, Stunden ganz in Ruhe ftehen, 
gießt hierauf den Wein ab, feihet ihn durch Papier 
und hebt ihn zum Gebrauche auf. 





Vorjest wird der Splesglamweini in London aus, 
Spiesglanzglas und: Eereswein bereitet, 


n 
| Diefen Bein * man in Fleinen wiederhoffen 
‚Gaben zu zehn bis fechzig oder ſiebzig Tropfen zur Bes 
förderung der Abfonderungen.- Gewoͤhnlich befömme 
er dem Magen wohl, ob, er, gleich zuweilen Uebelkeit 
und Erbrechen erregt, wenn man über zwangig oder 
dreißig Tropfen nimmt, Giebt man ihn zu "Einem 
bis zwei Duentchen auf einmal, fo bringe er groͤßten⸗ 
teils Uebelkeit und gelindes Exbredien ‚hervor, oft 
verurfacht er flüffige Stühle und befördert die Aus» 
hi Siebe man ihn zu zwei Drachmen bis zu 

a Ä  amdette 


1.) ER die Menge se fü er in verfchiednen Weinen auflie 

\ fenden Spiesglanzglafes hoͤchſt verſchieden ſeh, und z. B. 

im Rheinweine ſich weit mehr als im fpanifchen auflöfe, 
md daß letzterer beinahe am tvenigften davon in fich neh⸗ 
v. me, hat Sauce erwiefen, DIT. de folut, vitri antime- 
' miete, in diverfis vinis. $. Viennae 1767. 

Anm, d. Veb. 
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anderthalb Ungen, ‘fo bewirkt er reichliches Re 
en und Schweiß. 

Hurham fagt von ihm, zu zehn bis‘ fimfg 
sth ſechszig Tropfen wirkt er zertheilend, alterivend,, 
diaphoretiſch und diuretiſch; etwas mehr davon verur⸗ 
ſacht gelindes Purgieren, und jedermann weiß, daß 
eine große Doſis ſtarkes Erbrechen macht. Was ſoll 
irgend eine Spiesglanzbereitung mehr chun 

Dr. George Armftvon, g empfiehlt in feiner Abe 
handlung über die Kinderkrankheiten diefen Wein als 
ein vortreffli iches Mittel den Kindern Magen und, 
Gedärme zu reinigen. Von fünf bis zu zehn Tros 

pfen, fpriche er, erweiſet er ſich als ein Brechmittel 
fuͤr Kinder im erſten Monate, zu zehn bis zwanzig, 
Tropfen für. Kinder von örei Monaten bis zu zwei iJah⸗ 

ren alt 

Man hält die antimonialiſchen Brechmittel un⸗ 
ter vielen Umſtaͤnden fuͤr dienlicher zur Hebung hart⸗ 
naͤckiger Verſtopfungen bei Waſſerſuchten Engbrüftigs 
keit, und vielen andern chroniſchen Kranfpeiten, als 
die Brechmwutzel, ‚die Squille und andre: gelindte 
Brechmittel, da fie alle die verſchiednen Abfonderun« 
gen: Feäftiger befördern, indeß fie als IE 
wirken. 

Verſetzet mandiefen Wein, ſo * auch alle td 
Antimonialbereitungen, mit Mohn ſaft, fo verſtaͤrkt dies 
fer. ihre diaphoretiſche Tugend. Ich kenne Feine befz 
fere Ausdünftung befördernde Arznei alseine Miſchung 
‚aus drei Theilen Spiesglanzwein und Einem Theile 
Mohnfafttinkeur einer erwachſenen Perſon zu fünfzig 
bie hundert und fünfzig Tropfen zugleich mir ſchwachen 

U 3 war⸗ 
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warmen Getränken. im. Bette deine geroößnlih) 
erweiſet ſie ſich als ein ſtarkes Schwitzmittel, und iſt 


ausnehmend heilſam in rheumatiſchen und andern J 


me wo das — esfofberii ii 


19%: Brehweinfein. —— 
Si⸗ſer iſt ein metalliſches Salz fo zubereitet, 


dag man Spiesglanz in einer wäfferichen Auflöfung . 
der Weinſteinkryſtallen ſo lange auflöfet, bis die 


Säure ganz mit dem Metalle gefättige iſt, daß man 
hierauf diefe Sauge hinlänglic) abdampft, und, das me 
allifche Salz in Kıyftallen anfchießen läßt. Nah 
der jetzigen Art zufammen gefeßte Arzneien nad) ihren 
Beſtandtheilen zu benennen, ſolltée ber Brechwein⸗ 


1 


ſtein eigentlich acidum tartari antimoniatum gu 


nennt werden. —— ie 


y Man hat ſich in Ber — an von&r 
ropa ſchon laͤngſt einer Arznei unter dem Namen Brech⸗ 
weinſtein bedient, aber verſchiedne Methoden zu feiner 


Bereitung angewandt) An demi einen Drte hat man 


fich des einen, an einem andern Orte eines andern 


Dröparats dazu bedient, wiewohl man im allgemeis | 
nen dem Spiesglanzfafrane und dem Glafe den Vor⸗ 
zug vor Den uͤbrigen gab. Eben fo iſt man in Ruͤck⸗ 


ſicht der Menge der Weinſteinkryſtallen und des Waß 


ſers von einander abgewichen, deſſen man ſich dazu be⸗ 


biente. : Hieburch ift es gefchehen, daß man dieſe Arz⸗ 


nei von fee verſchiednen Graden von Stärfe an den / 


verſchiednen Orten, wo ſie bereitet worden, gefunden 
hat, dergeſtalt, daß drei Gran des einen Brechwein⸗ 


ſteins 





— 
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— fehs u ind ſieben Granen des andem an Keiſten 
gleich befunden worden ſind. 

Dieſen Nachtheilen ſo viel möglid) asien, 
verordneten die Aerzte eine gewiffe Menge Weinft 
Eryftallen in Eochendem deſtillirtem Waffer 5— 


dann nach und nach, fo fange die Auflöfung noch über : 
dem Feuer fteht, eine mit dem Weinſteine überein 
kommende Menge Spiesglanzfafran, oder Spiesglange 


glas gepülvere hinzuzufegen, die Fluͤſſigkeit, wenn fie 
7 zue Hälfte eingefotten worden, durch ein Tuch zu ſeihen, 
und durch Papier zu filtriren, fie abermals auf. einem - 
Sandbade in einem gläfernen oder fteinzeugnem Ges 
fäße fo weit abzudunften, bis ein Hautchen auf der Ober: 
fläche erfcheine, und. dann eine Mache über an einen 
kuͤhlen Dre zu ftellen, daß die Kryfkallen anſchießen 
Fönnenz den Morgen darauf nach Abfonderung der 


Kryſtallen die Stüffigfeit nochmals, und fo. noch ein 


drittes Mal abzudampfen,. bis alle Kryſtallen anges 
hoffen find; dann folle man die Produkte der vers 


ſchiednen Anſchuͤſſe zuſammen miſchen, wenn ſie u“ 


trocken find, und fie fein pülvern. 
Waren dev Metallfafran oder das Spiesglanze, 
glas und die Weinfteinfryftallen gut, und war die Ars" 


‚ beit mit-Sorgfale vollfuͤhret worden, fo wird der 


. Brechweinftein gut und immer von faft gleicher Staͤrke 
ſeyn, da man die Weinſteinkryſtallen immer voͤllig 
mit Spiesglanz geſaͤttigt finden wid, | Denn nad) 
den Verſuchen, die in der Apotheferhalle im Sabre 
3786. angeftelft worden find, erhellete es; Daß die in 
deſtillittem Waſſer aufgelöften Wein ſteinkryſtallen 
zwei Drittel ihres eignen Gewichts, ‚wohl praͤparirtes 
uU 4 Spiesa 


Ss 
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Spiesglanzglaspulver in fü ich nehmen und davon ‚9% 
färtige werben. Da num ‚gleiche Theile Spiesglanz 
las und Weinſteinkryſtallen zu obigem Peozeffe vor, 
iii werben, o muß des erſtern immer mehr; 
18 hinveichend-ift, zugegen feyn, um die Weinftein, 


fäure zu ſaͤttigen. Die überflüffige, unaufgeloͤſte 


Menge wird, wenn man bie Fluͤſſigkeit en 
abgeſondert. 

Meuerlich ‚Hat man den Borfehlag gethan, hin 

Brechweinſtein aus dem Algarottipulver oder den 


weiſſen Kalfe zu verfertigen, welcher aus der Aufloͤ⸗ 


fung des Spiesglanzes in Salzſaͤure, ſonſt Spies 
slanzbutfer genannt, durch eine alfalifche auge nier 
bergefchlagen worden. : Die Urfache,: warum man 
diefen Kalk dem Safran und dem Glaſe des Spies 
glanzes vorzieht, iſt die, daß man durd) Berfinche 
gefunden, daß die Weinſteinkryſtallen nur auf dieje⸗ 


nigen Antimonialpräparate leiche wirken, welche eine 


gewiſſe Menge Phlogifton enthalten; da nun bisher - | 
noch) feine Methode entdeckt worden iſt, den Spies⸗ 


glanzſafran und dag Glas fo zuzubereiten, daß ſie im⸗ 
mer gleichſoͤrmig mie Phlogiſton geſchwaͤngert waͤren, 
fo haben die neuern Chemiſten, Bergman, Scheele 


Laſſone Morveau und Andre insgeſammt den 


Bxrechweinſtein mit dem aus der Spiesglanzbut⸗ 


te gefaͤllten Kalke zu verfertigen empfohlen, da er 

in undoflfemmmer Spiesglanzfalf: fey, ‚welcher zuials 
Ion Zeiten einerlei Menge Phlogifton bei ſich führe, 
leihe von ber Weinfteinfäure angegriffen werde, und 
einen Brechweinſtein von immer — Stͤrte 
— zer @ at Re, 


23 en a Berg: 
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Bergman empfohl den durch bloßes Waſſer 
gefaͤllten Kalkz weil er weniger Abweichungen unter: 
worfen ſey; im allgemeinen aber zieht man den durch 
eine alkaliſche Lauge niedergeſchlagnen Kalk vor, da 
er mehr von Salzſaͤure befreiet, folglich milder iſt. 
Wenn der Brechweinſtein mit dem —* 
pulver, oder dem Safran oder dem Glaſe aus Spies⸗ 





glanze verfertigt wird, ſollte man Verſuche anftelleit, ge 


um die dazu zu nehmende Menge des Praparate zu 
beſtimmen, \welche von den Weinſteinkryſtallen in fie« 
dendem Waffer aufgelöfee werden kann. So follte 
die Menge des dazu zu nehmenden Antimonialpräpa- 
ats immer einige Drachmen mehr betragen, als ges 
rade noͤthig iſt, damit man immer gewiß: ſeyn koͤnne, 
daß, die Säure des Weinfteins völlig mit dem wirkſa⸗ 
„men oder dem metalliſchen Theile des Spiesglanges 
gefärtigefey. U 

‚Einige neuere Sceiveftnftler Gaben bie. Der 
muthung geäußert, ‚ob nicht das Spiesglanzglas, wels 
ches durchſichtig und ſproͤde ift, und alle andre Kenne 
zeichen der. Güte an fich träge, nicht ein eben fo zu⸗ 
verlaͤſſiges und hiezu taugliches Spiesglanzpraͤparat 
als das Algarottipulver fen. Schickliche Berfuche 
koͤnnen allein.diefen Punkt beſtimmen; indeß ſollte das 
Anſehn ſo vieler großen Chemiſten uns vermoͤgen, dem 
Algarottipufver. fo lange den, Vorzug zu geben, bis 
fernere Verſuche diefe Materie außer Zweifel gefegt 
Haben, 

Vermuthlich wuͤrde man in der Erfahrung fine 
den, daß der Spiesglanzfafran, das Glas und das 
Kuala, wenn man gehörig damit. umgeht, 

Us gleich 
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gleich gut hiezu dienen, und alleſammt einen Brech⸗ 
wein ſtein von gleichfoͤrmiger Staͤrke hervor bringen 


Zergman hat den Borfehlag gethon den 
Brechweinſtein aus ‚fünf Unzen Weinſteinkryſtal, 
len und nur drittehalb Quentchen des durch reines 


Hz 


Maffer. nieder: gefehlagnen Algarottipulvers, zu ver- 
fertigen. Aus den in der Apotheferhalle gemachten 
Verſuchen aber wird es einleuchtend, daß dieſe Menge 
Antimonialpraͤparat bei weitem zu klein iſt ). 


—— 


Es iſt unendlich mehr.über die Berfertigungsart bes 
Srechweinſteins geſchrieben worden, als ubthig war, 
aſt jeder Scheidekuͤnſtler, Arzt, oder Apotheker hat Ver⸗ 
beſſerungen dabey anbringen wollen, und die andern Mes 
hoden dabey herunter gefeßt.. Mir wollen aufhören, ſo 
© einfeitige Urtheile, und eigenliebige Neuerungen ferners 
Bin auszuftrenen. Mean mache nur erfi aus, ob man 
den Brechmeinftein, aus der big zur Trockenheit abgeduͤn⸗ 
keten Auflöfung, oder den Eiyftallifirten Brechweinſtein 
gleichfoͤrmiger bereiten, und ſicherer gebrauchen koͤnne. 
Geringes Nachdenken und maͤßige Erfahrung des Arztes 
and Apothekers muͤſſen dem kryſtalliſtrten den Vorzug 
"geben, indem auch jedes andere Metallſalz nur dutch Ans 
4 fhießen gleichfoͤrmig in Ruͤckſicht des Kıyftallifationsivafe 
ſers und der Beſtandtheile bereitet werden kann, ein eins 
Zedicktes, leicht zerfließendes aber uns in beiderlei Ruͤck⸗ 
“0 ficht ſtets ungewiß läßt, tweldhe Gabe wir mit Sihers 
heit geben ſollen. Wähle man, ‚wie billig, den kryſtal⸗ 
Ulſirten, fo ift es gleich viel, welches Antimonialpräparat, 
“ja fogar gleichgültig, in welchem Berhältniffe man es zur 
Bereitung gegen den Weinftein nehme, Nahm man zu 
wenig des leßtern, fo wird man unaufgeldftes Antimonis 
 alpräparat wieder finden, und die Lauge ift geſaͤttigt; 
nahm man aber zu wenig Spiesglanzpräparat, fo wird 
bei gewoͤhnlicher Luftwaͤrme faſt aller ungefättigte Wein⸗ 
ſtein (etwa mie Zuruͤckbleibung von „&, des Laugenge⸗ 
wichts) aus der Lauge nieder fallen, die man dann iR 
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Morveau nimmt gleiche Theile Neinfteinfrye 


ſtallen und Algarottipulver mit alkaliſcher Sauge nieder« 
Hefchlagen, und ſagt, daß der auf dieſe Weife bereitete 
Brechweinſtein immer von gleicher Staͤrke geweſen 


und reichliches Erbrechen bewirkt hätte, ohne im Ma⸗ 


gen oder den Gedaͤrmen Nachtheil zu verurſachen; 
drei Gran davon waͤren eine Gabe fuͤr eine wagen 
Perſon. 
Wenn drei ER Weinfteinfryftallen nur zwei 
Unzen Antimonialpraͤparat in ſich nehmen, ſo werden 
drittehalb Unzen des letztern hinlaͤnglich ſeyn. 


In neuern Zeiten hat man ſich des Brechwein⸗ 


ſteins mehr als ale — Spiesglangbereitungen 
bediente.) 12 35 
Giebt man iön i in der Abſcht — Er⸗ 
brechen und Purgieren zu erregen, ſo iſt die Gabe zu 
Einem bis fuͤnf Gran, je nach dem Alter uud der 
Staͤrke des Kranken. 

Man kann ihn entweder vor fi oder mit et⸗ 
was Konſerve zu einer Pille bereitet, oder in reinem 
Waſſer aufgeloͤſet geben; auch iſt es nicht ungewoͤhn⸗ 
* Einen, zwei ober drei, Gran davon unter zehn 
„bis 


bis zum ne des Berchtveinfteins abdampft 
Daß Bergman alfo von einem fo theuerm Spiesglanz⸗ 
präparate, als das Algarottipulver ift, lieber zu wenig 
gegen den Weinftein zu nehmen befiehle, ift unfchädlich, 
and oͤkonomiſch gut; auch beſtimmt ſich hier die Zeit, wie 
lange mit dem Kochen fortgefahren werden ſolle, von 
felöft. Wenn das Algarottipulver aufgeloͤſet iſt, dann 
hoͤrt man auf. Bei einem allzu großem Verhaͤltniſſe an 
Spiesglanzpraͤparate iſt dies Di feicht zu beftimmen, 
Anm d. Ueb. 


EN zehnte 


m 
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Bis zwanzig Gran Brechwurʒel zu miſchen/ "und als \ 
Brechmittel zu geben. N 


Giebt man ihn in Fleinen Gaben, fo pflege man 
ihn in Waffer aufzulöfen, im Verhältniffe von Einen 
Grane zu Einer oder zwei Unzen Waffer, fo daß man 
bei Zertheilung folcher Gaben den. Gran in beliebige 
kleinere Theile theilen Fan, bis zu einem — 


In kleiner oft: wieder holter Doſis befoͤrdert er 
Sie Ausdünftung und die andern Abfonderungenz zu⸗ 
weilen erweden fie Uebelfeit oder“ wirken auf den 


Stußlgang, oder machen zuweilen — Wuͤrgen 


(pukes): 
Mit Mobnfaftmitteln verfege wire. er ſtark auf 


bie Ausdünftüng,, und bringe oft ‚häufigen Schweiß 
hervor. Zu Purgiermitreln geſetzt, wirkt er oft durch 


den Stuhl, ohne Uebelkeit oder Brechen zu erregen, 


ob er gleich beides zuweilen thut. Die Franzofen be 
dienen ſich feiner oft auf dieſe Are, und geben ihn uns 
ter Larierſalzen oder im Gerſtendekokte mit Manna und 
Tamarinden verſetzt, ober mit der Sapierlarderge 


Eectuar lenit‘) oder andern abfuͤhrenden Mitteln; 


ſie ſagen, man koͤnne ihn auf dieſe Weiſe in kleinen 
wiederholten Gaben verordnen, bis man nach und 
nad) acht bis zehn Gran gegeben ae wenn man 
veichlih abführen wolle, 


20. Tartariſi rter —— 


Der Ritter Bergman that den Vorſchlag, eine 
He yon Brechweinftein dergeftalt zu bereiten, Daß 


man drei Zuentchen Algarottipulver in einer waͤſſerichen 
Auf⸗ 





‚Auflöfung von zehn Unzen tartarifirtem Weinfteine aufs 
hoͤſen laffe, ‚welches Präparat... wie er ‚meint, mehr 
von unten als von oben wirken werde; er ſcheint aber 
keine Erfahrung uͤber die Wirkung dieſer 
gehabt zu haben. 

Nachdem ich ‚nun von "Ban "Antimenlafpräs 
pasaten gehandelt ‚habe, welche am meiften im Ge— 
‚brauche find, ſo will ich, was ic) noch zu fagen habe, 
din folgenden Bemerfungen zufammenfaffen: .. 


1: Daß die. feften. ‚Spiesglangbereitungen, ohne 


Hoͤlfe der Sünen verfertigt, im Verhaͤltniſſe der 


daß der angegriffen werde, verdampft, daß aber, 
wenn ‚beim Berdampfen des Schwefels der reguliniſche 
Zheil angegriffen wird, fie. um deſto ſchwaͤcher werden, 


je mehr der Koͤnig dabei angegriffen und in Kalk ver⸗ 


wandelt worden war; daher es aͤußerſt ſchwer iſt, ſol⸗ 
che Präparate immer ‚von Weiden: Stärfe ‚aus 
zuarbeiten. 

2. Daß die mit Minerafäusen — Praͤ⸗ 
parate allzu ſcharf ſind, als daß man ſie vor ſich zum 
innerlichen Gebrauche anwenden koͤnnte. Werden ſie 
aber durch fremde Beimiſchungen milder gemacht, ſo 


dienen ſie zur Grundlage yetſchiedner wen. 


Arzneien. 
73: Daß die mit den Gewächsfäuren —— 


Antimonialmittel,, der Spiesglanzwein, und: dee 
Brechwein ſtein/ die Tugenden aller der uͤbrigen Spies⸗ 
glanzarzneien beſitzen, und dahin gebracht werden koͤn⸗ 


nen, alles das zu leiſten, was die andern thun, waͤh⸗ 
and ſi zuverlaͤſſiger in ihrer Gabe und Wirkung find, 


und 
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und niche nach Unterſchied der Nahrungsmittel det⸗ 


— 


ſchiedne Effekte hervor bringen, weil fie ſchon von ei 
nem ſchicklichen Auflöfungsmittelaufgefchloffen und aufs 
gelöfet worden, wodurch fie zu jeder Zeit faft glei. 
fürmige Kräfte auszuüben fähig werden, : 
Der Spiesglanz war den Alten bekannt und 
ward von ihnen Sfimmi oder Stibium genannt, ‚Sie 


bedienten fich deffelben als eines trocknen und adſtrin⸗ 
girenden äußerlihen Mittels, befonders für die Au⸗ 
‚gen; auch brauchten fie es zur Farbe, fie wußten aber - 
Nichts von feiner Anwerdung zu innerlichen © 
brauche, 


Der berühmte Baſilius Balentinus, welcher 


den Triumphwagen des Antimoniums fehrieb, und 
welcher um das Jahr 1500, lebte, fcheint der exfte 


„zu feyn, welcher die Welt mit den‘ Tugenden und Eis 


genfchaften diefes Metalls befannt machte, und es aus 


innerlichen Arznei verordnete,’ 


Die gewaltfamen Wirkungen, weichen einige feis 


ner Zubereitungen hervor brachten, erfüllten gar bald 
: eine Merige Leute mit Vorurtheilen gegen feine Anwen⸗ 
dung, nnd machten, daß man ihn für ein Gift anfahe, 
dergeſtalt, daß im Jahre 1566. durch ein Dekret 


der Fakultaͤt zu Paris, worauf ein Verbot des Parle« 


ments folgte, der Spiesglanz und feine Zubereitungen 


für Gifte, erkläre und unterfagt * ſie in sone 
reich zu verordnen. 

Indeſſen fuhren dennoch) itnige Nerfonen- fort, 
ihn zu gebrauchen, und da feine Wirkungen beffer bes 


kannt worden waren, ſo ward es durch einen Anfchlag 
vom Parlemente im Jahr 1637. Ai: daß die » 


Aerzte 
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- Aerzte und zwar blos diefe, ‚ fi ch deſſelben zur Atznei 
bedienen koͤnnten. 

Im Jahre ı 650. warb bas im: gapre: 1566; 
gegebue Verbot aufgehoben, und-feit diefer eit ift es 
jedermann“ erlaube — — Bi: — — 

zu —— Be 


"Orr Rn. — 
Be o — inke. 





tm und Tütie, " 


— Galmei (lapis ‚calaminaris) iſt eine ebraun⸗ 

gilbliche metalliſche Subſtanz, deren man 
ſich ſchon laͤngſt als eines trocknenden aͤußerlichen 
Mittels, und zur Bereiing der Salben und 
Pflafter bediente; es war aber noch nicht! mit Ge⸗ 
wißheit bekannt, was er ‘eigentlich fey, bis vor 
"ungefähr vierzig Jahren Marggraf in einer Abs 
‚Handlung, welche in ven Denffehriften der Föniglichen 
Akademie zu Berlin eingerückt ward, ‚bewies, daß er 
das eigentliche Zinferz fen, und die Merhode angab, 
wie der Zink davon zu ſcheiden fey. 

Man finder ihn reichlich in England , Deutſch⸗ 
land und anbern $ändern, entweder in eignen Berg« 
werfen, ober mit den Erzen andrer Metalle vermengt. 
Gewöhnlich roͤſtet man ‘on, um ihn zu reinigen, und 
fähiger zu machen, ſich in ein unfühlbares: Pulver 
verwandeln zu laffen, in welcher RB er ge⸗ 
ak He aufbehalten wird. 

Er 
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Er wird blos als ein aͤußerliches ttocknendes 
Mittel gebraucht; man ſtreuet ihn zuweilen in Ga 
ſchwuͤre, um fie zu trocknen und zu heilen, außerbem 
abe, um das wilde Fleiſch hinweg zu bringen, wel⸗ 
es in ihnen auffhieße: Man miſcht ihn oft unter 
Augenmittel, und mit Salben , wie denn auch ein 
unguentum e lapide calaminari in den meiften 
Difpenfatorien ſteht, deſſen man fi) fonft unter dem 
Namen, Turner’s Cerat, bediente, .. 
Tutie. Bis hieher ſcheint die Netur dieſer 
Subſtanz noch nicht fo genau beſtimmt zu ſeyn, daß 
man mit Gewißheit ‚fagen fönnte, ‚ob fie ein unveiner 
Zinffublimat oder eine ſtark damit geſchwaͤngerte Thon« 
erde ſey. Eewis ſagt, wenn Zink ſublimirt were) 
ſo ſteige die Tutie in den obern Theil des dazu dienen, 
den Ofens auf, wo er ſich an gewiſſe zu feiner Auf⸗ 
nahme beſtimmte cehlindriſche Gefäße hänge, ** da⸗ 
ber feine roͤhrichte Geſtalt annehme. 
Sie iſt eine harte, ſchwere Subſtanz von Sr 
lich gilblicher Farbe, mie Stücen ‚von blaulichem 
Schimmer gemifcht, welcher von einigen Eleinen durch 
die Hitze in metallifcher Geſtalt aufgetriebnen Zinkcheils 
‚hen herruͤhrt. Aeußerlich iſt ſie mit kleinen Hervor⸗ 
ragungen beſetzt; das Innere iſt gelb. Man hebt 
fie in Form eines unfuͤhlbaren Pulvers auf und. braucht 
ſie zu gleichen nn äußerlich, wie De — | 


zint 
Er ik eine — weiſſe metalliſche Subftanjy 
Bein den Bleie an Farbe gleiche; : : Den: Alten 
ſcheint er nicht befanne gewefen zu ſeyn, ja felbft den 


| 2 * J ng er 
Arabern nicht. Albert der Große, "welcher im 
. Jahre 1280. ſtarb iſt der erfle, welcher feiner ben 
ſonders erwähnt, "Es hat das: Anfehn, daß die er⸗ 
ſten Proben davon nach England aus Oſtindien in dem 
vorigen Jahrhunderte gebracht wurden; denn man 
wußte einige Zeit lang nicht, woher er Fame. Im 
Jahre 1720, führe Henkel an, dag man ihn aus 
dem Galmei gervinnen koͤnne, und feitdem find Mi⸗ 
‚ nenn, welche Zinf liefern, in vielen Laͤndern aufge» 
finden worden. Man: weiß nun, daß der Galmei⸗ 
fein fein eigeneliches Erz ift, und'man hat Minen das‘ 
von in verſchiednen Gegenden von; England), ‚Schwer 
den, Deutfchland und. andern Laͤndern gefunden." 0" 
Sm Sabre ı 146. gab Marggraf eine Abhand« 
lung über die Methode heraus , den Zink aus feinem 
Eye; zu feheiben, welche in den Schriften der Akade⸗ 
mie der: Wiſſenſchaften zw Berlin ſteht, und feitdem 
von Macquer und: andern Chemiſten mit Bemerkun⸗ 
gernumd Noten wieder ‚Herausgegeben worden iſt aus 
welchem allen erhelfet ,: daß der Zink eine eigne flüch« 
tige metalliſche Subſtanz iſt, welche aus ſeinen Er - 
zen in ſchicklichen Oefen bei. —— Hite aufe 
feige und ſich ſublimirt.. 
Der Zink ſelbſt wird ‚in der Ay niche ge⸗ 
— Iſt er das Tutanego/ wie er in der von 
Lewis 1 7464 herausgegebnen Chemie genannt wird/ 
ſo dient er zur Verfertigung von Roſten Seuchtenn, 
—— andrer nuͤtzlichen Hausgeraͤthe 
Der Zink iſt eine eigne metalliſche Subſtanz 
— von allen andern Metallen abweicht, denn 
wenn. man * ing Feuer oder einenglühenden Schmelze 
3 tiegel 
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lege bringt, wo die Luft Zurritt Hat, ſo faßt er glam⸗ 


me und ſteigt in Blumen auf; thut man ihn aber in 
einen Schmelztiegel, über welchem ein andrer umges 
kehrter befeſtigt ib fo; mbiah er ſich in Ba 
Geſtalt. 

Er iſt in, allen. Sata auflöstid,.. ‚Mic * 
Vitriolſaͤure bildet er den weiſſen Vitriol, den man in 


Apotheken gehraucht; mit der Salpeter⸗ und Salz⸗ 


ſaͤure bildet er ‚metgllifche Salze, welche all zu ſcharf 

ſind, als daß man ſie zur Arznei gebrauchen koͤnnte 
mit deſtillirtem Eſſige ‚bildet er ein durchſichtiges Salz) 
welches zur — Rei: —— ee ng 
worden, Alle M 

Ar ” 





um 


Kür 





\ —— habe ſchon erwaͤhnt, daß der Zint ei di . 
afe Menge Phlogiſton enthält, daß, wenn man ihn: 


einem gewiſſen Grade von Hitze ausſetzt, er in Flamme 
ausbricht · und in Blumen aufſteigt, die man auf 


bgene Weiſe ſammeln kam: Bahr sh sa 


————— dores — | "ER 


) „Man helle ‚einen großen tiefen Schmelzriegel 1? 


bat ſchiefi in ‚einen Ofen und werfe, wenn er gluͤht, 
ein bis zwei iQuentchen Zink hinein; er wird bald vera 
brennen, und es wird ein dicker mit den Blumen be⸗ 
gleiteter Rauch. aufſteigen und ſich an den obern Theil) 


des Schmelztiegels anhaͤngen. Wenn der dink zu | 


Brennen aufhört, ſo ruͤhrt man ihn mit einem eiſernen 


gluͤhenden Spatel um, und faͤhrt ſo lange damit fort, 


bis alles aufgeſtiegen und in Blumen verwandelt wor⸗ 


den iſt, und der Zink zu flammen nachlaͤßt. Dann 


nimmt man ben Kalk Re die Zinfblumen aus dem: 
— & Schmelze 


1 





* 


BED 323) 


Schmelztiegel, thut — Zink en und fähre 


mit der Arbeit fo lange fort, bis man fo viel Blumen 


Bat, als man zu haben wuͤnſcht. 
Die fo entflandnen Zinkblumen ſind der i in eine 


Arc von Kalk verwandelte Zink, welcher einer großen _ 


Menge. feines Phlogiftons, doch nicht des ganzen 
PHlogiftons, beraubt worden ift, denn die Säuren wir⸗ 
© Een auf fie faft eben fo, als auf den ZinE felbft, welches 
nah Hrn. Morveau's Meinung ein fichres Zeichen 


ift, daß fie noch i immer eine Mens ei bei f ich 


behalten. 


er wird zu einer Art von Glas, kann aber nicht wie« 
der, wie Macquer fage, durch Zufaß von Flüffen, 
wie andre Metalle, in DRS Geſtalt Ka: 
werden, — 
Diefe Blumen fü nd in den. Itern Yabren als 


ein wirffames Mittel zur Heilung der Falfucht und an⸗ 
derer Frampfhaften Befchwerden empfohlen worden, zu 


Der fo in Kalf ——— Zint wird eine sin 
feuerbeftändigften Subftanzen, Die man Fennt, und: 
verträgt das ftärffte Feuer, ohne fic) zu ſublimiren; 


Einem,bis fieben oder acht Gran, oder mehr aufdie 


Gabe. Man führe Gefhichten von Fällen an, welche. 


durch Zinfblumen geheilt morden ſeyn follen, 


Ich habe fie oft in folchen Fällen geben, und die 
Dofis bis zu zwanzig, ja bis zu dreißig Gran verſtaͤr⸗ 


ken fehn, bin aber bis jetzt fo unglücklich gewe⸗ 
fen, feine einzige Kur on ſie e volltemmen beendigt 
anzutteffen· en 

n pr re NG, 


* 
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Geofftoy ſagt, dieſe Blumen wären ſchweiß⸗ 
treibend, und braͤchten zuweilen Erbrechen und Pure 
gieren hervor, *) wenn man fie zu ‚bier bis zwölf: 
Gran auf die Dofis gäbe. 

Fein gerieben und zu einem unfühlbaren Pulver. 
gemacht bilden fie, mit Fettigkeiten gemifcht, nüßliche 
Salben, welche denen mit: Galmei bereiteten. vorzu⸗ 
ziehn find, 

Mit Roſenwaſſer gemifcht machen ſ ie ein gu⸗ 
tes Augenwaſſer aus, 

Die Subſtanz, welche man ſonſt 
(pompholyx) nannte und die in den Defen angetrofs 
fen wird, mo man Kupfer zu Mefling made, iſt 
wie man entdeckt ha reine — 


Neunter Abſchnitt 
Weiſſer Vitriol. 
Wern man Zink in dreimal feines Gewichts Vitriol⸗ 
fäure mit eben fo viel Waffer gemifche, durch 


Bei: x). in: einem: bee auflöft, und die Fluͤſſig⸗ 
y ? keit 


‚9 Binden ſi fie Säure im Magen, fo werden: fie aufgelöft: 
und wirken faft wie weißer. Bitriol, das. ift, fü te. reizen dem. 
Magen zum MWürgen und Erbrechen, und Eonnen dann 
wohl, wie. Brechweinftein und Brechwurzel, Schweiß: 
treiben, und Zuckungen ſtillen; das noch etwa zuruͤckblei⸗ 

bende ſtaͤrkt dies Organ wegen ſeiner adſtringirenden Wir⸗ 

Bang. Weil nun die meiſten Kinderkrankheiten von 
Saͤure und Schwäche des Speifefanals herrühren, fo 
bringen fie auch die gedachten Wirkungen gröftentheils 
nur bey Kindern hervor, wenn ihr Uebel von Magens 
fäure entitand. Wo aber diefe fehlte, haben fie ſich bei 
ungen und Alten ganz unwirkſam eriviefen. A. d. Ueb. 

— Die Digeſtion iſt unnötbig; die Auflöfung iſt in der 
Kälte ſchon fürmifch genug, - Anm. d. Ueb. 


— | Fre 


Feit dann gehörig abdunftet und an einen Falten Dre 
Hinftelle, ſo ſchießt er in Kryſtallen an, bie man weiſ⸗ 
fen Vitriol nennt. ER 
Der weiffe Bitriol iſt ein flarfes Adſtringens, 

und ward ehedem mehr als ein älßerliches, denn als 
ein innerlihes Mittel gebraucht. Er wirft als ein 
ſchnelles und gelindes Brechmittel, wern man ihn 
zu 30 oder 30 Gran nimmt. Man hielt ihn für 
vorzüglicher, als andre Brechmittel in der nervichten 
Engbrüftigkeit, da er fehr fehnell wirft, Er ift ein 
Höchft dienliches Mittel, wo Leute giftige *) oder 
fchädliche Dinge von ungefähr verſchluckt haben, die 
wir bald aus dem Magen gefchafft wiffen wollen. 
| Die legtern Sabre her hat man ihn in kleinen 
Gaben zu Einem, zwei bis drei Gran als ein krampf⸗ 
widriges Mittel im Keichhuſten und andern frampfhafe / 
ten Uebeln verordnet, und der Berfichrung nach, fol 
er gute Dienfte geleiftet Haben. Schon längft hat 
man ihn als ein zufammenziehendes Mittel zu Augen⸗ 
waſſern und zu Einfprigungen, —— zu hemmen, 
genommen. 
8 Der natürliche weiffe Bireiof ‚ ben man in den 

Bergwerken **) zu Goslar und fonft finder ‚ hält ges 
svöhnlich mehr oder weniger Eifen beigemifcht; giebe 
“er Anzeichen von Rupfergehalte. Daher Biel man 
53 eehe⸗ 
) Beſonders narkotiſche Pflanzen, — u. dergl. 

m. d. Ueb. 


*) Natuͤrlichen weißen Vitriol findet * is Wiſſens, 
Anden Harzgebirgen nirgends; er wird blos durch Kunfl, 
mittelft Noftens der Blende, Auslaugens derſelben in 
Waſſer, und Atdempfene bis zur Trockenheit, in Goslar 
verfertigt. Anm. d. Ueb. 


ehedem den weiſſen Vitriol blos: für Eiſenvitriol bis 
zur Weiſſe kalzinirt, ſonſt aber auch für eine zufams 
mengefegte Subſtanz; neuere Erfahrungen aber Haben 
gezeigt, Daß der reine, weiſſe Vitriol ein aus Zinf 
und Vitriolſaͤure beſtehendes metalliſches Salz fen, 
und daß, wenn er Spuren von Eifen- oder Kupferge⸗ 
halte giebt, dies ein gewiffes Zeichen iſt, daß er nicht 
vollkommen rein, fondern eh bon — 
den Dingen habe. 


Es: 3 NgDitlek Abſchut. 
— Wismurh 


Fr ift ein hartes, fprödes, glänzendes Halbmetal, 
ganz aus bünnen, Fleine Vierecke ausmachenden, 
Slätechen zufammen geſetzt und von gilblicht weiffer 
Sarbe: Er fehmelze bei noch geringerer Hitze als 
feldft Zinn, miſcht ſich leicht mit den Metallen, macht 
fie weiß und zerftöre ihre Depnbarfeit, 

Einer ftarfen Hige ausgefegt, giebt er häufige 
Dämpfe von ſich, und verliert viel im — ja, er 
voͤllig fortgetrieben werden. 

Es ſcheint noch nicht gewiß beſtimmt zu en 
100 — wie der at ee wird 1 : } 

Er 


3) € ir doch det fo — nicht daß dies Me⸗ 
tall groͤſtentheils mit ſilberhaltigem Kobai⸗ bricht , it 
’ Schweden, Norwegen, vorzüglich aber in Deutſchland. 
Die Gegend um Joachimsthal und Schneeberg liefert 
wohl den meiften Wismuth. Man findet ihn nicht felten 
gediegen, am meiften aber mit Schwefel, Arſenik und 
Säuren vererzt. Man gewinnt ihn entweder durd) eine 
Art von Seigerung ei Roͤſten der Kobalderze, odet, 
nad) vorgängigem Nöften des Erzes, in eignen Defen 

mit abhängigem Herde, Anm. d. Ueb 
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Er loͤſet ſich in nr Vitriolſiure ‘auf, und Hr. 
Morveau ſagt, es koͤnne ein kryſtalliſirter Wismut 
vitriol durch Abdampfung dieſer Aufloͤſung zZ 
werben; die Kryſtallen aber zerfallen in eine be. 

. Erde, wenn man fie getrocknet der Luft ausſetzt. Er 
loſet ſich leicht in Salpeterſaͤure auf, aber mit Schwiee 
rigkeit in der reinen Kochſalzſaͤure; in dem Koͤnigs⸗ 
waſſer aber loͤſet er ſich leicht auf.. Don der Elige 
fäure wird er niche angegriffen. 

Man fteht durchgängig in der Meinung, (tie 
wohl ohne vielleicht hinlänglichen Grund Dazu zu ba: 
ben) daß er Arſenik enthalte, und deshalb weder zu 
Außerlichem noch zu innerlichem Gebrauche ficher 
fey. Deshalb wird er nie *) zur Arznei angewen⸗ 
det, und ift aus den meiften Silben face meggelafs 
fen worben. er 

Ein meiffer Praͤzipitat welcher nieberfäll, 
wenn man mit Kochſalz geſchwaͤngertes Waffer in eine 
falpeterfaure Auflöfung des Wismuths gießt und den 
Sag dann mic deftillirtem Waffer ausfüße, ift ma-. 
gifterium Wismuthigenannt, und von Frauenzim⸗ 
mern als ein ‚Scyönheitsmittel, das Gef cht damit 
weiß zu machen, gebraucht worden; es ward mit Pos 
mabe gemifcht oder mit Lilienwaſſer angerührt, Da 
es aber ein ſtark zuſammen ziehendes Mittel ift, fo 
Hat es die Art, das Gefiche voll Blücchen zu machen, 
und fogar der Gefunbpei zu ſchaden. 

— Be re 


» Chemmati hat doch neuerlich wieder den Wismuthnie ⸗ 
derſchlag (magiſterium Wismuthi) in hyſteriſchen und 
krampfhaften Beſchwerden aus Magenſchwaͤche (gu we⸗ 
nigen Granen innerlich gegeben) ſehr gi 

Anm. e e 


| Eifter Abſchuitt J 
Arſenik. — 


Alſeuit iſt in — ober. geringerer PR in den 
meiften Erzen enfhalten, die groͤßte Menge des 
Fäuflichen aber wird aus dem Kobald gezogen, 
Man zählt gewöhnlich drei Sorten davon, ı. 
- . ben weiffen, 2. ben.gelben, und 3.den tothen. Der 
weiffe ift der reine Arfenif in kryſtalliniſcher Seftalt;, 


2 


der gelbe iſt weiſſer Arſenik mit einem Zehntel She 


fel ſublimirt, und ber rothe ift ebenfalls weiſſer Arſe⸗ 
nik, nur mit noch mehr *) Schwefel verbunden, 


Sonft fabe man ben Arfenif für eine ſchweflicht 


Subſtanz an, jetzt aber rechnet man ihn unter die 
Metalle. Sein regulinifcher Theil beftehe größten. 


theils aus einer befondern Art von Säurg, welhemit 


ihr eigenthuͤmlichen Eigenfihaften begabt ift. 


Er gehoͤrt unter Die toͤdtlichſten und flärfften der 
natielichen Gifte; er ift jedem Thiere verderblich, Us 


Er befist einen befondern Geſchmack, zerfrißt, wenn 
er verſchluckt wird, den Magen, verurſacht Geſchwulſt 
und Falten Brand des ganzen Körpers und eine plöße 
liche Fäufniß nach dem Tode, 

Seiner Giftigkeit ungeachtet hat es Menfchen 
gegeben, welche Fühn genug — ihn in Subſtanz 


N ’ R ſo⸗ 


Man glaubte es gehoͤre ein Fuͤnftel an Schwefel 
dazu; dies ward neuerlich von Weſtrumb bis zur Ge⸗ 
wißheit erhoben, welcher im rothen kaͤuflichen Arſenik 20 
im Hundert Schwefel fand, und dies mit der Syntheſe 
beſtaͤtigte. nm. d. Ueb. 


= 


— — 329 


Woeht innerlich als Außerli ch als‘ ER anzumen 
den. Man fagt, er. werde von auslaͤndiſchen Prakti⸗ 
kern *) zur Heilung des Falten Fiebers zu einem Vier⸗ 
tel bis halben Grane gegeben. 


Diwal Arx der Prinzeſſin von Walls, e er⸗ — 


zaͤhlte mir, er waͤre einſtmals auf Verlangen zugegen 
geweſen, da dies Mittel von einem kuͤhnen Markt-⸗ 

ſchreier gegen Wechfelfieber gegeben ward; drei Den 
ſonen hätten es in der Gabe von einem Biertelgrane 
eingenommen, Einer derfelben fey an ben Wirkun⸗ 
gen des Arfenifs geftorben, einer wäre in fchlimme 
Amftände gerathen, fey aber nicht geftorben, der dritte 
hingegen fey, ohne die mindefte fchlimme. Veta⸗ 
vom Arſenik zu ſpuͤren, geneſen. 


Ein gewiſſer Hr. le Febuͤre hat eine oehh⸗ 
Arſenikaufloͤſung mit gleichen Theilen Milch und Mohn · 
kopfſirup vermiſcht, zur Heilung des Krebſes inner⸗ 
lich zu nehmen, angerathen. Er verſichert, er koͤnne 
mit Sicherheit genommen werden, wenn man ihn mit 
der von ihm anbefohlnen Vorſicht gebraucht, und be⸗ 
hauptet, Kuren damit gemacht zu haben. Alter feie 
ner Berfichrungen aber ungeachtet, kann ich doch nicht 
umbin, ihn für ein gefährliches Mittel, felbft mie 

der möglichften Vorſicht angewendet, BR 
Es Bi Bor 


) Und gerade blos. von den unwiſſendſten, leider! bie dann 
viel Schaden unter uns damit anrichten; fo gewiß auch 
— einen ausgebildeten Arzt der Arſenik ein goͤttliches 
Heilmittel ift,. und wohl nie in feiner Hand nachrheilig 
feyn wird, Anm. d. Ueb. 
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Be 


Vor etwa dreißig; Jahren gab ein herumreiſen 
der Empiriker eine Arznei in Lincolnſhire aus, wovon 
er das Rezept als ein tiefes Geheimniß verwahrte, und 

eine untruͤgliche Heilung des kalten Fiebers davon ver⸗ 
ſprach. Nach ſeinem Tode verkaufte feine Wittwe, 
die er in großer Armuth hinterließ, das Recept einigen 
Aerzten in der. Nahbarfchaft für wenig Geld, und 
einer berfelben gab mir vor zwanzig Jahren eine Ab» 
ſchrift davon, und fagte mir, daß er gute Wirkung 
davon in einigen Sällen gefehn, welche der Rinde niche 
gemichen wären. Das Rezept war, wie folgt: 
Man nehme Eine Unze weiffen fein gepülverten 
Arſenik, zwei Unzen Potaſche, und eine Unze rothes 
Sandelholz zerſchnitten und zerſtoßen. Mar miſche 
‚alles zuſammen und koche es in zwoͤlf Pinten reinem 
Waſſer bis zu vier Pinten ein; iſt die Fluͤſſigkeit vera 
kuͤhlt, fo filtrirt man fie durch Papier. Die Gabe 
für Wechfelfieberpatienten, Einmal binnen neun SH 
‚ ‚ben zu geben, ift folgende: *— 
Re Einer Perfon zwiſchen vierzehn bis dreißig Jah⸗ 
ren giebt man fieben Tropfen, in zwei Unzen Thee 
oder Gerſtentrank; einer von fieben bis vierzehn Jah⸗ 
‚ven, fünf Tropfen; Kindern von drei bis fieben Jah⸗ 
‚ven aber drei Tropfen. i 

Ach habe es beidrei bis vier hartnaͤckigen Wech⸗ 
ſelfiebern geben ſehn; es brachte aber nicht die minde⸗ 
Ten ſichtbaren Wirkungen hervor, hemmte aber auch 
BREITE we *), ir 

Pr R Nach 


x D Es war. —“ ‚nicht gehbrig zubereitet, d. 8. nicht 
bis zur völligen Auflöfung des Arſeniks gekocht more. 
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Nach den Verſuchen und Beobachtungen, wel⸗ 
che Macquer und Morveau angeſtellt Haben, ſcheint 
es, daß die eben erwähnte Tinktur eine Aufloͤſung der 
neutralifivten Arſenikleber, nicht aber ein’ wahres Mits 
telfalz diefes Minerals fey; erftere hat, nad) ihrem 
Berichte, von der hinzu Eommenden Menge Phlogie 
fton Eigenfchaften, welche von denen des — Ar 
fenifmittelfalzes verſchieden ſind. 


Morveau ſagt, ein wahres Mickelfez N 
man nicht eher vom Arfenie erhalten, bis es vom 
Phlogiſton befreiet ſey. Die einzige ae befannte 
Methode hiezu iſt folgende: 


Man mifche gleiche Theile Salpeter und weiſſen 
Arſenik genau zufammen, chut es in eine Retorte und 
deſtillirt zuerſt mit gelinder Hitze, die man aber nach⸗ 
gehends fo ſehr erhoͤhet, daß der Boden der Netorte 


zum Glühen kommt. Hiedurch wird die Salpeter⸗ ® 


fäure, mit dem Brennbaren des Arſeniks vereinigt, in 
die Vorlage herüber fleigen, der laugenfalzige Grund» 
eheil des Salpeters wird ſich mit der Säure des Arſe⸗ 
nis verbinden, und in Geftalt eines Neutralſalzes 
am Boden der Netorte zurück bleiben. Man kann 
es in Kryftallen von vierfeitig prismatifcher Form er. 

halten ‚ wenn man das arſenikaliſche Neutralfalz in 
! deſtil⸗ 


Dies Mittel kommt —— mit den von andern Aerz⸗ 
ten mitgetheilten Rezepten dieſer Art ziemlich uͤberein. 
Nur die Aufloͤſung des bloßen weißen Arſeniks (ohne Zu⸗ 
that) in reinem Waſſer verſtattet, die Gabe genau be⸗ 
ſtimmbar zu machen; alle andere Zuſetze fi find mißlich. 
Anm. d. Ueb. 
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deſtillirtem Waſſer aufloͤſt die Aufloͤſung durch Do 
pier ſeihet, dann abdampft und anfchiegen laͤßt. 


Bei der Deftillation des Arfenifs mic Sin 
muß die Erinnerung gemacht werden, daß, da die mit 


Dhlogifton vereinigte  Salpeterfäure in einem’ ſehr 
fluͤchtigen Zuſtande aufſteigt, und daher die Befuͤrch⸗ 
tung entſteht, daß die Gefäße zerſpringen möchten, 
wo man nicht große Vorſicht dagegen anwendet, ein 
Vorſtoß zwiſchen der Retorte und der Vorlage ange⸗ 
bracht werden, und letztere geraͤumlich und tubulirt 
Bi muͤſſe; aud) follten, wie Morveau fagt, die 
efäße nur leicht an einander gekittet meiden 

Da man gemeint hatte, daß die Umändrung 
des Arſeniks in ein Mittelfalz denfelben mild machen 
und ihm feine giftigen Wirkungen benehmen werde, 


fo verſuchte Morveau, mas dies Miteelfal; bie 


nem Hunde thunmöchte. Er gab ihm eine Dradime*) 
bieſes Mittelfalzes, welche mehr als ein ſchleichendes 
Denn als ein aͤtzendes Gift wirkte; er kraͤnkelte einen 


! 


Monat lang, zehrte erftaunend ab, wollte Feine Nahe 


zung zu fi) nehmen, und farb endlih. Als man 

feinen Körper öffnete, fahe man den Magen nicht 24 

gefreffen.. 

He Morbean führt gleichfalls an, daß Br. 

Macquer beobachtet Habe, daß diejenigen Leute, wel⸗ 
‚hedurc) kleine Gaben Arſenik vom Wechfelfieber ber 

freiet werben 2 ber Auszʒeheung leicht unterworfen 


mo), 
De 


® Sie macht in, — 72 Gran. Anm. d. Ueb. 
) Viele gute Beobachter wollen dergleichen doch nic nn 


\ 


/ 


* Der Arfenift iſt ſowohl aͤußerlich als innerlich) 
ale: ein Be, gegen den Krebe BEER 
roorden. 

Vor ungefaͤhr vierzig Fahren gab ein Mann 
Namens Plumked in Irland vor, er. befige ein un⸗ 
trügliches Mittel gegen: den: Krebs; Ein Baroneb. 

F. K. Befiger eines großen Vermögens: in der Graf⸗ 
ſchaſt Oſtlothian in Schottland, hörte won ihm, und 
ließ ihn holen, um. einen Krebs zu. heilen, den er. im: 
Gefichte Hatte, Sein Mittel war ein: Pulver, wel⸗ 
ches er auf den krebshaften Theil legte. Die Anwen⸗ 
dung deſſelben in dieſem Falle aber heilte nicht nur den 

Krebs nicht, ſondern verurſachte auch ungeheure 
Schmerzen, und machte, daß das Geſchwuͤr weit gem 
ſchwinder um: fi fraß,. als, es vorher gethan hatte). 
und‘ Plumfed- ging. hinweg, und: hinterließ ihn in 
weit ſchlimmern Umſtaͤnden, als er ihn gefundens: 
Da. er nun etwas von dem Pulver zurück gelaffen: 
hatte, ſo gab es der Kranfe feinen Aerzten, Die ihn 
gewöhnlich befuchten, unter denen auch mein Vater 
war. Sie vermurheten. ſchon aus den Wirkungen, 
die das Pulver gethan, daß es Arſenik enthalte; ſie 
thaten etwas davon auf ein gluͤhendes Eiſen, welches 
ſogleich einen — Knoblauchgeruch verbreitete; ſie 
legten 
achtet haben, wenn der Kranke nicht zuviel auf die Gabe 
bekam, und es überhaupt Zeit war, den Wechſelfieberty⸗ 
pus zu unterdruͤcken da man ihn gab. Ein gleiches ſchei⸗ 
nen mir meine Erfahrungen zu lehren; doch, wie ſchon 
geſagt, Lehrlinge der Kunſt muͤſſen durchaus ihre Haͤnde 
davon laſſen. Dieſe bringen ſchon zuweilen mit gelinden 


Lazangen und mit der Rinde ums Leben. 
Anm. d. Ueb. 
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(öde etwas 2 fen zwei police —— hiel. 
ten ſie mit einer Zange ins Feuer, und das Kupfer⸗ 
geld bekam eine weiſſe Farbe; endlich ſchuͤttelten fie 
eine Menge dieſes Pulvers auf einem Blatte Papier, 
und ſchieden dadurch ſo viel weiſſen Arſenik davon, als 
einen Schilling bedecken Eonnte. 

"01 Seitdem iſt dies Pulver durch folgendes Keen) 
welches, wie man ſagt, Plumked felbft in das Stes 
phanshoſpital in Dubfin gegeben haben foll, in einem 
Buche bekannt gemacht worden, welches den Titel 
fügre: Thheoryand pradlice of chirurgical sc 
macy ©. 237. ©. 

Mannehme. folgende wohl gepülverte — 
zen, und miſche fie wohl zuſammen in einem Moͤrſel: 
KHahnenfuß eine Handvoll, Haarftrang drei Sprößchen,) 
rohen Schwefel: und weiffen Arfenif von jedem drei 
mittlere Zingerhüte voll. Man mifche dies Pulver: 
mit einem Eigelbe und. lege es auf das Geſchwuͤre. 

Seit diefer Zeit hat fich-ein Wundarzt, Namens 
G. diefes Pulvers in einer großen Menge von Krebs 
fen hier in London bedient, ich babe aber nie ges 
hört, daß jemals ein wahrer Krebs damit geheilt wor⸗ 
den wäre. Es brachte einige Gefchwülfte hinweg, 

von denen man vermufhete, daß fie ſkrophuloͤs oder 
ſpeckartig geweſen, und fie Famen nicht wieder; die 
wahren frebshaften Gefchmülfte aber kehrten eben fo 
wieder zurüc, als diejenigen, welche mit dem Meffer 
hinweg genommen werden. Das Pulver verurfachte 
zudem weit. mehr Schmerzen und fchlimmere Zufaͤlle, 
als das Meſſer, und jenes brauchte zu ſeiner Opera⸗ 
tion oft mehrere Tage, veigte einige Krebsgeſchwuͤre 

unge⸗ 


is 
u‘ 


——, as "<BR 
ungemein/ und man bieledafür, "daß es das Umſich⸗ 
greifen derfelben gar fehr beſchleunigt habe. 

Nach allem dem, was ich ‚je von den. Wirfuns 
gen des Arfenifs gehört oder gefehn Habe, glaube ich, 
daß wir nicht viel Aufmunterung vor uns haben, den 
Gebrauch eines fo gefäßrlicjen Mittels fortzuſeß egen, *), 


Smölfter Abfehnitt, au re 
Blutſtein (LapisHaematitis.) 


Dir Mineral iſt eine Art von Eiſenerz, welches 

in Abſicht ſeiner arzneilichen Tugenden und Kraͤfte 
nicht vom Eiſenroſte oder: andern Eifenfafranen aba 
weicht, mas auch die Schriftfteller zu Gunften feiner 
geſagt haben mögene: Se beden man ſich a 
niche mehr. 


*) Dader Krfenit 6 Ghhäkke ———— iſt beldee, an n Rtaft, 
‚alle, Typen wechfelnder Krankheiten wirkſam zu dämpfen, 
der beſten Chinarinde unendlich weit vorgeht, und da 
verſchiedene fuͤr unheilbar geachtete Hebel, wenn ma fie 
genau unterfucht, ‚einen periodifhen Gang haben, .. fo, 
wird es der. Folgezeit aufgehoben feyn, die Faͤlle zu bes 
ſtimmen, wo er am rechten Orte gegeben werden könne, ' 
‚Denn. was, die, Furcht vor feiner Giftigfeit anlangt, fo 
‚wird die Betrachtung, daß es nah Celſus und nad) der. 
Sin ‚gefunden Vernunft beffer fey, einem verzweifelten Uebel 
lieber eine gefährlich ‚geachtete Arznei, als gar Feine ent⸗ 
gegen zu ſetzen; — „daß Unvorfichtige Häufig mit ganz 
gelinden Arzneien getödtet Haben, — und daf die größte 
Gefahr bei einem Mittel durch die größte Behutſamkeit 
aufgewogen werde, jene Furcht, wie ic, hoffe, gewiß 
befiegen, am, », Ueb. 


er —J 





Neun: 





euntes Kapitel, 
Bon 3 n — 


yes ih be eine — von den Salzen und 

metalliſchen Subſtanzen, fo wie von den Zube⸗ 
zeifungen daraus gegeben. habe, komme ich zunächfk, 
auf die Erden, welche, ihren Eigenfchaften nad), in 
drei Klaffen geheilt worden find: x, die a, 
2. die Re 3, bie Kieſelerde. 


Erſter Abfhnit. E 
Vo den abſorbirenden Erden. 


& ‚haben ihren Namen von ber Verſchluckung ber 
Säuren und ihre Verbindung mit ihnen. Durch 
diefe Vereinigung, verlieren die Säuren ihre Eigen. 
fchaften gänzlich, und, verwandeln: fich i in eine Art von 
Neutralſubſtanz. In dieſer Abſicht wurben ſie von 
Tachenius, Sylvius und andern. Aerzten, welche 
waͤhnten daß alle Krankheiten ihren Urſprung von 
einer Säure nahmen, in die Praxis eingefuͤhrt. 
0 Die Zahl diefer Erden, deren man fich vor hun · 
dert Jahren bediente, mar ſehr groß. Da man aber 
. fand, daß viele derfelben gar Feine arzneilichen Tugen⸗ 
den befigen, viele andre aber von einerlei Natur find, 


ſo werde ” nur einige betrachten, welche die Stelle 
aller 


—— 
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aller übrigen: erfeßen Fönnen zu jedem arzneilichen Be⸗ 
hufe, zu welchem man ihrer nur benöthige ſeyn mag. 
Einige derfelben gehören in des Mineralveich, andre 
ins Thierreich; Feine aber in das Pflanzenreich, vie 
Korallen müßten dann eine wahre Seepflange ſeyn 
woran Viele ſehr zweiſein 


' Diejenigen von Denen ich jeßt handeln werde, find: 


1. die Kreide, 5.basgebrannte Hirſchhorn, 
2. bie Magnefie, 6, die Eierfchalen, . 
3; die Korallen, 27. die Aufterfchalen, 


4, bie Krebsfcjeeren, 8. ber Ratkflein, 


Hier werde ich anfänglich bie erften fieben durch» 
geben, und dann den Kalkftein befonders abhandeln, 
nebft feinen Eigenfchaften ‚ wenn er Durch) Feuer in‘ 
gebrannten Kalk verwandelt worden iſt. 

Diefe abforbirenden Erden Taffen fich in Saͤu⸗ 
ren auflöfen,. und jede derfelben bildet mit jeder der 
verfchiednen Säuren eine eh Art exdigen Mile 
telſalzes. 

Die Vitriolſaͤure bildet mit Magneſie Epſom⸗ 
oder Bitterſalz (magneſia vitriolata,)die einzige Art 
in diefem Sande gebräuchlichen Neutralfalzes aus Säure 
und diefer Erde zufammen gefegt. Mit den Kalker⸗ 


den bilder fe Selenit, Gyps und Talk, *) zu deren 


Auf⸗ 


Dieſe Sorte erölgen Mittetfalzes, o unvollfommen es 
auch nod) ietzt unterſucht worden iſt, fcheint dennoch we⸗ 
gi — noch Kalterde zu enthalten. 

BEER, Anm. d. Ueb. 
9 
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- Auflöfüng eine ſo große Menge Waffer gehört, daß ſie 
weder im — noch in den Seräemen aufloͤsbat 
ſind. — BEN 
Die Salpeterſa aure fe Diele Eiten ganzih 
auf, und dieſe Auflöfungen fehießen, wenn fie abge⸗ 
dampft und ruhig hingeſtellt werden, in Keyſtallen 
an, welche bald wieder zerfließen, fo bald man fie: 
an bie Luft legt. Werden fie bei mäßiger Hiße ge⸗ 
berannt ſo verwandeln ſie ſich in eine Art von Phos⸗ 
phor. Keins dieſer Salze wird als Arznei gebraucht, 
Die Salzſaͤure loͤſet dieſe Erden gleichfalls auf 
und bilder mir ihnen Salze von fehr zerfliegender Na 
tur, welche nie in der Prapis gebraucht werben *), 
Ein Salz diefer Art, welches Bitterfalzerde enthält, 
gehört unter die Salze, welche man, durch EN; 
des Meerwaffers bekoͤmmt. * 
“ Die Gewähsfäuren loͤſen Due Erden Ei 
feicht auf, **) und die franzöfifchen Aerzte bedienen 
ſich verſchiedner dieſer erdigen Salze zur Arznei, 
diefem Sande aber He, fie BR in Die — J 
kommen. 
Dieſe Erden —— — man r e — 
allemal zu einem feinen unfübtharen, Pulver gemacht 
wer⸗ 


4 


Daß die ſalzſaure Salkerde ein vorttefliches Mittel gegen 
Skropheln abgebe, habe ich anderswo geſagt. Ich ſahe 
ſie auch von einem Empiriker in Wechſelfiebern Haufß 
brauchen. Die ſalzſaure Vitterſalzerde iſt neuerlich als 
Laxiermittel empfohlen worden; fie führe noch ſtaͤrker als 
teines vitviolfanteg Ditterfal; ab. Anm. d. Ueb 


“Anh das gebzannte Hirfehhorn? Anm, d.Ueb. 
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werben, "auf: die Weife, 7 wie: es we — en 
mafopde vorſchreibt. 


Weſſſ Kreide (Greta fübalpefris alba, 3 


"Diefe findet: man häufig in Kent, und in vielen 
—J———— Provinzen von England, ſo wie auch 
in Frankreich, Deutſchland und andern Laͤndern. Sie 
iſt eine abſorbirende Erde, welche ſich gänzlich in Eſ 
ſig und andern Gewaͤchsſauren aufloͤſt Sie kann 
durch die Gewalt des Feuers in lebendigen Kalk ver⸗ 
twie.dele werden. Jetzt braucht man rei in der Praris 
viel als eine ER 





—— ehr iR ads — F ! 
— ‚Magnefie, 

"Sie — ſich nicht fo Häufig als die andern ur⸗ 
— —* in der RR aber mie Bauen 


daß fie ie weder Fogfeich erfannt, nis au) oft von den 
fremdartigen Theilen geſchieden werden. kann, ohne 
Beihuͤlfe ſaurer Aufloͤſungsmittel. Bis jetzt hat man 
weder Schichten noch kleine Stuͤckchen Bitterſalzerde 
weder oben auf der Erde noch in derſelben entdecken 
koͤnnen; immer fand man fie mie andern’ Erden, oder 
fremden Stoffen gemiſcht, " oder in Geftalt eines Sal 
es mit einer der Mineralfänren verbunden. ’ 
‚Sie macht die Bafis des Epfomfalzes aus, wels 
des man aus ben. purgierenden Mineralwaͤſſern und 
aus dem Meerwäffer in großer Menge verfertigt. Die 
meifte Magnefie, wo nicht alle, weiche man jegt ge 
brauche, "bereitet man fo, daß man eine große Menge 
——— in viermal feines Gewichts kochendem deſtil⸗ 
92 lirtem 


* 





lirtem Waſſer aufät,, und dann eine‘ hinlaͤngliche 
Menge reines, fixes gewaͤchsartiges Saugenfalz, gleich, 
falls in einem vierfachen Gewichte deſtillirtem Waffer 
aufgelöft, Hinzu ſetzt. Letzteres hat eine größere Vers 
wandtſchaft mie der Vitriolſaͤure als die Magnefie, 
und vereinigt fü ich daher mit. ihr; die Bitterſalzerde 


‘hingegen fällt in Geſtalt einer. weiſſen Erde nieder, 


Man erhält legtere daraus, wenn man die Fluͤſſigkeit 


durch ein. Tuch von loderem Gewebe preft, und dann 


in warmem deftillivtem Waſſer ausſuͤßt, bis diefes 
ganz gefhmadlos wird. Dann trocknet man he u 


hebt fie zum Gebrauche auf. 


Bei Ausführung diefes Prozeffes fegen Die Knf 
ler gewöhnlich eine gleiche Menge reines fires Ges 
waͤchslaugenſalz dazu, als fie. Bitterfalz genommen, 
um gewiß zu ſeyn, daß fie eine hinreichende Menge 
Saugenfalz zum Niederfchlagen der Magneſie genom⸗ 
men haben. Auch nehmen fie eine große Menge 

Waſſer dazu, loͤſen gewoͤhnlich ſowohl das Epfomfalz 
als das Saugenfalz in einem. drei= oder vierfachen Ge⸗ 
wichte Waſſer auf, feßen aber nach geſchehener Ber 
mifchung noch zwölf» und mehrmal foviel Waffer, als 


das Gewicht der Salze beträgt, hinzu, + Während 


der Zeit als fie die Yuflöfungen diefer Salze zufammen 
mifchen, halten fie die: Fluͤſſigkeit in ſteter Bewegung 
duch Umrühren mit einer hölzernen Kelle, ungefähr 
zehn bis zwölf Minuten hindurch, ; fo lange naͤmlich 
die Fluͤſſigkeit nacgehende über dem Feuer a 


‚wird, 


Die fo verfertige Magnefie iſt in allen Säuren 


aufloͤslich, und befigt die befondre Eigenfhaft, * 
a . Sm 


— — N 


Säuren, wenn fie ſich mit ihr zu Neutralſalzen verbin- 
ben, einen bitteren Gefchmad zu geben. Das aus ihr und 
ber Bitriolfäuve zufammen gefegte Mittelfalz, welches 
fonft Epfom- und Bitterfalz, jegt magnelia vitrio- 
lata genannt wird, ift das einzige von ihr gebraͤuch⸗ 
liche. Ich habe feiner Ind unter den Pungiesfalgen 

- Erwähnung gethan. 

Die Bitterfalzerde hat eine larierende Kraft, 
und wird daher den andern abſorbirenden Erden in vie 
len Faͤllen vorgezogen, ſie bleibt nicht leicht in den Ge⸗ 
daͤrmen der Kinder liegen, oder verurſacht etwa Lei⸗ 
besverſtopfungen, wie die mn Erden zuwei⸗ 
fen thun. 

Gleich den andern abforbirenden Eben wird ſie 
zur Tilgung der Säure in dem Magen und den Ges 
därmen ber Kinder und Erwachfenen gebraucht. Es 
ift auch ſehr gewöhnlich, dag man etwas gepülverte 
Rhabarber oder Jalappe dazu feßt, wenn man ihre 
Wirkung auf den Stuhl beftimmen will. 

Man giebt fie oftigegen Sodbrennen und andre ' 

Beſchwerden, deren Urſache man von Säure 

herleitet. 

Die Gabe der Magneſie iſt zu Gran bis 
zwei — oder mehr. | 
= 93 Die 

®) or ſich hat dieſe Erde gar keine laxierende Kraftz fins 
det ſie aber im Magen oder den Gedaͤrmen Saͤure, wie 
‚oft bei phlegmatiſchen Perſonen und Kindern der Fall if, 
fo loͤſet fie ſich zu einem erdigen eroͤffnenden Meittelfalze 


EN auf. Es ‚erfolgt £apieren, und die Säure der erſten Wege 
„a gerilge ʒwei ſehr ſchaͤtzbare Wirkungen. 
"Anm, 9. 
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Die gewoͤhnliche Bitterſalzerde enthaͤlt eine große 
Menge Luft, die ſich zuweilen im Magen von felbft #) 
abſcheidet, und viel Ungelegenheit verurfacht. Dies 
ſem abzubelfen, ertheilt man oft die Verordnung, fie 
zu Falziniven, um fie von ihrer Luft zu befreien; fie 
nimmt hiedurch die Hälfte von ihrem Umfange ab, 
Die ſich entwickelte Luft beträgt nach Dr. Black's 
Verſuchen mehr als die Hälfte ihres Gemichts, 

Die gebrannte Magnefie ift eben fo mild, als. 
bie luſtſaure, und Hat ſich durch diefe Vorkehrung 
nicht in lebendigen Kalk verwandelt. Sie wirkt dop« 
pelt fo ſtark als Säure tilgendes Mittel, ‚und. als; 
$aranz. Sie vereinigt ſich mit Säuren, ohne Auf 
braufen im Magen zu erregen; deshalb ift fie in vies 
len Faͤllen der Iuftfauren Magneſie vorguziehn. 

3. Korallen, (corallium album rubrum.) 

Dies ift eine harte äftige Subftanz, welche ei⸗ 
nem Gewaͤchſe oder Baumzmeige ohne Blärter ähnlich 
fieht, Man findet fie am Orunde des Meeres wach⸗ 
fen, und zuweilen auf Thierfhalen,. befonders in der, 
miftelländifchen See, von woher die größte Menge 
ber gebräuchlichen Korallen nach England gebracht 
wird. m 
WVrorordem fahe man fie_für Meergewaͤchſe an; 
jegt aber hält man allgemein dafür, daß fie Erzeug⸗ 
niffe gewiſſer **) Meerinfeften find. ——— 


Dieſe 
Durch eine Säure entbunden. Anm d. Ueb. 
Nicht von Inſekten, ſondern polnpenartigen Wuͤtmern. 


Die rothe Koralle ſtammt von ber His nobilis, die 
weiße aber von der daadrepors oculata L. der. 


Anm. ® Web; 
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Dieſe Subſtanʒ iſt blos AR Dh die rothen 
gi man:in vielen FRE nur wegen ihrer Sarbe 
noch aufbewahrt. - .i i 


4 — (Chelae canerorum.) ' * 


Die ſchwarzen Spitzen der Scheeren der ge⸗ 
woͤhnlichen Meerkrabbe werden, wenn man ſie zer⸗ 
bricht, wohl mit ſiedendem Waſſer auswaͤſcht, und 
fein pülvert, unter die abſorbirenden Pulver in den 
meiften Difpenfatorien genommen, 

: Dr. Lewis. erinnert, daß dieſe Pulver ‚fe 
wie auch die uͤbrigen aus thieriſchen Subftanzen bes 
teiteten, außer. diefer Erde noch eine gällerartige Mate 
vie enthalten, wodurch fie nad) feiner Meinung eine‘. 
Neigung, befommen, fi ch in dem Magen und den Ges 
daͤrmen zu verhärten *),, Er zieht daher die abſor⸗ 
birenden Pulver des Mineralteichs j jenen vor, 


IJ — 9 4 RR RN Doch, 


H Gepuͤlverte Krebsfteine z. B. fünnen in einer blog waͤſſe⸗ 
rigen Fluͤſſi igfeit vor ſich nicht zufammen bakken; finden 
f e Säure, fo loͤſet ſich ihr kalkerdiger Theil mit Zuruͤck⸗ 
aſſung der wenigen thierifchen Gallerte (die fich doch 
auch vom Magenſafte verdauen laͤßt) auf, und kann dann 
in diefer Auflöfung noch weniger mit dev Gallerte verhärs 
ten. In der eignen intern Mifchung diefer thierifchen 
Abſorbentien liegt alfo gewiß nicht der Grund von den 
Berfteinerungen, die man nad) ihrem Gebrauche in den 
erften Wegen zuweilen gefunden haben will. Sind aber 
hieran Materien ſchuld, die, fich außerhalb diefer Erben 
im Magen finden, fo muß diefer ungünftige Umftand 
auch: die kalkerdigen Pulver aus dem Mineralreiche tref⸗ 
ofen, wenn ſie keine auflöfende Säure daſelbſt vorfinden. 
Iſt keine auflbſende Saͤure in den erſten Wegen vorhan⸗ 
den, fo muß auch die Bitterſalzerde als erdiger wer 
def Verfeinerung eben fo oft ausgefeßt feyn. 
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\ * 


Doch —5 ſich Zufal⸗ biefer Art jege ſehe 
felten, weil man bie abforbirenden Pulver nich Be 
in fo reichem Maße braucht, als man ehedem char, 


und weil Die Aerzte während ihres Gebrauchs den Leib 


offen zu erhalten ſuchen, indem ſie gewoͤhnlich Rhabar⸗ 
ber oder ein andres Abfuͤhrungsmittel Dazu ſetzen wenn 
der Kranke zu Hartleibigkeit geneigt iſt. 


5, RN Hirſchhorn, (Cornu cervi cal- 
cinatum.) 


Dies iſt eine andre abforbirende Erde thierifcher | 


. Art, welche weit £ weniger fchleimige Materie, als ir⸗ 
‚gend eine unter Benfelben — weil ſie gebrannt 


worden iſt. 

Es wird ſehr haͤufig in Durchfaͤllen und Kuka 
ven im weiſſen Defoftegebraucht, und ich habe oft ger 
fehn, daß es fih als ein fehr nügliches Mittel in fol« 
chen Fällen erwies. Sn einigen Fällen hat es einen 

Vor⸗ 


man nun dies nicht findet, f fliege ich, daß dieſe vers 
haͤrtete Stuͤkken, wenn man. fie ja wirklich von kalkerdi⸗ 
gen (thieriſchen oder mineralifhen) Mitteln beobachtet 
hat, blos von einen ungeheuern Mißbrauche derſelben, 
oder ſonſt von großen Fehlern in der Diät des Kranken, 
oder den Verordnungen des Arztes fich müffen entfpons . 
nen haben, und fid) unter sleihen Umſtaͤnden auch mit der, 
Bitterſalzerde entfpinnen würden. Man braucht letztre 
aber nur auf beſtimmte Anzeichen und in mäßigen Gaben, 
und beobachtet feinen folhen Nachtheil. Hätte man die 
falterdigen Mittel unter gleicher Einfhränfung gebraucht, 
fo hätte man unmaglich den mindeften Nachtheil von ih⸗ 
nen wahrnehmen, und fie nicht in den übeln Ruf brin⸗ 
gen koͤnnen, in malen fie, gewiß unverdienter Weiſe, 
ſtehen. Anm. d. Ueb 
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Vorzug vor'vielen andern abſorbirenden Erden denn 
wenn Kranfe, zu gleicher Zeit mit demfelben, Arz⸗ 
neien brauchen, welche die Vitriolfäure enthalten, fo 





bildet die Bitriolfäure Damit ein mildes in Waſſer auf⸗ 


loͤsliches Salz, da fie hingegen mit Kreide und Auftere 
fihalen einen Selenit bilder, welcher in.den Gäften 
des Magens und der Gedaͤrme unaufloͤslich iſt - 
6, Eierfihalen, (teftae ovorum.) 
Sie machen ein abforbirendes Pulver Faft von 
der Natur der Rrebsfcheeren aus, 


7. Aufterfehalen, (teftae oftreorum.) 


Man bat fi) ihrer, wohl praͤparirt, viel als 


eines Säure verfchlucfenden Dulvers bedient. Man 
verordnet oft, fie zu lebendigem Kalfe zu brennen, 
um Kalkwaſſer daraus zu machen. Dies Kalkwaffer 


IN TR Se 


2 Die ganze Rubrik ift eine an einander hängende Unwahr⸗ 


‚beit. Die Säure eines Eränklihen Magens kann ges 
branntes Hirſchhorn nicht auflöfen, alfo leßteres Eein Abs 
ſorbens für erftere feyn — im Defoftum album find 
außer diefer unaufloglichen Erde viel Gewächsfchleime, 
welche in diefen genannten Uebeln wohl Dienfte thun 
muͤſſen, wenigſtens verhindern, daß das gebrannte Hirſch⸗ 
horn als eine rudis indigeſtaque moles nicht Schaden 
thue — Nur konzentrirte Mineralfäuren löfen gebranns 
tes Hirfhhorn auf. Schwache Vitriolfänre, wie man 
fie einnehmen kann, läßt dies Pulver entiveder unaufges 
foft, oder bilder etwas Sefenit damit — vitriolfaure 
Neutral⸗ und Mittelfalze haben gar Feine Einwirkung dats 
auf. — Dieſe im Waſſer unauflösliche phosphorfanre 
Salkerde kann und muß als ein unnüges Mittel aus der 
Materia medika verbannt bleiben, Anm. d. Ueb. 


* 
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iſt weniger *) ſcharf, und wird für eben fs kräftig ale 
das aus gewöhnlichen gebrannten Kalke gehalten. . 

"Der vorzüglichfte Nutzen dieſer abforbirenden 
Erden beſteht darinn, daß fie Feuchtigkeit einfangen, 
und die Wirfungen der Säuren in den erften Wegen 
jerflören; denn eine folche zufammenziehende Kraft, 
wie «man ihnen — äufchreibt, a fie 
nicht. 

Sie werden zuweilen mit Vortheil ſchwachen 
Derfonen ‚verordnet, welche mit Aufblaͤhung des 
Magens und dee Gedärme, mit fauerm Auf- 
floßen oder andern Zufällen einer fauern Unverdaulich⸗ 
keit beläftige werden. Sie heben oft das Sodbren⸗ 
nen, melches gewöhnlich yon einer Säure im Magen 

herruhrt, ‚fe nehmen die Befchwerden und das Knei⸗ 
pen in den Gedaͤrmen der Rinder hinweg, welches von 
fauerm darinn enthaltenen Unrathe enefteht ‚ und find 
vorzuͤglich denen zutraͤglich, welche mit fauerm Auf» 
: oßen und grünen flinfenden Stühlen behaftet find. 
Indeſſen muß erinnert werden, daß ber allzu 
reichliche Gebrauch ſolcher Pulver zuweilen Schaden 
gethan hat, weil fie ſich mie dem Schleime des Speiſe⸗ 
Fanals zu harten unverdaulihen Maffen verhärteren, 
die auf diefem Wege fißen blieben und Uebelkeit, ‚Leibe 
ſchmerzen und andre befchrverliche Zufälle erregten. 

Dr. Albert erzähle unsin feiner Diff. de Atro- 

ie — man den ganzen **) Speiſekanal dergeſtalt 


Ds mit 
.®) Dies ik Einbildung. .- Anm. d. Ueb, 
vx) Höchft fabelhaftund dem ganzen al des BR 
ungsgefchäftes- widerjprechend ! - A 
an" 


er ’ 
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mit einer ausdiefen Subftanzen gebildeten Rinde über« 
zogen gefunden habe, fo. daß die Mündungen ver’ 
Milchgefäße verftopft wurden und eine Abzeheung ente 
ftand, welche den Kranfen dahin raffte 

Diefe Unfälle zu verhüten, verfege man die ab» 
forbivenden Pulver mit Rhabarber oder andern Ab» 
führımgsmitteln, oder giebt fie doc) ‚zu Zeiten waͤh⸗ 
rend des Gebrauchs der erſtern. 

In manchen Faͤllen hat man es wocchelheſkhe⸗ 





funden, bittre und gewuͤrzhafte Mittel dazu zu mifchen, 


etwa Kontraherva, Zitwerwurzel, Singber, Zimmt, 
oder andre foldye Subftanzen, um den Nerven einen 
Heiz zu geben und der .Berbauung zu Sülfe zu 
fommen. 

Nach Verfuchen, die man mit Kreide und an⸗ 
dern Pulvern von Thierſchalen angeſtellt hat, hat man 
gefunden, daß fie die Faͤulniß der todten hierifchen 
Subftanzen befördern und erhöhen, woraus man ger 
fehloffen hat „ daß fie in fäulichten Krankheiten feine 
dienlichen Mittel wären. Ich habe fie aber bielen 
hundert Leuten bei Fiebern und Durchfaͤllen gegeben, 
und ich beobachtete nie fchlimme Wirkungen darnach; 
im Gegentheile habe ich fie mit dem größten Nutzen 

in 

Man hat nicht ganz felten fteinichte Konfremente aus 
dem Speifefanale folder Perfonen abgehen fehen, (oder 
nad) | dem Tode bei ihnen gefunden) wo abforbirende Puls 
ver nicht die Urſache feyn Eonnten, weil Feine gebraucht 

‚ worden waren. — Doch will ich dem Mißbrauche dies 
. fes fo wie jedes andern Arzneimittels die achtheiligen 


Solo itgend einer Art gar nicht abſprechen. 
Anm. d. Ueb. 


) 





en, 
"in Fällen anwenden * wo Ahd chad⸗ Ace an⸗ 
— ) zu ſeyn ſchienen. 

& Bon dem Kalkſteine und der Kalkerde. 


Erben, welche ſich durch die Gewalt des Feuers 
in lebendigen Kalk verwandeln, und da ſie vorher mild 
und unaufloͤslich in Waſſer waren, nun ſcharf, aͤtzend 





und im Waſſer aufloͤslich werden, hat man Kalkerden 


genannt, zum Unterſchiede der Erden von andern 
Klaſſen. 
Solcher haben wir drei in —— Apotheker: 
buche, welche zur Arznei gebraucht und oft in leben. 
digen Kalk verwandelt werden, naͤmlich 1. Rn 
3. Aufterfehalen und 3. Kafkftein. 

Bon der Kreide und den Aufterfchalen habe ic 
ſchon unter den abforbivenden Erden gehandelt, den 
Kalkſtein aber braucht man in der Prapis nie eher, 
als bis er gebrannt, und durch Feuer in den Zuftand 
des lebendigen Kalks verfegt worden ift, da man ihn 
denn zur Verfertigung des Kalkwaſſers nimmt, zur 
Auflbſung hargiger und olichter Subſtanzen, ober aus 
Ausziehung derfelben aus andern Subſtanzen, um 
alfalifche Salze Fauftifch zu machen, und Seifenfie« 
derlauge und Aetzſtein zuzubereiten. 

Dis zum Jahre 1756. glaubte'man, daß bie 
Veränderung, welche die KRalferden durchs Brennen 
erlitten, einer Subſtanz zuzuſchreiben wäre, die fie 
aus dem Feuer zur. Be der Kalzination erhielten; 

4 DE 


) et diefen Sällen färte: der RE et wohl ſtehen blei⸗ 
ben ſollen. Ann. d. Ueb. 





Dr. Black aber hat in einem in den —— Band 
der evimburgifchen phyſikaliſchen und literariſchen Ver⸗ 
ſuche eingerückten Aufjage bemwiefen, daß alle *) Wera 
änderung, Die fie erleiden, ihre Entledigung.von buft⸗ 
fäure fey, welche häufig mit ihnen: verbunden war; 
und daß, fobald fie wieder mit diefer firen Luft geſaͤt⸗ 
tigt würden, fie auch in den Zuftand einer milden Kalk⸗ 
erde wieder zurück Fehrten, welche im Waſſer unaufs 
löslich ift, Dies hät er durch eine Menge —— 
dargethan. 

Eule, mifchte Säuren zu gewöhnlicher Kalkerde, “ 
und es entftand : alfogleich ein ftarfes Aufbraufen; 


welches daher rührte,. daß diefe Säuren eine größere 


Verwandtſchaft mic diefen Kalferden Hatten und die 
Auftſaͤure oder fire Luft daraus vertrieben; und zum 
Erweife, daß dies der Fall ſey fand er, daß, als er 
eben dieſe Säuren zu dem gebrannten Kalke ſchuͤttete⸗ 
kein Aufbrauſen erfolgte, ob gleich dieſelbe Gattung 
von erdigen Mittelſalzen daraus entſtand, wie vor⸗ 
her. Als er gleiche Verſuche mit milben und kauſti⸗ 
ſchen Aaugenfalzen * fe * * * Menge 
— Te? ‘ 
Me * Er 
ER UN 
s). Daß milde Kalkerde mit ‚Suftfäure gefhtigt Au und fe 
aus Kalziniren verliere, dies fonnte Siack darthuns 
mehr nicht. Daß das aͤtzende Weſen im lebendigen Kal⸗ 
te nichts ſey, daß alle, ſeine Eigenſchaften blos von die⸗ 
fer Beraubung der, firen Luft, herrührten :-das, zu bewei⸗ 
"fen, reichten feine Verfüche ber weitem nat zu. Die 
Daͤmmerung, welche uns Meyer aufgehen ließ, wird 
— zeifern Kraͤften der Chemie gewiß in Tag verwan⸗ 
War ich hierüber. an Thatſachen zu ſagen habe, 
| serbam ich auf einen gefegnern Ost. nm. O. Web. 
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au 2. Er färtigte Die: Kalkerde, Be in kauſtiſchen 
Zuſtand verſetzt worden war, auf mancherlei Art mit 
Luft, und erſtere ging fogleich in ihren vorigen Zus 
Stand einer milden unauflöslihen Kalferde über, Er 
vermifchte gebrannten Kalk mie gewöhnlichen," mil⸗ 
dem, flüchtigen Laugenſalze und deſtillirte in einer Re⸗ 
torte mie Vorlage, und’ das flüchtige Saugenfalz kam 
in die Vorlage in einem Fauftifchen Zuftande'herüber, 
ber lebendige Kalk aber/ zur milden Kalkerde gewor · 
| * ‚blieb als Ruͤckſtand in der Retoree . 
In dieſem Prozeffe verband ſich die Suft, welche 
eine größere Verwandtſchaft mit dem Tebendigen Kalke 
als mit dem fluͤchtigen Laugenſalze hat, mit erſterm 
und blieb in der Retorte zuruͤck, waͤhrend das ſeinet 
Luft beraubte fluͤchtige Laugenſalz in einem — —— 
ſtande aufſtieg und mit Saͤuren nicht brauſete. 
breitete lebendigen Kalk duͤnn auf einer großen En 
aus/ und er ‚309 bald eine hinreichende Menge Sufke i 
ſaͤure an fih, um wieder in feinen: wetgen Bern 
ER kehren zu koͤnnen. 
Er ſtellte Kalkwaſſer, welches eine: Auffung 
des Tebendigen Kalkes in Waſſer iſt, in einem weit· 
muͤndigen offenen Gefaͤße an die Luft, und es zog fehr 
geſchwind eine hinreichende Menge fire Luft an ſich, 
daß der Kalk in feiner vorigen milden unduflösfichen 
Berfaffung wieder erfcheinen konnte; dieſe Veraͤnde⸗ 
rung geſchah auf der Oberflaͤche wo er ſich als eine 
„Haut oder Rinde ſammelte, ward fie ‚hinweg genonts 
men, fo: bildete. ſich bald eine neue, und fo: fuhr er 
mit Hinwegnehmung der Rinden fort, bis er die ganze 


ar 


Menge des. lebendigen Kalkes, die in Waſſer aufge: 
hoͤſet 


—, a RE 


+ Höfer worden war, in Kalkerde Yerkvanbelt; —* be⸗ 


kommen hatte, die ſich abermals ihrer fixen Luft berau⸗ 
ben und in lebendigen Kalk verwandeln ließ 
Durch dieſe und ſehr viele andre merkwuͤrdige 

Verſuche hat Dr. Black bewieſen, und außer allen 
Zweifel geſetzt, daß lebendiger Kalk nichts als abſor⸗ 
birende Kalkerde iſt, won der fixen Luſt oder Luftſaͤure 
getrennt, mit der fie in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
geſaͤttigt war —— daß lebendiger Kalk faft gänzlich in 
Waſſer aufloͤslich iſt —— daß eine Eleine Menge deffel: 
ben eine große Menge Waſſer ſaͤttigt — und daß die 
vom Kalkwaſſer abgezognen Rinden nur der wieder in 
— verwandelte lebendige Kalk e. 

Hieraus koöͤnnen wir abnehmen, warum ein 
Pfund, lebendiger Kalk eine Kanne Waffer fo vieles 
male nach einander färtigen-fönne, und warum Kalk 
waffer ſchwaͤcher wird, je mehr Rinden es verliert. 

Bei Anftellungdiefer Verſuche fand Dr. Black, 
bag lebendiger Kalk eine größere Verwandtfchaft mit 
firer $uft babe, als theils dag feuerbeftändige, theils 
das flüchtige Saugenfalz, woraus man abnimmt, war« 
am die gewöhnlichen Laugenſalze den lebendigen Kalk 
aus feiner Aufloͤſung in Waſſer niederfchlagen. 

Auf Kalkſtein und Kalkerde — ale 
Säuren. 

7, Mitider Birriolfäure — ſie Selenit; y — 
ches ein Mittelſalz iſt, welches wenigſtens fuͤnfhun⸗ 
dertmal ſeines eignen Gewichts Waſſer ur NE 
braucht. 

2. Mit der Cinneefäute bildet fü e einen Falfers 5 


digen Salperer, y welcher einen feharfen nitröfen Ge⸗ 
ſchmack 
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ſchmack bat) und in der Luft zerfließt, katguiet cin 
‚eine Arc von Phosphor: bilder, 
3. Mit der Salzfäure bildet fie ein gerließendes 


Salz, welches in trocknem Zuftande firer Satmiaf, 


wenn es aber zerfloffen war, Kalföl genannt worden 
iſt. Man hates als ein Fräftiges Harn treibendes und 
Stein zermalmendes Mittel gepriefen, wiewohl ich von 
keiner Erfahrung weiß, die dies erwiefen hätte, 

4. Mit Effig bildet fie ein Salz, welches ſehr 
bitter iſt, und nach Effig ſchmeckt; es zerfliche nicht, 
ſondern bluͤhet aus, wenn man es an bie £ufe ftellt, 
Loͤſet man dies Salz in Waſſer auf und ſchlaͤgt ſeinen 


erdigen Grundtheil mittelſt eines Laugenſalzes nieder, 


fo befindet man den Niederſchlag als eine ſehr fein zer⸗ 
theilte Erde, die man Magiſterium genannt hat: 
Setzt man dies Salz einem foldyen Grade von Hitze 
‚aus, daß feine Säure ſich rennt, fo fteige letztere in 
Geftalt feiner weiffer Dämpfe auf, welche fehr brenn⸗ 


bar find, und wie Morveau ſagt, nach — 


riechen. 

5. Mit der firen Luft oder der. Luftſaͤure, wie 
man.fie jet nennet, bildet ſich eine gewöhnliche mie 

Kalkerde. 

Lebendiger Kalt hoͤſet thieriſche und —— 
tige Subſtanzen gleicher Weiſe, wie das kauſtiſche 
Sangenfalz, auf; auf ähnliche Are wirft, er in — 
des Schwefels. 


Der verſtorbne Dr; Mocbeide zu: Dublin ger 


denkt in feinen Epperimentalverfuhen, daß er, Harze 
auflöfe, und dag, wenn man Subftanzen,. melde 


Harz enthielten, mit lebendigem Kalke zeibe, und 


dann 


— 
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dann mit Kalkwaſſer aufgieße, ſie ihre harzigen Theile 
demſelben mitteilten,, welche mit durch das Seihe⸗ 
papier gingen, und eine Elare, helle Tinktur bifderen. ı 

Er thut daher den Vorſchlag, waͤſſeriche Tine 
turen. von Aloe, Rolabalfem, Kampher, Biebergeil, 
Guajafgummi,,: Yalappe, Maftie‘, -peruanifcher 
Rinde und andern Subftangen zu — —— 
ein Harz in ſich haben. 

Er glaubt, daß dieſe waſſerichen Tinftuten lieb⸗ 
licher waͤren und ſich vielleicht kraͤftiger erweiſen wuͤr⸗ 
den, als die geiſtigen, der außerordentlich‘ feinen Bere 
theilung ihrer wirkfamften Theile wegen; fie würden 
nicht trübe und zerſetzten fich nichedurch die waͤſſerichen 
Fluͤſſigkeiten, die ſie im Magen antraͤfen, wie die 
geiſtigen Tinkturen, welche faſt dieſelben Beſtandtheile 
enthielten. Zudem koͤnnten ſie in groͤßern Gaben und 

mit weniger Einſchraͤnkung genommen werben, da das 
Aufloͤſungsmittel Waffer und nicht Weingeift fey. 

Kallwaſſer befigt biefelben Eigenfehaften, nut 
in geringem Grade, und Fann in ‚vielen Faͤllen au ; 
—— Behufe gebraucht werden. 

Ich habe keine der hier vorgeſchlagnen Antm 

ren verſucht außer, Die mit. der peruaniſchen Rinde, 
welche nad). der Vorſcheit iolgenkermaben verfertige 
wird: 5 
Man ——— —— Rinde zwei 
Angen ,. lebendigen Kalk Eine Unze, reibe beides 
wohl zufammen, gieße es mit dreißig Unzen Kalkwaſ⸗ 
fer auf, and laſſe es woͤlf Stunden lang ſtehen; dann 
filtriet man die Stufigfeir durch Papier. _ 
ER 8 Diefe 


* * 


Dieſe Tinktur Habe ie au Einer, zwei und heel 
"m aller vier bist fechs Stunden zu nehmen, in . 
Wechſelfiebern, im weiffen Fluſſe/ und in —— 
ei guter Wirkung *) verorönee: 0% 

‚Des Machride thut den Vorſchlag bie Kama 
und Bifamjulepe fo zuzubereiten, daß man dieſe 
Subſtanzen mit Zucker reibt und dann Kalkwaſſer 
ſtatt des gemeinen Waſſers nimmt, da es Diefelben.i in 
groͤßerer Maße aufloͤſet und ſchwebend erhält > 

"Nach, feiner Verficherung Eönnen auf ‚gleiche 
Beil Sfammonium und Salapharz aufgelöfer wer. 
den; thut man nun. noch einige Gran Nelkenpfeffer 
dazu und reibt ſie mit Zucker und andern ‚Subftangen 
‚ab, ſo befommen die Auflöfungen einen fehr angenehr 
men Zimmtgeruch ,. welcher den Geſchmack der Ja 
lappe und des Skammoniums gaͤnzlich verdeckt 

Dieſe Auflöfungen, ſpricht er, machen ſehe lieb⸗ 
fiche, amd gefällige Purgiertraͤnkchen aus, nur muß 
man vor Augen haben , daß man faft dreimal fo viel 
Salapbarz oder Skammonium darinn verordne, als 
in an, gegeben Shen un toürde, da die 
and aaa > Garzle 


\ — Winn die Erfahrnng richtig it, Kr die Satkwaftetinh 
tur der Ninde Wechſelfieber hebt, fo folge: daß die ans _ 
dern Beſtandtheile diefes Gewaͤchſes auger dem adſtrin⸗ 
girenden Wefen, die antipyretiſchen Tugenden in ſich Hals 
ren, denn das Abftringens aller Dflanzen bildet ‚mit dem 
>. Rbendigen Kalte eine Art unanflöstichen Salzes, trennt 
. Sich fo von den äbrigen Beſtandtheilen, und fällt zu Bor 
den, tote mich wiederholte Erfahrungen belehrt 
‚Eichenrinde und’ Gallaͤpfel mehrere Stunden. mit gW 
brannten Kalke und Walter gekocht, geben Feine: Tinftnt, 
dar ein helles hecchnciog⸗ Waller, Anm d Ueb 


harzigen dheicchent in dieſer Art von ntzun fo fein 
gercheiltt werden, daß fie den G ebärmen‘ nur einen ſehr 
gelinden Reiz beibringen. i 

2 Lbendiger Kalk ie allzu äßend, % als daß man 
ihn. in Subftanz, eingeben fönnte;. man bedient ſich 


feiner blos zur Verfertigung der Seifenfi iederlauge, 


und des Aegfteins, ß wie, die Lars, kauſtiſch 


zu machen. 


Kalkwoſſer —* man —— Ab 
fi chfen gebraucht; es iſt zuſammenziehend, tilgt die 


Saͤure undfoll, wie man ſagt, antiſeptiſch ſeyn. Es 


iſt ein kraͤftiges Auflöfungsmittel des zaͤhen Schlei⸗ 
mes und zaͤher ſchleimigter Verhaͤrtungen, und iſt da⸗ 
ber oft verorbnef worden, mo der Magen und die Ge⸗ 
därme ſchwach und, mit folchen Feuchtigkeiten uͤberla⸗ 
den find, vorzüglich menn man bittere ober Beet 


Baht Dinge zuſetzt. 


Man hat — daß das Kelkwaſſe auf die 
Seine wirket, die ſich in der Harnblafe des Menfchen 
erzeugen, und ihre Aufloͤſung befördert. Der ver⸗ 
ſtorbne Dr, Whytt zu Edimburg ſchrieb eine Abhand⸗ 
lung uͤber dieſen Gegenſtand, in welcher er Faͤlle von 
Leuten erzaͤhlt, welche, mit dem Steine beſchwert, 
große Erleichterung von dem anhaltenden Gebrauche 
dieſes Mittels ſpuͤrten, und fuͤhrt ein Paar Faͤlle an, 
wo man vollſtaͤndige Kuren dadurch ausgefuͤhrt zu ha⸗ 
ben glaubte, daß man die Kranken Eine bis drei Pins 
ten täglich eine ziemliche Zeit über trinken, zu gleicjer 


“> Zeit aber aud) Seife, und dann and wann Seifenfie: 


— brauchen ließ. — 
3 Ich 


356, mn. 

x Ich habe viele Perſonen geſehn, welche an 
Griesbeſchwerden Erleichterung von dieſen Mitteln er⸗ 

hielten, ich ſahe ſie aber nie einige daurende Huͤlfe des 

nen feiften, welche den wahren Stein hatten. 

Es iſt als ein zufammenziehendes Miteel gege⸗ 
ben worden, wo eine allzu große Erſchlaffung der Ge⸗ 
daͤrme nad) langwierigen Durchfällen und, Ruhren z zu⸗ 
gegen war. Es iſt mie Vortheil in vielen Hautde⸗ 
ſchwerden verordnet worden, vorzuͤglich wenn Saſſa 
fras, Saſſaparille, Guajakholz und andre Mittel ds 
zu genommen wurden, wie in den‘ zufammengefegten 
Kalkwaffern der ehemaligen Difpenfatorien. 
| Man har es von Nutzen gefunden gegen. ‚die Ras 
cherie folcher Perfonen, welche an den Nachwehen 
vom Scharbocke litten, und in Sfropheln, wo es 
ſich als ein adſtringirendes —— und auflöftn 
- des Mittel erwiefen hat, ' 

Aeußerlich gebrauchtes Kolkwaſſer iſt ein trock⸗ 
nendes und heilendes Mittel, und ich kenne nichts, 
was man mit beſſerm Erfolge auf eine friſch ver⸗ 
brannte Stelle legen koͤnnte, als ein Gemiſch von 
drei Unzen Kalkwaſſer u einer Une: a 
ſaamenoͤl. 


— 2 Zwei⸗ 


| 
— Abſchnitt. u 
RN Thonerde nr : . — 


Sr — ik eine beſondre Erdart ee von 
allen übrigen verfchieden ift und den Hauptbe⸗ 
ſtandtheil a aller Töpfererden ausmacht. Sie wird faft 

nie *) rein gefunden, ſondern all an dern Frog a 
mifht, \ 
Sie iſt bie Erde, welche Die Bafıs des, Alauns 
ausmacht. "Der leichteſte Weg ſie rein zu erhalten 
beſteht darinn, daß man den Alaun in beſtiuirtem Waſ 
Ki, auflöft, und feine Erde durch Zuſatz eines firen 

ervächslaugenfalzes, ‚in Waſſer aufgelöfet, nieder⸗ 
Hlagt Nh des Ritter Bergmans Bericht ent⸗ 
halten hundert Unzen Alaun achtzehn Unzen reiner 
Thonerde, acht und dreißig Unzen Birriolfäure und 
Bier und vierzig Unzen Waffer. 

Die Thonerde Ealziniee oder verglafet ſich nicht 
bloße Feuergewalt/ , bod) kann fie, durch Bei⸗ 
miſchung andrer Subſtanzen/ mit —— Erden in 
Vereinigung geſetzt werden. 

r Man findet fie geroögnlich in einem jerebficen 
Zuftande; dann verfchluckt fie eine große Menge Waf- 
fer und wird davon aufgeſchwellt. Sie nimmt gleich- 
falls Oele in fi), und hierauf beruht die Eigenſchaft 
der Walfererde, ‚Del und one aus den — zu 


BR 
33 Es 


Sollte die von Berhard- bei Halle entdeckte Alaunerde 
eitte Ausnahte hievon machen? Die Schneeberger Por⸗ 


ia — kommt der unvermiſchten Maunerde ſeht nahe, 


ie ich fand; Anm. d. Web, 


u 


Es giebt eine große, Verſchiedenheit von fo ges 
nannten Ihonerben ; fo abweichend fie aber aud) zu 
ſeyn ſcheinen mögen, fo iſt doch die reine Erbe in allen” 

einerlei, wenn man fie von ber: ——— keine 
* had’ ER in 


Man bat fi fie mit ie — zu Kaufe, | 
—— von einer fremdartigen le al 
bie geeille iſt die reinſte. — 


Sn ber vorigen Ausgabe des onbner Aporher 
ferbuchs befanden ſich drei. verſchiedne Arten dieſe et 
Erden, der. armeniſche Bolus, der franzöfifche Bor 
lus und bie lemniſche Erde. Da die ‚Erde des Aauns 

die reinſte iſt, und wir immer gewiß feyn ‚Eönnen,, ie 
ächt zu erhalten, ‚ fo follte fie im Difpenfatorium aufe 
genommen werden ar um ai ‚Stelle ar Der ander, 
einzunehmen. 


‚Die Boluffe. a fie) leicht. nie eBafın ’ 
erhalten fi darinn ſchwebend, werden ‚aber davon 
nicht aufgeloͤſt. Die trüben Gemiſche laſſen ſich glatt 
und fchlüpferig anfühlen, und find. von einer feifenät- 
tigen Natur. -. Die drei, welche im vorigen Difpen« 
fatorium fanden, enfhielten.einen kleinen Theil Eifen, 

das ihnen bie. rothe Farbe gab, und. etwas weniges 

Bleu, fo aud) etwas Zufammenziehenbes. 

* Die Thonerde bildet mit der Vitriolſaure Alaun ⸗ 
mit ber Salpeterfäure ein Salz, ae zuſammen⸗ 


9 Aug ich votire für ihre Aufnahm gar febes auf N 
tigen Sründen, wie mic) deut, die aber. hier. keinen 
Platz finden konnen. Anm, d. Ueb 





‚giehender, iatsider Gemeine Maun, ii mit: Bm Ar 
ſaͤure, alaunerdiges Kochſalz. 
Eſſig wirkt nicht ſogleich auf die Mainate, 6. 
ſet aber doch bei langwieriger Digeſtion im Sandbade 
einen kleinen Theil davon auf aus welcher Aufloͤſung 
ſich a in Geſtalt der Nadeln erhälten laſſen. 
Dieſe Thonerden und Bolusarten ſind groͤßten⸗ 
theils als abſorbirende und gelind zuſammenziehende 
Mittel i in Durchfaͤllen und Ruhren *) gebraucht, und 
es ſind ihnen ehedem eine Menge Tugenden zugeſchrie⸗ 
ben worden, — eb die, Kae — Belle: 
Be — en — R * wir er 
te sah BR | ru u Bi; Be — 
Dies ra de einzige aus der Zhonerde und ei⸗ 
ner Saͤure verfertigte Sau⸗ deſſen man: ſich zur > 
— Bas, Bald! ych 6 
Seine Kehſtalen nd Kath, durchſi tig, — 
aſe Farbe und einem roͤthlichen Schimmer, von 
achtſeitiger Geſtalt und in Waſſer auflöslich. Sie ha⸗ 
ben einen ſtarken, anziehenden, ſtyptiſchen Geſchmack, 
nebſt etwas von Suͤßigkeit. Beim Schmelzen blaͤ⸗ 
hen ſie ſich auf, und verwandeln ſich in: eine leichte 
ſchwammige Subſtanz, die man gebrannten Alaun 
nennt, und welcher meht oder weniger ſcharf iſt, je 
nachdem man ihn mehr: oder —— der Gewalt des 
Feuers blos geſtellt hat. — Bari 
20° : Der Alaun ift ein ſtarkes Anfteingens, Beinge‘ 
— — und eis — — herein: Be 4 


€ 


u Die ae Ne Bi in Le uebe 


u: 


einnen, und verändert die blaue Farbe der Gewaͤchſe 


in Roth, welches zeigt, daß * — darinn vor · 


fe 
4. voich größrenegeils: ale ein Aofkringens BEN 
ben, und um die allzu’ große Reizbarkeit der Fafer zu 
mindern. Man hatihn gebraucht, die heftigen Blut 


fluͤſſe zu ſtillen, beſonders aus der Bärmukter; in dies 


fem Falle hat man ihn mic der harzigen Gubfiangmg eg 
fett, die man Drachenblur nenne, 
‚Dr, Thomſon zu Montrofe fagt in den Ken 


burger medizinifhen Verſuchen, daß diefes Mictelfel- 


ten fehl gefchlagen babe, die Blurflüffe nach der Nies 


derfunft zu hemmen, und den allzu häufigen Fluß der 


Monatreinigung zu ſtillen. Mead hat —— Pul⸗ 
ver zu gleichem Behufe geruͤhmt. sch 

Es hat das Anfehn,> als ob der Aem bei 
Minderung der Blurflüffe nicht blos ‚als ein zuſam⸗ 


menziehendes Mittel wirke, ſondern auch dadurch, 
daß er die Hite und. heftige Aufwallung des Blutes 
befänftige, ‚und die * große Bam der * 


mindert. 


Zuweilen i er mit Nuten zur — be 


Naͤchtripper und: bes. weiffen Fluſſes — 
worden. 


De J J Bath, — ſonſt die dnge 


| neifunft auf Antigua: ausübte, führt im neunten und 


zehnten Bande der edimburger 'mebizinifchen Coit« 


mentarien welche in den Jahren 1785. und 1786. 
erfchienen, an, daß Alaun, zu zehn bis dreißig Gran 
“gegeben, ein unfchädliches, adſtringirendes Mittel fey, 
vorzoͤglich wenn man feinen unangenehmen Reiz im 
* Magen 


Na 


\ 


- 


Magen mit arabiſchem Se “oder mit 
Mohnſaft ſchwaͤche. Erhabe ihn mit Vortheil in eis 
ner neuerlichen’ epidemiſchen Ruhr, gebraucht, ſo wie 
auch in einigen fieberhaften Durchfaͤllen, und in dem 
kachektiſchen Durchfalle ‚welcher — Tester 
— hinweg raffte 

Bei Wechſelfiebern Haß Snähmen: fünf 
sie fieben Gran Maun mit eben ſo viel weiſſem Zimmt 
und einem Quentchen peruvianiſcher Rinde gemiſcht, 
und drei⸗ vier⸗ bis fuͤnfmal taͤglich —— 
Fieber hinweg und verhinderten den Ruͤckfall. 

Die Doſis Alaun, wenn man ihn in Sibftan; 
giebt, ift fünf bis zwanzig ran. Ueberhaupt ift es 
beffer, ihn in Fleinen, ‚aber‘ oft. wiederholten, als in 
großer Gabe auf einmal zu geben. Wir follten ung 
auch vorfehn, ‚ und den Gebrauch dieſer Arznei nicht 
allzu⸗ lange fortfegen, da fie zuweilen eine 


rung ) in den Gedaͤrmen und eine ſchlimme Hart ei⸗ 


bigkeit zuwege gebracht Hat, welche gi au a 
war. 

Es giebt nur Eine Bereifung davon in — 5 — 
Difvenfatortum, die zu arzneilichen Abfichten beſtimmt 
iſt naͤmlich die Alaunmolken, durch Vermiſchung 
von zwei Quentchen Alaun mit einer Pinte Milch ver⸗ 
fertige. Sie find zu gleichem Behufe als der Alaun 
ſelbſt/ angewendet worden. 


Man hat ſich des Alauns als eines aͤußerlichen 


Mittels bedient zur Hemmung, der Blurflüffe, unter 
35 die, 


ur Sollte dies erwieſen ſeyn? ich iweif fehr. 
Anm. d. Web, 


3 — 


Die Gurgel⸗ und Augenwaſſer zu mifchen und zur Rei: - 
nigung der Zaͤhne. Alaunaufloͤſungen hat man ger 
braucht, ſchwache, erſchlaffte Theile damit zu baden, 
das wilde, Sleifd) a ‚gerfören — ewere zur — 
lung gu bringen. © Dee 
Ein Eiweiß mit feinem —— fo ihre 
fölogen ‚bis es ſteif (coagulum) wird ;; hat man ° 
unter dem Namen des( Eoagulum ei an⸗ 
gewendet RR an 
‚Des. OR Aauns Sat: man fi) * a 
gefinden Yesmittels bedient, das wilde Fleiſch aus 
— und ee hinweg zu — 
— r B | Dritter Abſchnitt. ee 
nieTeier de N 


» Riefelerben,. den Feuerftein, ‚den Sand, ges 
Bergkrnftall*) hat man jetzt allgemein als Arz⸗ 
‚nei verworfen ‚ da fie gänzlich Bau in. * 
ei en find. 
Sie ſchlagen mit dem Stahle Feuet * fon 
‚zen mit alkaliſchen Salzen in Glas zuſammen. 


>) Ehen fo find glücklicher Reife alle Arten von Edelſteinen 
Sapphir Smaragd u. ſ. w. aus der Arzneikunde ver⸗ 
bannt. Auch die Perlen, eine. Kalkerde, uͤberlaͤßt man 

dem aͤußern Eüphe. Anm. zer. 


Zehn⸗ 








" Zoßiter Rapitet 
Dom gemeinen Waflr. 





ET ITS STH — * * 
ai N TE FA yr 


R — jene ——— und unentzuůnd⸗ 
bare Fluͤſſigkeit, welche durchgängig über die 
Oberfläche der Erde verbreitet und ſo gemein iſt, daß 
jedermann einen klaren Begriff davon Sat, wenn man 
ar Pamen nennt, 

Es ift von fo immerwährendem a 
ur e zu unferm Getränke, fondern. aud) zur Zuberei- 
"ung aller unfrer feften Speifen, daß es mit Recht das 
Vehikulum unſrer ganzen Nahrung genannt werden 
kann, da fie ſich mit ihm nicht nur in den erſten We— 
gen vermiſcht, ſondern auch i in dieſem Einhäflungsmiks 
‚cel von den Milch und den lymphatiſchen Gefäßen 
"aufgenommen und: von da in jedes Blutgefäße des or 

pers ‚gebracht, wird, i x 
; Es giebt. dem Blute Staff gfeit und Miltigkeir, ; 
iſt beſte Aufloͤſungsmittel der ſalzig fauuchten 
Theilchen ſie durch die verſchiednen Abfonderungs« 
und Ausfiheidungsorgane aus dem Körper zu bringen, 
und erweiſet fih-auf diefe Art als das allgemeinfte 
Huͤlfsmittel in der Natur in jeder Krankheit dienlich. 

Bis hieher ſind wir noch nicht im Stande ge⸗ 
weſen, ein vollkommen reines und von aller fremden 
Beimifchung freies Waſſer anzutreffen, denn es mag 

num 


* — — 


Ri entweder durch die Luft oder durch das Innere der 
Erde gedrungen ſeyn, fo findet es auf feinem Wege 
eine Menge frembartiger Körper, 7. mit denen es ſich 
innig vermifche und in fi) nimmt, 06 wir gleich das. 
jenige Waſſer, welches Flat und farblos, iſt und Feinen 
merklichen Geſchmace und Geruch hat, reines und 
en Waſſer zu nennen gewohnt find, 

Man, theile ‚es gemeiniglich.in zwei Arten ab, 
J in das meteoriſche oder dasjenige, welches in &. 
fait des. Thaues des Regens, des Hagels oder des 
Schuees herab auf die Erde kommt, und 2. in das 
irrdifche, welches oben auf der. Erde binfäuft oder 
durch die Erde dringt. 
1, Das meteorifche Waſſer Aeſtehet aus den feuch ⸗ 


‘ten, Dünften ‚oder Den aus der Erde. aufſteigenden 


‚Dämpfen 2 bie ſich durch die Kälte in ihre urfprünge 


‚liche Geſtalt wieder herſtellen Sammelt man dieſes 


in einiger Entfernung von großen Städten, wo bie 


Auft niche mie ‚fhweflichten oder, andern Dünften ger 


r 


reinſte Waffer, welches die Natur nut darreicht. * 


ſchwaͤngert iſt; ſo erweiſet es ſich als das ſuͤßeſte und. 


Aber aud) Hann iſt es nicht einmal von aller Bei⸗ 


nilfehung frei, denn wir finden es derfehiedentlich ges 
ſchwaͤngert mit allem, was nur fähig iff, in der At⸗ 
‚ mofphäre umher zu ſchweben, mit den fleinen Saa⸗ 
“meh von mancherfei Pflanzen, mit den Eiern dern 
ſekten, mit feinen Erdtheilchen und andern Subftän. 
zen welche unaufhoͤrlich i in der Luft umher fliegen. 


Daher rührt e8, daß das reinſte Negenwaffer, 


wenn’ es fange ſteht, immer gähre und, beſonders an 
einem warmen Orte, in Faͤulniß übergeht. 


Marg⸗ 
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Marggraf (in den: Denffehrifen der. Akademie 
zu ‚Berlin für das Jahr 175 1. imSahre: 2753. her⸗ 
ausgegeben) wollte die Beftandtheile der meteorifchen 
Waſſer ausfindig machen, und deſtillirte daher hun⸗ 
dert Quart Regenwaſſer bei- einem Wärmegrabi mel. 
cher niebtiger als der des fiedenden Waſſers war, 
es ſich nun big zu ſechs oder acht Unzen vermii 
hatte, fo. ſeihete er es durch Papier, und befam. Hune 

dert Gran einer feinen weiſſen Kalferde, Weil 
vermuthete daß die filtrirte Feuchti gkeit eine: ‚Säure 
enthalte, ſo ſetzte er dreißig Tropfen einer Auftöfung 
von ganz reinem Weinfteinfalze in deſtillirtem Waſſer 
dazu und erhielt fo durch) Abdampfen eine kleine Men 
eines Salzes, welches dem Salpeter glich, und Be 
einige kubiſche Kochſalzkryſtallen; beide waren braun, 
und zeigten eine beigemiſchte oͤlichte Matetie an. 
Auf gleiche Art bearbeitetes Schneewaſſer Nie 
ferte fechzig Gran einer Ralferde, und gab, nad) Zur 
fegung 'eines alfalifchen Salzes zu dem — 
mehr Kochfalz *) als Salpeter, FIRE nd 
De Ruten erzähle, wie er Kegenraffer —* 
iyſirt babe, ‚welches vierzig Meilen von Dublin an 
einem freien, von’ Rauch und andern Ausdünftungen 
entfernten, ab m. worden war. Erneg es 
ſtehen, 
> 7 SH Be gleichfalls mehrmals: wahrgenommen daß das 
' seinfte Waſſer von auf dem Lande geſammelten Schnee 
eine —— Spur von Kochſalzſaͤure zeigte, wenn ic) 
in ein weißes Glas, mit zehn und mehrern Pfunden die⸗ 
Te Waſſers angefüllt, zwanzig’ Tropfen einer Aufibſung 
des kalt bereiteten Queckſilberſalpeters (ohne freie Säure, 


80ß, aumrührte, und das Semi ch erliche Stunden 
e fe, ’G ſchielte mildig. h nm.» Harn 






eo, m 


ſtehen, und) aegeeh in Gaͤhrung — an zu ff, 
und feste. ein: flockiges braunes — dann 
om es wieder friſch und ſuͤß NN 


Hundert, und ‚zwanzig Gallonen diefeg Er 
wien in einem‘ Bottich aufbewahrt ı und feßten einen 

d) n Niederſchlag, wie Koth, ab,‘ welcher ges 

: ttodnet zwei Unzen, fechs Quentchen und zwei Skru— 
pelt mog, fo daß faft anderehalb Gran auf die Pinte 

| Waſſer kam. Er unterſuchte ihn, und fahd, daß er 
aus einer abforbivenden Erde, und, aus einem wider⸗ 
waͤrtig und bitter fehnieckendem, ſchmuzigem Say 
beftand, welches” aus Selenit, Kochſalz und eiter 
fetten Materie zuſammen geſetzt war, 






Als er etwas von derſelben Gattung Kegenwafle 
in —— irdenen Gefaͤßen bei gelindem Feuer hatte ab⸗ 
dampfen laſſen, ſo erhielt er beinahe dieſelbe Menge eines 
dunkelbraunen Ruͤckſtandes, welches einen bittern, ekeln 
und zuweilen laugenhaften Geſchmack hatte, und ſich 
bei der Pruͤfung von gleicher Natur als der Bodenfaß 
aus. dem Regenwaſſer erwies, welches beim Stehen 
fein Sediment von freien Stuͤcken hatte nieder fallen. 
laſſen. Er erhielt von. fünf und achtzig Gran dieſez 
Raͤckſtandes ſechs und dreißig Gran eines Salzes, weh 
ches aus Selenit und Kochſalz beftand. Ri 
Aus den Verſuchen verſchiedner Perſonen er⸗ 
hellet es, daß bag Regenwaſſer in verſchiednen Su 
genden verfchiedenchich heſchwaͤngert ift, ja ſelbſt an 
verſchiednen Orten berfelben Gegend, je nachdem die 
“uft wodurch es geht, dieſe oder jene ‚Dünfte bei fi *— 
füher oder ‚mangperle Dinge, ‚in. ibe.fejroeben. .., "Dar 
ber 


$ 





* 





— — m: 


Her nl ber Näpergrofär Städte, wo die 


Beſtandtheile der Atmoſphaͤre immer dar wegen⸗ der 
Handthierungen und Fabriken u... ‚bei jeden 
Verſuche xaſchieden finden. We 8 2 mine 


Aus dem bier‘ Angeführten‘ a ihn) 3 


das herabfallende Regenwaſſer nicht frei von fremden 
Beimiſchungen iſt nd dag, wenn man daher volle 
fommen reines Woſſer ‚au chemiſchen Verſmhen 

braucht, das nothige Waſfer deſtillirt werden mie, 
wodurch &8 reiner wird als — — —— 


Nat) barbietet, Be un 


dat nee — da 2079 

9 Diebofe Methode dies ——— ift,, daß 
man es in gläfernen Gefchterenbeiganz gelindem Feuer 
vornimmt, und dahin ſieht, daß das Feuer ja nicht 
bis dahin ſteige, daß, ein- fremdartiger Stoff heruͤber 


getrieben werde, womit es etwa geſchwaͤngert war ’ 


Man thus, wenn man zwölf Kannen in.die, Retorte 
oder das Deſtillirgeraͤthe einſett, das zuerſt uͤberge⸗ 


hende Viertel weg, und fahre zu: deftilliven fort, ubis 


’ 


man noch neun Quark‘; erhalten batz'dann.befchliege 


man die Arbeitund laſſe wenigſtens noch zwei Rannen: 
ß in ei Deßtillirgeraͤthe zuruͤck. un ac 


Auf diefe Weiſe erhält man ein Waffer, dl, 
ches reiner ift, als Regen⸗ ober Schneewaffer, oder 
irgend ein andres auf einem: bisher befannten Beige . 








‚erhalten. Joch. iſt es auch von allen .frem r 
miſchungen nicht ganz frei, denn: Bople ut Hoffe 
‚mann und Andre ‚genälte” Beobachter. belehren ung, 


daß ie das oft deſiliert Waffen, wenn man es von 


NEUEM 
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neuem deſtillick immer er eine: lie Mai 
— Erde ) hinterlaſee. 
Wenn die Deſtillation zu Ende iſt, fo up * 
— Waſſer in einer Glasſlaſche mit einem a 
en Serfeh wohl verftopft aufbewahrt werden, 
audi Se. ‚reiner das Wafler iſt deſto leichter iſt 
—— und deſto geneigter, zu ‚gefeieren. . Wenn es 
vollkommen , ‚rein iſt, ſo vermiſcht ſich eine Aufloͤ⸗ 
fung ‚des. Gewaͤchslaugenſalzes in deſtillirtem Waſſer 
leicht damit, ohne die mindeſte Truͤbheit oder Nie, 
ſchlag zu verurfachen. Führe aber das Waſſer eine 
“ Erbe, ober Eifen, oder. Kupfer, ober eine andre mes 
alliſche Subſtanz bei ſich, ſo wird das Waſſer trübe 
und es erfolgt, wenn man die «ital hal 
9 troͤpfelt/ ein Niederfchlag. 

Waſſer iſt eine Flaͤſſigkeit, welche fich durch ein 
die‘ jegt bekanntes Mittel zuſammen drücken läßt, 
Man hat es in hohle Kugeln aus verſchiednen Mes 
allen bereitet, 'gerhan, und fie unter Dem Hammer 
gefchlagen;' das Waſſer ſchwitzte aber immer durch 
die Poren des Metalles hindurch ſobald die Kugeln 
nur im-mindeften in Be oaeieN seine — A 
worden Maren. Bi 

———— e⸗ 


* en iſt — — aus dem dee BEN 
ches aufgelbſet/ ‚nicht ‚aber, in, dem, deſtillirten Waſſer 
“ „vorhanden 1 tar, mie der in fo vielen Ruͤckſichten große 
> Dahlberg durch Verſuche deren Genauigkeit uns in Er⸗ 
aunen ſetʒzt/ gegen alle ——— bewies und an ſeinem 
Beiſpiele zeigte daß nur in den nuͤchternen Uebungen 
“des @eiftes, mnid den keuſchen Umarmungen der Muſen 
or rei ——— ſich bilden můſſe Und, Ueb⸗ 


4 


‚Es bleibt immer in flaͤſſiger Geſtalt, ſo lange 
die he bis über dreiiund dreißig Fahren⸗ 
heitiſche Grade feige, nimmt aber eine feſte Geſtalt 


an und gefriert zu Eis an freier Wuft, fo bald das 
Queckſilber in dieſem Waͤrmemeſſer unter zwei und 


dreißig Grade faͤllt. In der Hitze verdampft es als 


ein feiner Dunſt; es iſt der groͤßten Verduͤnnung und 
Ausdehnung faͤhig, und ſein erhnen Dunſt iſt 
im Stande, die haͤrteſten Theile der gewaͤchsartigen 


und thieriſchen Subſtanzen aufzulöfen, wie wir an 
Papin's Digeſtor fehn. © 
Seine fpezififhe Schwere — man 


die der Luft gewoͤhnlich auf 850 zu 1, und gegen die 


des Goldes wie 1000 zu 39,640. 


. Es iſt das eigentliche Aufloͤſungsmittel aller 
ſalzhaften Körper, der Saͤuren, der Kaugenfalge, der , 


Neutral» und Mistelfalze, ü 


Einige falzhaften Subftanzen erhöhen feine: . 


Wärme, während der Zeit feiner Auflöfung, andre 
vermindern fie, Diefe Wärme ‚oder Kälte hält nue 


ſo lange an, als die Auflöfung diefer Salze im Waſſer 
dauert; denn gleich nachdem fie vollendet iſt, kehrt 
das Waſſer wieder zur Temperatur der Atmoſphaͤte 


zuruͤck. 


Sales auf; iſt es aber völlig damit gefattige, fo kann 


es noch eine geriffe Menge eines andern Salzes aufe 


nehmen. - Gewöhnlich; löfer es, wenn man es er⸗ 
hitzt, „eine größere, Menge Salz auf, als wenn 


es kalt iſt und. es —— fo. fange. es beiß 


Al “) v 
Ya ’ 2. E⸗ 


Es (öfet nur eine beflinimte Menge irgend eines. ; 


Kr 


2. Es miſcht fich ungehindert mit gebrannten Ga 


ſtern, geht aber nicht leicht "eine Vereinigung mit 


Schwefel oder irgend einer Art von Dele ein, ohne 
daß ein falzhafter Körper oder lebendiger Kalk dazu 
gefegt werde, wiewohl, wenn man aromatiſche Kraͤu⸗ 
ter deſtillirt oder Kampher oder andre weſentliche Oele 
mit Waſſer ſchuͤttelt, ſich ein kleiner Theil der weſent⸗ 
lichen Oele dem Anſehn nach mit demſelben vermifche 
und ihm Geruch und etwas Geſchmack mitteilt, 

Es vermiſcht fih mit allen Seifen, ſowohl 
fauren als laugenfalzigen, und loͤſet ſich auf. Es föfet 
alle Schleime und Gummen auf, und vereinigt ſich 
durch ihre Beihuͤlfe mit Oelen und erhaͤlt ſie in G 
ſtalt einer Emulſion in ſich ſchwebend. 
Mit allen thieriſchen Saͤften vermiſcht es f ’% 
und verbünnet fies es Töfee den zähen Schleim auf, 
und giebt das befte Aunofungemitee für das Dpren» — 
ſchmalz ab 

3. Es Hat keine auflöfende Kraft auf irgend eine 
metallifche Subftanz , den Arfenif ausgenommen, es 
müßte denn eine überfchüffige Menge firer Luft enthal⸗ 
ten, oder mit einer Säure, einem alkaliſchen ode 
Neutralfalze, geſchwaͤngert feyn, da es dann ein Auf 
löfungsmittel aller der Metalle wird, welche von dies ; 
fen Sätzen ‚aufgelöfet werben können. 

‚4. Es vermag Feine Erden aufzuföfen ‚fie maß⸗ 
ton denn von kalkartiger Natur, und in den Zuftand 
des lebendigen Kalkes verfeßt, ‚oder das Waffer mit 
firer Luft gefättige ſeyn; die leichteen Erden werden oft 
darinn fchwebend erhaleen. ft das Wafferabermit 


einer Run gemiſcht, ſo wird es fähig, alle erdige 
Sub: 


— 


* 


J—— 
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—— aufzufsfen, ‚für welche eine . Säure 
ein Auflöfungsmittel abgiebt. 


ı Man bat die Waffer eingerheile in einfarße und 


Mökninsratifce, Diejenigen, welche feinen merklichen 


Geſchmack imd Geruch haben, hat man einfache, und 


diejenigen, welche merklich mit einer mineraliſchen | 


Subftanz gefüwmängert find , wineraliſche Waſſer 
genennt. 

Bis jetzt fi — ind die Graͤnzlinien zwiſchen dieſen bel⸗ 
den Klaſſen von Waſſern durch die Schriſtſteller noch 
nicht feſtgeſetzt worden, doch koͤnnen wir im allgemei⸗ 
nen ein einfaches Waſſer dasjenige nennen, welches 
rein, klar und durchfichtig ift, feinen merfbaren Ges 
ſchmack bat, ſich gleichförmig mie Seife vermiſcht und 
auf Zumifchungder Auflöfung eines reinen Saugenfale 
zes nicht erübe wird. Ein folches Waffer nenne man 


gewöhnlich weiches; es iſt Dasdienlichfte zu den ge 


wöhnlichen Behufen des Lebens. 
-Dasjenige Waſſer kann man mineraliſches nen⸗ 
nen, welches hart iſt, die Seife zerſetzt und truͤbe 


wird, wenn man die Auflöfung eines alfalifchen Sal⸗ 


Zes dazu fegt. Dr. Rutty ſagt, das Waſſer fange 
dann an, den Namen eines harten mineraliſchen zu 
verdienen, wenn es im Pfunde zehn Gran einer ſalz⸗ 


hafterdigen Materie enthalte; dies ſey die Menge, die 


ihm zuerſt die Eigenſchaften eines Sasıen Waſ⸗ 
ſers gebe. 

Einige der einfachen irdiſchen Waffe find aus⸗ 
nehmend rein, und geben bei der Abdampfung ſo we⸗ 
nig, ja noch weniger feſten Stoff, als ſelbſt das Re⸗ 
genmaffe Dr Wall fagt, er habe drei Kannen 


Aa a Waſſer 
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Waſſer aus’ der Heiligen Quelle zu Malvern in einem 
filbernen Gefäße abgedampft, und es fey Fein Nik 


fie gäben nur Einen Gran feſter Materie i im Pfunde, 


Viele ſolche Waſſer findet man daſelbſt, — 


in is bergichten Gegenden dieſer Inſe. 
Se reiner ein Waſſer iſt/ deſto dienlicher iſt es 


ſtand uͤbrig geblieben; den man haͤtte ſammeln koͤnnen, 
‚Dr, Ruttı) ſagt, eirige Quellen zu Dublin‘ 3 
ein Waffer, welches fo leicht fey, als deftillivres, und 


zu den gewöänlichen Behufen des Lebens, und wird 


zur Bereitung der Arzneien, und deſto mehr zur Eu 


Bleichen der feinwand, zur‘ Berfer figung Des Thees/ des 


- Kaffees, zum Backen des feinen Brodes, zum Kochen 


der Erbſen und andrer Hülfenfrüchte, zur Ausziehung 
der gummichten und nahrhaften’fchleimigen Theile aus 
Kraftmehl, aus Hafergrüge und andern mehlichten 


Subftanzen, fo wie zum Kochen der Speifen aller Art. 


Die gewöhnlichen haften. Waffer, welche. nur 


haltung der Geſundheit geſchaͤtzt. Man hält recht 
reines Waſſer für beſonders nuͤtzlich zum Waſchen und: 


ein wenig mit einer ſalzhaften Materie geſchwaͤngert 


find, Haben auch ihren Nutzen. Man bedient ſich 
ihrer viel in verfchiednen Manufafturen, beim Faͤr⸗ 
ben, bei Mauerarbeiten, und zu vielen andern Des 
hufen. Einige derſelben dienen ganz vorzuͤ lich zur 

Erhaltung der gruͤnen Farbe der Schoten, der Sau⸗ 


cen, u. ſ. w. Man hat fich ihrer viel zur Muͤrbema⸗ 


chung des Stockſiſches und andrer Fiſche bedient. 


| Einige Waffer, öelde wegen eines erdigen oder 
metallifchen, mittelſt der Luftſaͤure in ihnen aufgelöften 


_. Bart find, werden Durch bloßes Kochen 


oder 


e u 


aber. dadurch weich, wenn. man ſie e einige Zeit der 
Sonnenwaͤrme ausſetzt. Denn die kei fliege 
von. und dann läßt, das Waoſſer ſeine erdigen oder 
— Theilchen zu Boden fallen, weil es nicht, 
länger, im Stande iſt, ſie aufgelöfet, zu erhalten, „wie, 
denn auch alle harte Waſſer weich gemacht und dahin 
gebracht werden, fönnen,, daß ſie mit der Seife ſchaͤu⸗ 
men, wenn man ihnen fo viel veines, Saugenfalz, zuſetzt, 
als noͤthig iſt, ihre erdigen oder metalliſchen Theile 
nieder zu N — — 
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Sen den hineratifiben, Kafeın 
— berbnre I 
BR — una Holz 
W haben ſchon erinnert, daß viele: Waſſet mit 
x mineralifchen Subſtanzen geſchwaͤngert find, 
die ihnen einen Geſchmack, Geruch und andre von de 
nen des einfachen Waſſers abweichende Eigenſchaften 
verleihen, von denen iS — re more 


den finde nu 035 80 Hk 8 


Solide Waffer werden mit — mineraliſchen 
Stoffen bei ihrem Durchgange durch die Erde ge— 
ſchwaͤngert. Deshalb koͤnnen wir es zur allgemeinen 
Regel machen, daß nur in der Erde zu findende Ma» 
209) Aa43 terien 
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Sferien in ihre Zufanimenfegung ingehn Finnen, a 
unter diefen nur-folche, welche im Waſſer aufloͤich 
ſind, oder doch durch Beimiſchung irgend einer ſal 
haften Subftanz, fie ‚mag nun faurer, alfalifcher | 
neutralſalziger Natur feyn, darinn aufloͤsbar werden, 


oder wenn das Waſſer Körpern begegnet, welche mie: 


einer großen Menge Uuft gefäctigt, oder derſelben ganze | 


lich — find. 


Die Subflanzen, womit bie ——— Waſ 
ſer geſchwaͤngert angetroffen werden, ſind: 


. Luft; reine — brennbare Info... 
2. Säuren; Luftſaͤure — Vitriolſaͤure. 

ei Eaugenfalzez gewächsantigee —— mineralis 

ſches ++ flüchtiges. UI 

4 eenalfalien, Olauberfag — Gafpetee —— 

5, a Mmittelfähe: gitritfauee Kalferde— 

" vitrioifaure Bitterſalzerde — vitriolſaure 

Zhonerde oder Alaun — falpererfaure Kalk⸗ 

erde —: Fochfalzfaure Kalkerde — kochſalz⸗ 


ſaure Bitterfalzerde — luftſaure Ralfetve 


6, Brennbare Subffanzen; Bergöt- Schwefel; 
23, Metallifche Subſtanzen; Eifen — — — 
Zink Arſenik. 

— & — oder en 


hr ' 


Erſter 


— 9... 


Een 


4 e Luft, E EN ir ; Hua 





ir 


A Reine eufı. 


feines $ufe ift in ben meiften Waſſern ‚entfalten. In 
dem Verhältniffe von Einem Kubitgotl in hun⸗ 
dert Kubifzollen Waffer *), 

Wird diefe entweder durch Kochen ober Durch 
die Luftpumpe aus derfelben heraus getrieben, fo siehn 
fie fie allmählig ‚wieder. aus, Der —— — 
wenn man he an bie freie $uft ftellt. N, 


— Brennbare £uft, 

.  Diefe Suftgattung wird nur in wenig Baffern 
gefunden, welche mit einigen feineen Gattungen mie 
neralifchen Dels gemiſcht ſind. Die feinen Tpeilchen, 
diefer Dele werden durch die Beimifhung von Luft aus⸗ 
nehmend fluͤchtig, ſie entfliehen in Geſtalt eines feinen 
Dunſtes, welcher Feuer fängt, wenn ein Licht nahe 
an die Duelle gebracht wird. 

Der Ritter Bergman fagt, diefe Suftgartung 
{ey ai mit dem Waſſer vereinigt, ſondern komme 
Aa 4 aus 


*) Die unmittelbar aus der Erde hervor quellenden Waſſer 
„enthalten wohl ſelten oder nie reine Luft; — laͤßt man 
fie aber lange genug an der Atmoſphaͤre ſtehen, fo ziehen 
fie Luft ein, welche, wenn fie durch Kochen ausgefchieden 
sold, * des Wafferumfangs beträgt, und fich faſt wie 
gemeine Buft verhält. M.f. de In Metherie über die 
seite — Zweſtet Theil S. — — arts 
4794 
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4 
aus * Grunde Deo, ai oh fih auf I 
Oberfläche 4 





[9 ee 
In den heiſſen und laulichten mineraliſchen Bir. 


bern fälle ung ſchon von weitem ein ‚Beftanf nach fau⸗ 
fen Eiern auf, "weicher von’ eihet eignen‘ Suftgaktung 
herruͤhrt die hewohnlich der tn hiiffeeichften Beltand- 
eil dieſer Waͤſſer augmacht. Man nennt ſie ſchwe⸗ 
eine," ‚ "peraifhe, ’ ‚ober brenutiche Schwe⸗ 
felluft Nr. Wie 20 
Ihr Wii — nah mie benötigen über 
ein, den Schwefellebern von ſich geben, und da man, 
wo biefemingralifchen Waſſer hinfließen, ſich Schwefel 
anlegen ſieht, ſo waren Einige‘ Der Meinung, ‚fie ent» 
hielten Schwefelleber — Andre aber ſchloſſen nach let⸗ 
term Umſtande daß roher Schwefel darinn ſeyʒ fie 
Bampften dieſe Waſſer ad, um ihn zu finden, und ' 
fanden feinen; N eben ſo wenig fand ch — 
— wi 3 — + ur i 
Es iſt Schiefalsseiife) Gare in — Wa \ 
5; aufgeföfet ift, oder Schwefel durch Hitzmaterie 
und Phlogiſton im Dunſtgeſtalt verwandelt, und fo 
im Waſſer auflssbar gemacht. Ganz reines Wäffer 
» WIRD davon nicht trübe, nur an die freie Luft gebracht, 
oder mit -Salpeterfäure, gemifche, faͤngt es an milde 
* farben zu ſchielen und wie fich die Truͤbheit vermehrt, 
—7—— ch der FO, und es — Schwe⸗ 


sig; fel 


a; ® IH: — kunden, einffiegen; + was ic. Sinn zu 
ſetzen für a finde, > 2nm,d. Ueb. 






— ern 


fe nieder. Dieſe Luft verfliegt Hof geſchwind, fie 


iſt ſehr ea und ungemein leicht. 


Bergman hat: gefunden, daß ſich — 


Kubikzollen deſtillirtem Waſſer ſechzig Kubikzoll dieſer 
ft aufloͤſen laͤſſen, und dann eine den friſchen Schwe⸗ 


felbaͤdern fehr ähnliche Fluͤſſigkeit geben. 


Dieſe Luft riecht wie: faule Eier, Thiere aller 
Art fterben von ihrem Dunfte, ein che verlöfchedarinng; 
laͤßt man aber der atmofphärifchen ‚Suft Zugang, ſo 


brennt fie mie vöchlich blauer Flamme; fie ſchluckt die 


reine $uft in geoßer IR ein‘ — we das — 
bleibſel phlogiſtiſch. Hm er 

Sie ver ihre Yuflöfung i in Baer fätte fein. ein 
erbiges Mittelſalz wohl aber alle Metall auſlöſungen, 
und die Be ; den Spiesglanz ſchlaͤgt ſie zie⸗ 
gelfarbig, den Arſenik pomeranzenfarbig, Zink weiß 
u. f. m. nieder, die meiſten andern Metalle praͤgipiti⸗ 
ren ſich mit dunkelbrauner und ſchwarzer Farbe, 3B. 
Silber, Blei, Kupfer, Eifen u. fm. nur ‚mit dem 
AUnterſchiede, daß ſich der Miederſchlag von cehlerm 
in Saͤuren wieder aufloͤſen läßt. Dieſer Umſtand 
giebt den Grund zu der — — 
probe ab. 
Alle diefe Nieberfehläge find berrgfä), 3 das m 
mie Schwefel innig vereinigte Metalle, 

Die arʒneilichen Kräfte diefer Luft und ihrer Auf⸗ 
(fung im Waſſer find aͤußerſt betraͤchtlich. Were 


ſchluckte metalliſche Gifte werden unſchaͤdlich verergt,n 


wenn man ſolche Waffer trinkt. Eine allzu große 
in die Blutmaffe aufgenommene Menge Queckfilber, 
welche durch um fich greifende Uebel, Geſchwuͤre, 

YAa5 Fieber 


* 


Sieber uf ro: langes Siergun ‚oder baldigen Top 
vermuthen laͤßt wird faſt wie durch Wunder hinweg 
genommen, wenn man. biefe Luft innerlich oder auch 
aͤußerlich anbringt. Zittern und Steiſigkeit der Gfies 
der von Blei, Arſenik oder Queckſilber laſſen ſich * 
Ieberlufehaltige warme Bäder oft wieder Hevftellen. . 


a Gicht und Hautkrankheiten aller Art haben vor⸗ 


Aolich viel Huͤlfe in ſolchen Baͤdern gefunden; in 


- Rräße, und, mie Hahnemann fand, im Anfprunge 


der Kinder ift fie, fo zu fagen, ſpeziſiſch. Ihre durch⸗ 
dringende, erweichende und auflöfende Kraft auf ben 
Bu See iſt ſeht groß. | >; 
" nn > Sineiter albſchuitt 

F a wren 





L. Bitriotfiure — 


& ift die einzige. — welche man bisher rein — 


und ohne Vermiſchung mit alkaliſchen ober erdis 


; gen ‚heilen in Waffern gefunden hat, und zwar größe 


tentheils in Gegenden, welche nahe bei Feuer fpeienden 
Bergen find, indie es, wie es ſcheint, aus Bitriole 
fießen, durch unterivrdifches Feuer zerfegt, zu gelan⸗ 
gen ſcheint. 
Dr. Vandellius führe in feiner 1761. heraus. 


ä gegebnen Abhandlung de thermisagripatavini eine 


Höhle nahe bei der Stadt Satera an, welche ungefähr 
dreißig Meilen von Viterbo liege. In diefer Höhle 


it ein klares, faures Waſſer aus den Selfenrigen, 
und 


9 


und wird von den Landleuten in glaſurten irdenen Ge⸗ 





fäßen aufgefangen. Es Hat einen gelinden ſauren Ge⸗ 


ſchmack, und die damit angeſtellten chemiſchen Verſuche 
zeigten, daß es eine wahre mit vielem Waſſer verduͤnnte 
Bitriolfäure fey. Die Leute in der Gegend dürfen 


* 


in dieſe Hoͤhle nicht anders, als im Winter oder wenn 


der Nordwind weht, gehen, denn zu andern Zeiten 


ſind ſie in Gefahr zu erſticken. 


Theoph. Griſſonius gedenkt eines aͤhnlichen 


natürlichen vitriolfauren Waffers , welches man nach 


Siena von einem Orte nahe bei der Stadt Selvenna 


(eeiva fechs und vierzig Meilen davon) bringt. 

So fagt auch Verenius in feiner foftematifchen 
Erdbefchreibung, es gebe eine Quelle in der Pro⸗ 
vinz Nota in Sicilien, deffen Waffer fo ſauer fey, 
daß fich die Seutedeffelben ftatt des Effigs bedienten. 
Das Waſſer in einigen verlaffenen Steinfohlen- 


gruben ſchmeckt fauer und brauft mit Saugenfalzen, iſt 


aber bis jege noch nicht genauer unterfucht worden, fo 
daß man wüßte, ob es-eine veine Ditriolfäure ‚oder 
einen Bitriol mit überfchüffiger Säure enthalte, 

Die Säuredesin Oftindien gefammelten Thaues 
foll, wie ich oben beiden Säuren anführte, vitrioliſcher 


Are *) feyn, und giebt vermurhlich einigen Waffern in 


der Gegend, wo er niederfällt, eine Säuerlichkeit, 

Ob wir gleich diefe Säure nur felten blos und 
frei in ven Waffern finden, fo ift es doch ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, eg mit. andern Subftanzen verbunden anzutref⸗ 


fen, zuweilen mit Minerallaugenfalge, zu andern 


Zeiten 


*) Die Unwaheſcheinlichkeit dieſes Vorgebens habe ich eben 
daſelbſt gerügt, Anm, d, Ueb, 


= 


Be ——— 
Zeiten mit Eifen, IR upfer, ober Dink und ſehr Häufig, 
„mit Erden verſchiedner Ark, Doch mehr hievon 
weiter unten. —— in 


— UL Salpeter-, Kochfalz- Gewoͤchs ure | 


Man hat diefe Säuren bisher in feinem Minen, 


ralwaſſer weder rein, noch auch ſonſt in betraͤchtlicher 
Menge angetroffen, ob. man ſie gleich mit alkali⸗ 


rin 


ſchen Salzen und Erden vereinigt fand. 


Y 


DR RED T RZ Ber RR ne he 
+) Alfo auch die Salpeterfäue? Sch nehme hier Gelegen⸗ 


‚heit, meinen Unglauben an Hrn. Oeſterreichers Un 


terſuchung dee Ofener Waſſer hiermit öffentlich ZU bezeus 


gen — und, wie mich deucht, in meinem Leben zum 
„erften Male erzählte chemifche Thatſachen a priori * 


leugnen. Nach ihm ſoll der Schillerſche Brunnen daſel 
‚allein‘ 120 Zentuer Salpeter in elnem Jahre liefern 
Man erſtaunt  Gewachslaugenfalz und Salpeterfäus 


‚ze in einer fo ungehenern Menge in einer mineralifchen 
Waſſer — wer kann dies glauben? Keine Erwaͤhnung 


von Schwefelleberluft. oder mineraliſchem Saugenfalze, 


von welchen beiden. mir. Geſchmac und Geruch deutliche 
Proben zu geben fihtenen, als ich fie, wie ich mich au 


meinen Sünglingsjahren etinnre, nur oben hin befuchtes 


deoch ich kaun mich geivet haben... Aber aller Glaube an 
„einen ſolchen Unterſucher mineralifcher Waſſer fällt bin, 
wenn man feine Angaben mit chemifchen Augen beleuch⸗ 


tet. Da follen 5. DB. in dem Brunnen beim Wiener 


Thore in 2c Pfunden Waffer, 90 Gran falpeter zund koch⸗ 


falgfaure Kalkerde, und daneben faft 22 Gran Bitriols 


weinſtein zugegen feyn, und doch har er keine Spur Gyps 
darinn beim Abdampfen angetroffen! ‚Welche Unmoͤg⸗ 
lichkeit! ER — 


Da finden ſich 58 2. Sran luftfane Hitterfalzerbe, 


and doch über hundert Gran kochſalz⸗ und ſalpeterſaure 


Kalkerde in einer und derfelben Flüffigkeie, im Schiller 


Shen Brunnen! Welche Unmöglichkeit! Durch ſolche 
handgreifliche Widerfprüche ſucht Sr, eek 
PR San fern 


N; 
ag 


tapie? 


"Da die Gewächsfäuren Feine mineraliſchen si 


ſtanzen ſind, ſo koͤnnen ſie nicht in die Zuſammenſeg⸗ 
zung der iinelipen Ba eingeßn. — 


rs 1364: 


ü 





J RER UL Suftfäure. —— 


Die⸗ Luft oder Saͤure findet man faſt in jedem & 


Bafır ‚nu. ungleichen Berhältniffen ; der 
aͤ 


in einigen W 


fi ſteigt ihre Menge nicht über ein 


Hundertel des Waſſers, in andern iſt ſie dem ar 5 
an Umfange glei, — 


Sie giebt dem Waſſer einen RER kecdeh« 


den, ſaͤuerlichen Geſchmack, und hat man durch unwi⸗ 
derſprechliche Beweife dargethan, daß fie der wahre 
Mineralgeift iſt, welcher den Falten — 
——— Charakter und Leben giebt. 


Als ſie zuerſt entdeckt ward, ſahe man ſie blos 


für eine beſondre Art von Luft an, “mit gewiſſen Ei⸗ 
genſchaften begabt; durch die von Bergman, Ca⸗ 
vendifh, Power und Andre ſeitdem angeſtellten Ver⸗ 
as aber ift fie als eine eigne — von Saͤure er⸗ 


— 


kannt 


ſern Glauben an den Ofener Wunderbrunnen an ſich zu 


ziehn? Wie ſehr irrt er ſich!! Ich erwaͤhne nichts da⸗ 


von, daß er außer Gyps, Alaum-und Kieſelerde noch 


Thonglimmer und Fiefichten Gyps darinn gefunden has 


ben will; was follen die beiden letztern neuen Minera⸗ 


lien bedeuten? Durch welche Proben überzeugte er ſich 
von ihrer Natur? Alſo, liebes biedres chemiſches Pu⸗ 


blikum! noch ein wenig inne gehalten mit dem ©lauben 
an fo reichhaltige Quellen bis ießt nur überirdifchen, pris⸗ 
matifchen Salpeters, Bitterfalpeters und Kalffalpeterss 


u. .bi8 Sergmanns und Weſtrumbs Geift — fein andes 


. zer — einen Unterfucher autoriſirt, ung, von den Dfener . 


Waͤſſern Rechenſchaft zu geben. "Am. ©. Ueb 


s 


* 


Si 


e. worden, wel alle Eigenfeaften der beige / 


. Säuren beſitzt. 

Sie verändert. den Beilhenfprup: und: anbee 
— Gewaͤchsſaͤſte in Roth; fie hat einen ftechenden, 
fäuerlichen Geſchmack, wirkt auf erdige und metallifche 
Subftanzen, macht ſowohl die firen als die fluͤchtigen 


Saugenfalze mild und giebt ihnen die Fähigkeitrangu 


ſchießen; ſie verbindet ſich mie Fauft ſchen Kalkerden 
und bildet Kalkſpat damit; ſie beſitzt einen geringern 
Grad von Verwandtſchaft mit den alkaliſchen, erdigen 
and metalliſchen Subſtanzen, als die übrigen Säus 
‚zen, und. wird von ihnen ausgetrieben, 

Vor mehrern Jahren fand Dr. Stephan Ho 
des, daß die in der Blaſe erzeugten Steine und die 
gewöhnlichen Saugenfalze eine große Menge firer Sufe 
enthielten, Im Jahre 1756. entdeckte Dr, Black, 
daß der Kalkſtein und andre Kalkerden, wenn ſie der 
Luft beraubet werben, in Waſſer aufloͤslich wurden, 
und einige Jahre hernach fand Dr. Machride, da er 
Verſuche mit Kalkwaſſer anſtellte, daß zwar der Su 
faß-einer Fleinen Menge Suftfäure das Waffer vers 


mochte, feine Erde fallen zu laffen, eine überfchüffige 


Menge diefer Suft aber zugefege das Waffer in Stand 
feste,. die Erde wieder aufzulöfen. 

Im Jahre 1755. gab Hr. Beneli im zeiten 
Bande der M&moires des Sgavans Etrangers eine 
Abhandlung von der Zergliederung des Selzerwaſſers 
heraus, in welcher er die Wahrheit, daß der Mines 
ralgeift, welcher den ‚Gefundbrunnen den ſtechenden 
fäuerlichen Geſchmack gebe, und einige ihrer Ingre⸗ 
dienzen auſgelzſet und ſchwebend erhalte, blos eine 
übere 


— 3838 


aberwiegende Menge der firirten Luft fen, Ban 
‚ öles, daß er ftechend ſaͤuerliche Waſſer bereitete, welche 


jenen von der Natur Hervorgebrächten an Geſchmack, 


Geruch uf w. glichen. So bewies auch Hr. ea 
ß fone in einer den Denkſchriſten der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris für das Jahr 1757. einver⸗ 
leibten Abhandlung uͤber die Zergliedrung der Waſſer 
zu Vichy, daß Eifen und Erde in dieſen Waſſern von 
‚der firen Luft aufgeloͤſt erhalten wuͤrden. 
Alles dies iſt ſeitdem von Hrn, Ee Roy in 
nem Buche de natura et ufu aquarum minera⸗ 
lium, 1762. und durch die Herren Heinrich Ca: 
vendish, Lane und Prieſtley in dem 57, 5 often 
und Saften "Bande ‚der philofophifchen Transaktionen 
für die Jahre 1 ER 769 und. "7722, — 
worden. 
Seit dieſe Sci ften eiföfenen NG kam 
Dr, Dejean in Leyden, da er Verſuche mit den Waſ⸗ 
ſern zu Achen anſtellte, auf die Vermuthung, der 
Schwefel wäre darinn auf gleiche Arc aufgeloͤſet, 
denn er fehrieb den 20. Juny 1777. an mid: „be 
meinem legten Aufenthalte in Achen miſchte ich eine 
Arferifauflöfung in Safzfäure mit etwas Waffer aus 
dem Kaiſerbade und alsbald ward ein wahrer, aͤchter 
Schwefel in Geſtalt eines Pulvers auf den Boden des 
Gefaͤßes niedergeſchlagen, worinn das Waſſer enthal⸗ 
ken war. Dies überzeugte mich, daß der Schwefel 


darinn nn der firen Suft aufgelöfet fey, *) obgleich 
der 


J * * Vauchen war dieſers am weniaſten im Stans 


Serrn Seſean die Verſicherung zu geben, daß der 
Schr 





er Kite Bergman anders; denkt und glaube, der 
Schwefel ‚fey darinn mittelſt des Phlogiftons und det 


— Hißtzmaterie ‚mit: dem Waſſer vereinigt; ſchuͤtte man 


verſtaͤrkte Salpeterſaͤure zu dieſen Waſſern, fo raube 


ſie das Phlogiſton, ſchlage den — nieder und 
nehme den hepatiſchen Geruch hinweg.“ * 
"Die kalten Geſundbrunnen, welche eine vorzůg⸗ 
liche, Kraft und. Wirkſamkeit beſitzen entalten eine . 
weit größere Menge Luftſaͤure als die gemeinen Wafler, 
and. ‚gemeiniglich beruht auf ihr. die Borrreffichker 
dieſer Waſſer größtentheils, wiewohl fie.felten oder. 
nie ohne Beimifchung irgend einer falzhaften Subftanz . 


find, durch. die ihre befondern Wirkungen fpezififch bes . 


ſtimmt werden ; doch auch felbft; dieſe bekommen ihr 
$eben und. ihre größere, und, eindringlichere Wirkſam⸗ 
keit von der Suftfänre, Viele heiffe Waſſer, 32. 
das Karlsbad in Boͤhmen, haben. einen —— 
anpiefe Luftſaͤure. 56 
Reines Waſſer kann bios mit u ee 
ſchwaͤngert feyn, ob fi) aber ſolche Waſſer irgend wo 


in der Natur antreffen laſſen, kann ich nicht ſagen 
da ein mit ‚ion —— Anal ein Auflöfungse ⸗ 


* mie. 


A Shwekt durch Luftſaͤure in den pepatifchen Baffern Kr 
geloſt fey. Eine folche Auflofung iſt die Luftſaͤure auf 
2 Keine, Art im. Stande zu bewirken; gerade das Gegen 
ttheil. — Die Schwefellebern aller Art werden durch 
suaftfaure zerfeht, und ſelbſt eine übertviegende Menge 
der letztern kann Schwefel nie wieder anflostich in Waſ⸗ 
fer machen. Bergmann und Scheele haben zuerft die 
Natur dieſer Waffer, und des in ihnen größtentheils, mits 
„‚telft des Hitzſtoffs, aufgelöften Schwefels Fi einges 
ſehu⸗ und. ihnen init jeder Sa Anm. d. Web. 


je 


= 





mitfel für Eiſen und verſchiedne Arten von Erden ab 





giebt, und daher von ihm zu vermuthen iſt, daß eß 
auf einige dieſer Subſtanzen wirken areas — Pe 


» 


es auf feinem Wege antrifft. e 
Es giebt zwar in der That viefe Waſſeen in 
Deurfchland, welche fo ftarf mit diefer: Sinega _ 
fehmwängert find, "daß ihre Quellen und Waffer Sauew 
Brummen genannt, und von den Einwohnern der Ges 
gend uͤbrigens für fehr'rein geachtee werden ; ich weiß 
abet nicht, daß ſie alle ſo genau von Scheidefünftlern 
waͤren unterſucht worden, daß man gewiß ſeyn ie 
ob fie von andern Stoffen frei wären oder nicht at 

0. Meines Waſſer laͤßt * * —— ſchwaͤn⸗ 
gern, entweder ⸗⸗ ie 


1. Wenn man irgend ein — PR wo 


Waſſer in einer geräumlichen enghälfigen Flaſche thut, 
und dann hinlaͤnglich viel von einer gewoͤhnlichen Saͤure 


dazu miſcht, daß erſteres geſaͤttigt werden kann, dann 


ſogleich die Mündung. der Flaſche verſtopft, um der 
Luftſaͤure den Ausgang zu verwehren, die ſich aus dem 
milden Laugenſalze entbindet, und ihr Zeit agt ſich 
den Waſſer einzuverleiben. 
2. Oder wenn man Luftſaͤure, welche ſich aus 
gährenden Subftanjen, oder aus Kalk oder milden 


eg beim m Suſat von etwas — — ent⸗ 
wickelt, a 


*) Ein ganz von 'andeen Sngtediengen freies luftſaueres Kaffe 
mag es wohl nie in der Natur geben, doc) Eommen diefer 
. Reinigkeit, wenn die daruͤber vorhandnen Unterſuchungen 
völlig gegründet find, das Pfeffersbad in der Schweiz, 
ung —9 neue Liebwerder in Boͤhmen ſeht nahe. 
Anm, d Ueb 
Bb 


x 


Br 


wicelt;, in reines Waſſer mittelſt verſchiedner Bar 
 sichtungen leitet, "bie man zu Bien weile al 
den hat. 


Nach — erflern Merhode vird das Wafer ” 
gleicher Zeit von dem Neutralfalze geſchwaͤngert, weis 


ches aus der Säure und dem bazu genommenen Lau 


genſalze entſteht, Mac) der andern Methode wird 
"das Waffer nur mit der reinen Suftfäure angefüllt, 


Die Luftſaͤure theilt, wie. wir vorhin bemerften, 
ben Waffen nicht nur den ftechenden fäuerlihen Ge⸗ 


ſchmack mit, fondern loͤſet auch Eifen und verſchiedne 


Yeten von Erde auf: das Eifen wird in den geiſtigen 


Stahlwaͤſſern und Sauerbrunnen mittelſt der Luftſaͤure 


aufgeloͤſt erhalten, und falle fegleich ae wenn ers 
vr verfliegt. 
In einigen Bapern if nur ein hehe feiner dhei 


Eifen durch die duftfänre aufgeloͤſt, das übrige wird 


von einer ſchwerern und ſixern Saͤure aufgeloͤſt erhal⸗ 


ten, *) wie in den Waſſern von Denmarf, einem Dörfe 


nicht weit von Upſal in Schweden, in den Waffet 
son Hertfell in der Grafſchaft Anandale in Schott _ 
land und in dem Waffer zu Sunning Hillin der * 


ſchaft Berks in England, u. ſ. w. 


Ervden ſind mittelſt eben dieſer Sufefäure inden 
Bädern zu Vichy, in dem fprubelnden Selzerwafler, 
im Waffer vieler verfteinernden Brunnen und in einer 


‚großen Map andrer faft in ben, Sande aufgeloͤſt. 


Ihre 


— Dieſe Siſet find äußerft eelteh; in Ser bei weitem groß 
fern Zahl der Gefundbrunnen iſt bios die Luftſaͤure und 
bie Na das Auflöfungsmittel. 

Anm. & Veb, 


re Sehenwarc als eines ige 
—J Big ‚zeige fi ſich von ſelbſt dadurch, daß ſolch 2 
Waſſer in einer ſehr Furgen Zeit, wenn fie an freier 
$uft geftanden haben, den darinn aufgeföft Si 
Inhalt an Eifen und Erden niederfallen faffen, da fie 
es nach Verdunftung der Suftfäure nicht länger vr 
* zu . fäbig find, 


Dritter Abfänitt, } 
Laugenſalze. 


u Gewächslaugenfalz, “ 
Span hat das Gewächslaugenfalz durchgängig fuͤr 
ein kuͤnſtliches Ergeugniß angefehn, und erwartete 
daher nicht, es als einen Beftandrheil der minerali⸗ 
ſchen Waſſer anzutreffen, einige neuere Schriftſteller 
aber ſcheinen zu glauben, es ſey ein natuͤrliches Salz 
eben ſowohl als das Mineralalkali, denn Hr. Marg⸗ 
graf verſichert, einen wahren Salpeter, mit gewaͤchs⸗ 
laugenſalzigem Grundtheile, aus dem Waſſer zu ve 
fin. bekommen zu haben, 


So will auch Hr. Monnet bei Zergliederung 
des —0 acht Gran graufarbiges Laugen⸗ 
ſalz aus dem Ruͤckſtande von woͤlf pariſer Pinten 
Waſſer erhalten haben, welches er mit Vitriolſaͤure 
ſaͤttigte, und nach dem Verduͤnnen, Abdampfen und 
Kryſtalliſtren einen Vitriolweinſtein und kein Glau⸗ 
berſalz, wie er erwartete bekam. 


De 
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Hoffmoann verfichert, / beim Amdampfen des: 

* Sefjeewaflers: einen Vitriolweinſtein bekommen zu. 

haben; es ift aber zu vermuthen, daß er ſich geirrth 

da keiner unter den Scheidefünfklern, welche nad) ihm 

diefes Waſſer analyfiten, ein ſolches Salz antrafen*), | 

.. Wenn das Gewaͤchslaugenſalz ein natürliches, Sal 
ift, fo wird es wahrſcheinlich noch in vielen Waͤſſern 
angetroffen werben, wo man e8 — nicht ver⸗ 
muthete. — 


ar Nineraltangenft 


Diele Waſſer i in Ungarn, Tripolis, —— 

und andern aͤndern, wo man dies Salz nafürlic) fins 

. bet, find damit geſchwaͤngert, und einige liefern beim 
Abdampfen ein reines Natrum, andre aber geben fir 3: 
wohl Minerallaugenfalz als Glauberfalz.. 

‚Dies Saugenfalz ift mit der Suftfäure in dem 

Selzerwaſſer und andern Sauerbrunnen verbunden, 

und wird oft ziemlich rein in der feſten Maffe gefun⸗ 

den, die man aus ihnen durch die Abdampfung ge⸗ 

winnt, indeß die Luftſaͤure durch die abe angeibeng 

dete Hitze vertrieben wird. ah — 
Rs 


» Dies ik vermuthlich auch der Fall bei andern Minerals 
waflerunterfuhungen, to, man. ein Gewaͤchslaugenlalz 
gefunden haben will; die Brunnenwaſſer in volkreichen 

Städten ausgenommen, wo fich doch eine Möglichkeit 

benfen laͤßt, wie prismatifcher Salpeter in kleiner Menge 

in fie gerathen fonne, Der ganze Boden volkrei cher, 
Städte macht gleichfam eine oe Werkſtaͤtte det per 

gererzeugung aus, Und. da fann fid) dann wohl von: die⸗ 

ſem großen Vorrathe auf der Oberfläche etwas weniges 

in die obgleich tief liegenden Brunnen mit den Tagewaſ⸗ 

fern ziehen. \ Anm, d, eb. 
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Hr. Monnet fagt, er habe es ziemlich rein aus 
- einigen Waffern in Auvergne erhalten; in den ingfeng: 
derfelben aber war es in einem fehr unvollfommnei 

Zuſtande, und könnte eher ein unreifer Keim (em⸗ 

bryo) *) als ein vollfommnes Salz genannt werden, 

denn. es wollte nicht anfdjießen, machte ein fehr ſchlech⸗ 
. tes Neutralfalz mit Säuren aus, war nicht im Stande 
den Selenit zu zerſetzen, und befand ſich daher oft 
mit legtern zu gleicher Zeit in einem und demſelben 
MWaffer. 

Der Kitten Bergmann fat; daß Schriftſteller 
von einem gewiſſen unvollfommnen Mineralalfali re⸗ 
den, erinnert aber, daß alles dergleichen, welches 
er Gelegenheit gehabt Habe zu prüfen, ihm nichts 
anders als ächtes Laugenſalz zu ſeyn gefchienen habe, 
welches aber unrein und mit ers Salzen were 
miſcht war. 

Dies Saugenfalz hat man f innig mit Pogie 
fton in einigen Mineralwaffern befonders in der Nähe : 
der Vulkane gefunden, daß man durch Zufaß einer 
Eitberauflöfung oder des in Waſſer aufgelöften Eifene " 
vitiols im Stande war, ein ächtes Berlinerblau 
hervor zu bringen, moon D. Nichola Andrea ein 
Beifpiel’an den warmen Bädern ‚von ‚Olnptele auf 


* Inſel Iſchia anfuͤhrt. 
Bb3 II. Fluͤch⸗ 


+ ; 
*) Dies ift nicht die Sprache eines —— Shheidetunſtlers 
War Minerallaugenfalz zugegen, fo mußte es rein ges 
fhieden werden koͤnnen, war keins da, fo mußte er dies 
‚erweifen ; aber von einem embryonifchen Salze was uns 
deutliches herſchwatzen, riecht nad) alchymiftifcher Vers 
wirrung der chemifchen Begriffe. Anm. d. Ueb. EX 


> 
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IE Slüchtiges Saugenfalg.> : 


Hoffman und die meiften übrigen. — 


— haben mie allem Rechte das flüchtige 


" Saugenfalz als ein Ingredienz in den Minerafmaffern 


verworfen, da es Feine minetaliiche Materie fey, Eis 
nige aber find der gegenfeitigen Meinung gewefen, und 


haben behauptet, Daß fich zuweilen Eleine Spuren 


eines flüchtigen Saugenfalzes in — Waſſern Dies 
fen entdecken laffen, 


Zum Erweife beffen erzähle uns Hr, Burle 12 


in. ben Denffchriften "der Akademie der Wiffen 
fehaften für das Jahr 1717. dag mit Vitriolgeiſt 
gerötheres blaues Papier feine blaue Farbe dadurch) 
mieber erlangt hätte, dag man eß über die Duelle la 
Griffe zu Vichy gehangen, und Dr. Henkel feheine 
bei Gelegenheit des Lauchſtaͤdter Waſſers in feinen 
Bethesda portuofa zu verftehn zu geben, daß er einige 
Spuren von flüchtigem Laugenſalze in demfelben ges 
funden babe; fo wie man uns denn auch von den heiffen 


SDeellen zu Poretta erzaͤhlt, daß man durch die Subli⸗ 


" mation des am Boden des Brunnenbeckens gefunden 
nen Schlammes eine Fleine Menge — Bi 
" falz erhalten habe, 


are Aus dem wag ung hehannt ift, fcheint es nicht % 
‚glaublih, Daß Dies Saugenfalz von Natur in ben mis 


neralifchen Waſſern eriftive, wiewohl #8 nicht unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß Waffer aus der Nähe der Vulkane, wenn 
fie bis. zur Faͤulung an freier Luft geftanden haben, 


ober in welche faulende. vegetabiliſche oder thieriſche 


Subſtanzen gerathen ſind, einige Spuren von fluͤchti⸗ 
gem Laugenſalze geben fönnen, :e 
is 8 


4 
% 


So wiffen wir auch), daß einige Waffer in gro⸗ 


fen Städten, wo es fo viel faulenden.Unrarh und; 


andre verdorbne Subftanzen giebt, wierman gefunden 
Bat, damit geſchwaͤngert find, wie bei dem Waffer 
vom Rathbonemarktplage, welches * Cabendiſh 

— der Fall war. 


AN: 
1 riur 


Blierter Abſchnitt. — 
Rentratfalze — 


1 Vitriolweinſtein 


39 babe fihon erwähnt, daß Hr. Monnet behans, 


pfet hat, er habe etwas weniges Gewaͤchslaugen⸗ 
falz aus dem Ruͤckſtande bes Pohounwaſſers erhaltenʒ 
auch andre Schriſtſteller haben es aus den Waſſern 
andrer Brunnen wollen gezogen haben. J 
‚Sollte alfo dieſes ſich als ein natürliches Saıgene. 

falz beftätigen, fo. wäre es gewiß möglic), daß man 
in dieſem oder jenem Waſſer einen Vitriolweinſtein 
finden koͤnnte, wiewohl bisher dergleichen nicht entdeckt 
worden iſt *). 

Man muß nein, daß Dr. Hoffmann 

einen gerthum begangen, da er glaubte, dies Neu⸗ 
tralſalz aus den Selzerwaſſern befommen gu. haben; 
denn weder Ar, Venel noch ingend ein andrer Scheis 
Bb 4 Sn befünfte 


* Doch fat in der obgedachten, einem Mährchen ade i 
Sen, — der Oſner Waſſer von Oeſterreicher. 
Veh 
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> defünftler , welcher feit feiner Zeit ur ba analys 
‚fie. hat, war im Stande, das mindeſte von — 
Setzei in ihnen zu finben.: 
oa Ai Glauberſotz 
ri Man Hat viele Waſſer entdeckt, welche etwas 
von dieſem Salze enthalten, wenige aber, *) welche 
es in Menge enthalten, Hr. Bouldic gedenkt in 
den Abhandlungen der Akademie der Wiffenfdaften - 
zu Paris für das Jahr 1724, des Waſſers einer 
Quelle in der Nachbarſchaſt von Vaccia Madrid, eis 
nem Dorfe drei Scunden von Madrit, dee Hauptſtadt 
in Spanien, : welches bei der Abdampfung ein Salz 
. liefert, welches nad) wiederholten Pruͤfungen ſich als 
ein aͤchtes Glauberſalz erweiſet. Dies Salz ſchieße 
an den Raͤndern rings um dieſe Quelle in Kryſtallen 
an, den Eiszaden ähnlich , ‚welche an den Daͤchern 
der Haͤuſer ‚get der Wintertane Es hängen 
—— — 
So fuͤhrt er u in bei Denfferifen für das 
Nahe 1727. an,''daß er ein Salz unterſucht habe, 
welches von Bergleuten gefunden worden, bie nahe 
2. DE Grenoble i im ‚Dauphine auf Kupfer geſchuͤrft haͤt⸗ 
ten; es habe ſich beider Prüfung alsein wahres Glaͤu⸗ 
Barfalz erwieſen, wie jenes in dem h panifcpen Minerale, 
— gefundene 
D. Nicola Andria ſagt in feiner: Abhandlung. 
aber die ee er nr 1774 — 


J * N — 5 * A 3 Let * 


ei And 16 gar are Pete, Wle viele RAR Rn 
weiſen. Anm, d. Ueb. 
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es gebe ein Baffer zu Sellia in Katahiien, welches, 
wie er gefunden, ein wahres Ölauberfalz in ſolcher 
Menge enthalte, daß er meint, es würde ſich dee 
Mühe verlohnen, es daraus zu bereiten, a 
Hr. Pazmand führe auch infeiner Schrift über 
das Minerallaugenfalz i in Ungarn an, daß, da er die 
Wafler des Sees Peifon und Bogod, nahe beider 
Stadt Stuhlweiffenburg, und andre benachbarte 
Waſſer abgedampft, um Minerallaugenfalze aus ih⸗ 





nen zu ziehn, er zwei Arten Sal; befommen habe, 


> 


deren eines -Matrum,. das andre aber wahres Glau⸗ 


berſalz gewefen. 


So ließen ſich noch viele Beifpiele von Baffern 
in verſchiednen Theilen der Welt anfuͤhren, welche 
dies Salz enthalten. Dieſe ſind aber ſchon ‚genug, 
um zu bemeifen, daß fie mie diefem Ingredienz oft ges 
ſchwaͤngert find; auch ift es wahrſcheinlich, daß man 
folche Waffer häufig in Gegenden antreffen wird, wels 
— einen — an Minerallaugenſalz haben. 


UL Kochſ, alz. 

Kein Salz iſt fo allgemein über das Erdenrund 
verbreitet, als diefes; das Meer ift voll davon. Salz⸗ 
quellen find häufig in den meiften Ländern, und es 
giebt überall viele Waffer, welche nicht falzig ſchmek⸗ 
fen, und doc) mehr oder weniger davon enthalten. 


IV. Luftſaures Minerallaugenſalz. 
DasMineralalkati iſt ſo, mit Luftſaͤure verbun⸗ 
den, in dem Selzer umd vielen andern Sauerbrunnen 
derfelben Natur in ihrem natürlichen Zuftande, fo 
Bbz5 wie 


— 


wie fi fie, e aus —7— Quelle hervor. kommen Sie ver⸗ 
huͤllt den Geſchmack nach Laugenſalz völlig, und macht, 
daß es dann mit Recht den Namen eines Neutralfale 
zes verdient, ı »Dampft man aber diefe Waſſer ab, fo 
enthält das. hieidurch erhaltene Laugenſalz nicht mehr 
Luft als nöthig ift, um in fefter Form zu erfcheinen, 
Dann nennt man e8 gewohauch mildes —— 
—— 


Zaͤnfter Abſhun 
Erdige Mittelſalze. 


DS‘ Waſſer loͤſen bei ihrem Durchgange oh, die 

mancherlei Erdfihichten die natürlichen erdigen 
Sale auf, denen fie begegnen, oder. wenn fie vor« 
her mit Säuren gefehwängert waren, ſo loͤſen ſich bie | 
in folden Säuren aufloͤslichen Erden in ihnen auf, 


4 


Die Erden, welche man in den Waſſern, mit \ 


telft der Säuren, aufgelöft befunden har, find: 

i 1. Ralfftein oder Kalkerde, 3. Magnefie, 3. 
<honerde, 4. hat Bergmann die Schwererde noch 
hinzu gefeßt, da er aber: fein Beifpiel'anführe, mo fie - 
in irgend, einem Waffer gefunden worden fey, fo gehe 
a darüber hin ‚ohne fie weiter zu erwaͤhnen. —— 


.Vitriolſaure Kalkerde oder Gyps | 


Die Kalferden bilden, wenn fie in Vitriolfäure 
aufgelöfet werden, jene Art von erdigen Salzen, wels 
che man Selenit oder Gyps nennt; den man ſehr ger 

woͤhnlich in mineraliſchen Waffern. antrifft. Man 


hielt ihn fange Zeit 0 eine einfache Erde oder Stein; 
weil 
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weil er fo ſchwer in Waffer aufzulöfen war, und ſie⸗ 
bens bis achthundertmal feines Gewichtes Waſſer ) 

zur Auflöfung erfoderte, wiewohl Dr. Rutty ſagt, 

Waſſer, worinn man ihn urſpruͤnglich finde, ſey vier⸗ 

bis fuͤnfmal ſoviel davon ER zu erhalten im 

Stande, 

Wenn man Waſſe, welches — bei fi 9 
fuͤhrt, abdampft, ſo ſchießt er entweder in langen, 
ſchmalen in einander geſchobenen Kryſtallen an, oder 
forme ſich in Blaͤttchen, dem Sedativſalze ähnlich. 
In einer großen Menge Waſſer löfet er fich auf, und 

laͤßt auf Zufaß eines alfalifchen — ſich zerfegen 
und ſeine Erde fallen. 

Er brennt nicht zu lebendigem Kalke da bie 
Hitze niche im Stande ift, feine Säure daraus fort zw 
— **) wiewohl er ſich zu Mörtel kalzinirt. 

Die Scheidekuͤnſtler haben noch nicht ausge⸗ 
währt ‚ ob es. nur Eine Art von Selenit oder mehrere 
gebe, oder ob etwa bie verfchiednen Barieräten, die 

‚wir wahrnehmen, von einer fremden Beimifhung ' 
— — die Kalkerden alle von einerlei Narur, 
+) Der Gyps erfoert nurvier s big fuͤnfhundertmal ſo vie. 

Waſſer zur Auflöfung, und noch weit weniger, wenn etwas 
überfhüffige Säure in der Auflöfung zugegen iſt. 
Anm.d. Ueb, op 
Es geht doch ein anfehnlicher Theil Bittioffäure beim 
Brennen des Gypſes verloren; durchſcheinender Alaba⸗ 
ſter giebt beim Brennen Gyps, welcher in Formen ge⸗ 
goſſen undurchſichtig wird; und dieſe geformten Stuͤcke 
laſſen ſich nicht wieder durch abermaliges Brennen zu 
nr nennen Abdruͤcken brauchen, da ihm keine friſche Vitriol⸗ 
ſaͤure von den Stuckatoren und Bildhauern (aus Uns 
" Kunde dev Sache) zugeſetzt wird. Anm. d. lieb, 


DA 


fo giebt es nur eine Art von Selenit, weichen fie aber 
u einander ab‘, ſo giebt:es ihrer gewiß mehrere... 

Eine große Menge mineralifcher Waffer, wie die 
"  Cheltenhanı Nevil Holt, Sommersham, Pie 
mont, u. f. 10. enthalten eine Eleine Spur. diefes Sal 


zes, ich kenne aber Feine zur Gefundheit gebrauchte 


Quelle, worinn der Gyps das Hauptingredienz auge 


machte; auch gehoͤrt er nicht unter die —— 


* man für Arzneien ball: 


„u. Vitriolſaure Magnefie, Bitterſalz 
Der Ritter Bergmann und einige andre noch 
neuere Cpemiften haben alle vitrioffaure erdige Salze, 
welche purgieren, bie man fonft Falfartige Niterſalze 
(calearious .niter, calcarious' Glauber)) nannte, 
und die man aus den Mineralwaffern befömmt, unter 


dieſe Rubrik gebracht, mit der. Behauptung, daß, 
wenn fie gehörig gereinigt wären, ſie ſich alle,als Bike 
terfalzerde mir Virviolfaure vereinigt erwiefen, Wie 


weit dies im eigentlichen Berftande gegründet feyn.mag, 
fann ich nicht fagen; doch bradıten viele in Nückficht 


ihrer wahrzunehmende Erfcheinungen und Umftände 


die vormaligen Mineralwafferzergliederer auf die Ger 
banfen, daß es ‚mehrere verfchiedne Arten derfelben 
gebe, da die aus den verfchiennen Waffern durch Ab» 


dampfung zu erhaltende Salze in Kryſtallen von man⸗ 


cherlei Geſtalten anſchießen , und dieſe Kryſtallen ab⸗ 
weichende Quantitaͤten Waſſer zu Ihrer Auflöfung 
Brauchen. 

Das Eünftliche Sitterfalz (öfet ſich in nicht viel 


owohl 


mehr als in einem gleichen Gewichte Waſſer auf, und 








ſowohl Dr. Short als Dr.. Nutty Haben gefunden, 
daß die kalkartigen Niterſalze, wie ſie fie nennen; 
oder die aus den Mineralwaſſern zu erhaltenden Pur⸗ 


gierſalze zehn bis achtzig * Das ig jur on“ 


. fung: verlangen. en J— 

Wenn die — Magnefie e die Bafı 8 aller: die⸗ 
ſer Salʒe iſt, und die anſcheinend verſchiednen Ei⸗ 
genfhaften, die’ fie befigen, auf verfthiebnen Miſchun⸗ 


gen und Verbindngen berühen, dann ſind fie, eigentlich | 


And chemiſch au reden, der Natutihter Kräfte nach 
(wirtually)' dieſelbe Sorte von Salz; rühren aber 
die eaiEhr Erſcheinungen und abweichenden El: 
N ai a, * ——— 
* Unbepkintrheiet: —— dies Sal eine # febe 


verſchiedne (10: 80) Menge Waffer bei einerlei Tempes 
ratur ?. nun dann war e8 nicht eins ſondern verfchiedene 


Salze — ward dies fo fehr verfchiedne Wafferverhäfts 


niß bei ſehr abweichendem Wärmegrade beobachtet? oder 
mit andern Worten: ‚hatte man nur-von Ealtem Waſſer 
viel zur Aufldſung nöthig, von heißem aber nur ſehr 
wenig? nun dann konnte es ganz wohl eins der ſchon 
bekannten Purgierſalze, etwa Glauberſalz, ſeyn, welches, 
wie ich oben zeigte, aͤußerſt leicht aufldslich in der Hitze, 
und aͤußerſt ſchwer aufloͤslich bei großer Kälte iſt. Alles 
dies beſtimmen die Herren nicht, ſondern wollen nur, 
daß man ihren dürftigen Unterfuhungen mehr Werth, 
- als denen eineg Bergmann beilegen fol. Es ift wohl 
glaublich, daß es außer den bekannten noch einige unbes 
ante Salze in den Mineralwaflern geben koͤnne, und 
werde — fie werden aber nur in kleiner Menge dariun 
vorhanden ſeyn koͤnnen, und dann wird nur ein Meiſter 
"in det Kunft fie ausfindig zu machen, zu beftimmen, 
und ihnen paffende Namen beizulegen im Stande feynz 

es werden dann Eeine fo widerſprechenden und laͤcherli⸗ 
chen Namen, denen man keinen wahren Begriff unterzu⸗ 


ſchieben weiß entſtehen, wie calearious niter, und cal· 


earious Glauber find. Anm. d. Ueb. 
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geifäjäften davon her, daß die Vitriolſͤure mit 
verſchiednen Arten abſorbirender Erde verbunden if, 
dann wird jede verſchiedne Erde ein verſchiednes Mit, 
telfalz bilden, _ Eine genaue chemifche Prüfung 9— 
dieſer Salze aus einer großen Menge — 
vn allein diefen — entſcheiden. 


———— giebe eine ‚große Menge — 
in. verſchiednen Theilen von ‚England, ‚welche, Salze 
dieſer Arc enthalten. .. Dieſe Salje findet man felten 
allein. in Waſſern; fie find gewöhnlich, mit Kochfalz, 
mie Eifen, mit Erde, mit fehweflichten und andern 
Materien gemifcht. Das Waffer zu Dulwich enthält 
auf 90 Gran und eben fo viel Kochfalz, nebft etwas 
wenig ‚Erde in einer Gallone, waͤhrend das Waffer 
zu Stofe, drei Meilen von Clairmone in Surrey, 
welches ſchwach an Eifentheilen, ‚aber ſtark purgirend 
it, nad) Hales Bericht, auf eilf Drachmen dieſes 
Salzes i in der Gallone führt, welches i in.fchöne große 
Kryſtallen anſchoß, die ihre Trockenhelt und. Feſtig⸗ 
keit länger erhielten, Sr die — der — 
aa a 


De Rutth —— er habe ‚bei: — der 
Kaffee zu Dublin gefunden, daß fie zu farieren an⸗ 
fingen, wenn fie zehn Gran diefes Salzes in der Pinte 

„oder achtzig in der Gallone enthielten. 


IM. Vi⸗ 
9 Barum redet man aber, ehe-eine fofche TER heſche⸗ 


* — ſo —— von a Dune 
Anm. Bi, ;ö 


— Bi 
I. Vitriolſaure Thonerde Alaun. 


— 


Wenn bie Vitriolſaure mit einem gewiſſen 
vereinigt ift, fo bilder ſie die Gattung erdiger Sale, 
die man Alaun nennt. Vor ungefähr hundert Jahren 
fahe man denfelben für: ein ſehr gewoͤhnliches Ingre⸗ 
dienz in Mineralwaſſern an, aber ſeitdem haben 
Hoffmann und andre Schriftſteller zu zweiſeln anges 
fangen, ob er in irgend einem natürlichen Minerals 
waſſer anzutreffen feyn möchte. ' 

\ In der That find auch der Beiſpiele von, Waſ⸗ 
ſern, worinn man ſeine Eriftenz ‚erwiefen haf, nur 
ſehr wenige; man har den Eifenvitriol, welcher dem 
MWaffer ginen fäuerlich herben Geſchmack giebt, ofei ir⸗ 
rig dafür gehalten, 

Dr. Layard führe in feinem Kuffage über das 
Stahlwaffer zu Sommersham in der Graffchaft Hun⸗ 
tingdon (im 5 öften Bande ver philofophifchen Transa 
aftionen) an, es enthalte Alaun, und Dr. Morris 
Habe fünf Gran regelmäßige Alaunkryſtallen aus zwei 
Pfunden diefes Waffers befommen, Dr. Rutty ver⸗ 
muthet, daß das Mineralwaſſer zu Ballycaſtle in der 
Grafſchaft Antrim in Irland etwas weniges davon 
bei ſich fuͤhre; es iſt auch wahrſcheinlich, daß noch 
andre Waſſer hinfuͤhro werden entdeckt werden, welche 
Alaun enthalten. 


IV. —— Erdſahe EN 

Als ich die neuere Gefchichte der Mineralmaffer, 

fo viel davon zu meiner Kenntniß gelangte, durchging, 
Fonnte ic) Feine genaue Nachricht antreffen, wo in eis 
nem UNSEFINSERE. Waſſer mis Erde verbundne Salpes 
ter⸗ 
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terſaͤure gefunden worden wäre, dasjenige Ausgenome 
men, wovon Dr. Home in Edimburg in feinem Ef" 
fay on bleaching ©. 4. ſchreibt, obgleich Berge 

. Mann. forohl .die falpeterfaure Kalkerde als bie fals 
peterſaure Bitterſalzerde unter die in Mineralwarfern 
zu. findenden Ingredienzen zählt. 

Es ift gar nicht unwahrfcheinlich, daß biefe bei 
ben Salze ä fo wie aud) der Eubifche Galpeter noch in 
Bengalen ſo wie in andern Gegenden gefunden werden 
wird welche reich. an wahrem Salpeter find er 

Dr. Home fagt über diefen Gegenſtand folgendes; 

Er habe, um den Gehalt einiger harten Waffer zu Ente 
beden, etwas Lauge von firem Alfali zugegoffen, um 
fie weich zu machen, er habe fie dann abgedampft und 
das Salz anſchießen laſſen, welches fich bei jedem 
Verſuche als ein wahrer Salpeter bewieſen habe: Er 
glaube, wie er fagt, daß die Härte ‚vieler **) Waffer 
von einem unvollfommnen Salze berrühre, welches 
* aus Salpeterfäure und. einer ee Erde zu 


fommen gefeßt fey. 


V. Salzfaure Kalkerde. — 
Dileſe bilder ein Mittelſalz von ſehr zerfließbarer 
Natur, deſſen man oft als eines Beftandtheils der- 
Mineralwaſſer gedenkt, ob man gleich wenig Beifpiele 
angiebt, mo man es in denfelben gefunden habe. Der 
— Bergmann ſagt, er habe einen halben 
dieſes 


” Solde Salpeterfalze würden dann doch nur von den zu⸗ 
faͤllig von der Oberflaͤche der Erde eindringenden Tagewaſ⸗ 
ſern herruͤhren. Anm. d. Ueb. 

vr) Groͤßtentheils nur in großen Städten, Anm, d Ueb 








diefes Salzes: ir Inhalte/ welcher nach 
Abdampfung Einer Kanne des Sauerbrunnens zu 
Medwich (in der Provinz —— in Schweden) 
übrig blieb, gezogen, "i « 

Ich ſelbſt erhielt etwas von biefem She‘ aus. 
einem falzigen-Duellwaffer zu Pitkrathly, fechs Mei⸗ 
fen von Perth in Schottland. Nachdem ich das Roche 
falz davon ‚gefchieden, und den Ruͤckſtand zur Trocken⸗ 
heit gebracht hatte ließ ich es in der Abdampfſchale 
ſtehen, und es zetfloß. Da die folgende Nacht ſehr 
kalt war, fo entftand ein Anſchuß, und es bildeten , 
fid) in der Mutterlauge, Repftallen, welche denjenigen: 
genau glichen, zu denen, wie Hr. Morveau fagt, 


die falsfaure Kalferde anzufchießen pflege. Da der 


folgende Tag warm war, fo loͤſete ſich das angeſchoſſene 


Salz wider in der Mutterlauge auf. Als ich in diefe 


Fluͤſſigkeit Vitriolſaͤure —— ſo fölugen. fh 
—— nieder * 





Sr Laſſone zeigt in ſeiner Beſchreidung der. 
Bäder zu Vichy, Gedenkſchriften der koͤnigl Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris für das Jahr 1753.) 
daß eine abſorbirende (alkalized) Erde: und) Eile i in, 
ihnen von ber firen Luft aufgeloͤſet ſind. 

"AH Cavendiſh bewies, (im Sabre. ı 753 > 
a eine — in dem — eines —— auf 


> 


—— * in allen Salzſohlen ik dies — Satz‘ in der Mut⸗ 


terlause haͤufig zugegen· Anm. dꝛ Ueb. 
x | € ⸗ 


dor. 
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VI. Luftſaure Kealt und Sirtfünene, * 


dem 


F 


* tem; Kathbonemarfte: in, ‚Sonden, aufs DIfehen Ai | 
guſgeloͤſet ſey und. Torb.. ‚Bergmann ſagt / ſowohl 
ie, Kalk» als die Bltterſatzerde waͤren auf gleiche fit 
in den Waſſern zu — zu Pormont Bin Seit | 
‚aufgelöft: , IRBRT RL DRORN TIER as d 


Dieſe Aftſanre iſt von fr füge 9 als 

fie dunſtet weg, wenn man die Bafer, die fi fie bei fh 
führen, an die freie dufe ſtellt/ oder fie i in ‚einem offer 
nen ‚Gefäße kocht. "Deshalb ‚verlieren die frrubeln, 
den Sauerbtunnen ihren Geift, und laffen dag Eifen 
und die Eine, die durch ihn aufgeloͤſt waren, ‚uni, 
wenn man ſiei in ünverſtopften Flaſchen ſtehen Tapt, und 
die Tpeeteffel, , worinn oft Waſſer geſotten wird, el 
de durch die fire Luſt mit Erde gefmängert waren, 
überziehn ſich an ihren i innern Bee mit, einer ie 
gen Rinbe Ir 


KEN v Haren i 

: "Enge —— man in — mir, 
"werden in der Laͤnge der Zeit mit einer erdigen, hats 

ten Rinde‘; überzogen ‚ und, wie man ſich außzudrüfs 

- fen, ‚pfle f, verfteinert, indem bie feinen erdigen Theile 

chen in die Poren dieſer Koͤrper dringen, und ihre 
© RZ mit Erhaltung ihrer Öeftalt, uͤberziehn 


Mad) der Behaupcung einiger Chemiſten fol’ 
Erbei in einigen Waſſer mistelft der gemeinen &uft auf⸗ 
geloͤſet feyn In wovon alle Waſſer etwas enthalten. 
Andre glauben, das Waſſer wäre: felbft im Stande, 
eine gewiſſe Menge davon aufzuloͤſen. 


Die gewößnliche Meinung aber ‚gehe dahin, daß 
veber ‚seine-Suft noch reines Waſſer im —. 
2 rde 


— 


/ 





Erde aufzulsfen; vielmehr ſey die Fleine Menge Ce 
die man in ſolchen ae I ‚ nr darinn füwe 
—* — 
——— Asp 2 y 
 etanithe Salze. an 


Esem, als die Mineralivaffer den chemiſchen Die 


fungen noch nicht unterworfen: worden waren, 
„ wähnte man, jedes Meralf fey in’irgend einem Waffer 
befindlic. Man. hielt dafür, dag Waſſer in der Nähe 
von Bergwerken mit dem Metalle der — 
Grube geſchwaͤngert ſey/ 

nt Di Hoffmann merkt ab fege eichlg an, vaß: 
fein Metall im Waffer aufloͤslich fe), ‚oder je in bie 
Zufammenfegung dev Waffer eingehn koͤnne⸗ wenn es 
nicht vorher zu einem Saijze aufgeloöͤſet fen, und daß 
man bisher noch Fein GW Silber⸗ Blei⸗ Zinne 
Spiesglanzfalz, u. io, im Innern der Erde gefun⸗ 


den habe;,; noch irgend ein Waſſer, welches mit ve 


felben gefchwängert fey. 

Die einzigen, metallihen: Subftangen, bie man 
bis jetzt in Waffern aufgeloͤſt gefunden dat, find Ku⸗ 
pfer, Eifen, Zink und Braunſtein. 


Arſenik ſoll zwar, der Behauptung nach in ei⸗ 
nigen Waſſern enthalten ſeyn, dies iſt aber durch ſi ichre 


ee Verſuche noch nicht — worden. 
Li Kupfervitriol 


Man hat das Kupfer noch durch Feine andre — 
in Wafen aufgelöft — als durch die Vitriol⸗ 


Ce2 ſaͤure; 


) 
J 


— czihtontheil nur in Woſſen die aus Kupfer⸗ 


bergwerken rinnen. Dr. Rutth führe zwei ſolcher Waſ· 
ſer an, das eine zu Ballymurtoch und das andre Au 


Eronebaun, beide in der Grafſchaft Wicklow in Ir⸗ 


land, und noch eins, welches: aus den Kupferminen 
in Penfilvanien in Nordamerika fömmt,. In den 
philoſophiſchen Transaktlonen Nr. 450, wird eines 


ähnlichen zu. Neuſohl in Ungarn gedacht. Andre er⸗ 
waͤhnt der Graf Marfigli in feiner Beſchreibung der 


Donau, Brown in, feinen Reiſen, und ſo noch. 


mehrere. , 

Solche Waſſer werden von fappfichlauer Farhe,, 
wenn man fie mit flüchtigent.Jaugenfalze vermiſcht, 
und greifen augenblidlid) das Eiſen an, wenn man 
dergleichen, hinein legt. So wie fie das Eifen aniee 
fen, laſſen fie das Kupfer, fahren., 


Mit Kupfer geſchwangerte Waſſer erregen Ble⸗ 
chen und Purgieren. Da ſie aber ſelten oder nie zur 


Erhaltung oder Miederherftellung der Gefundheit gez) 


“ braucht werben, fo werde ne ai von ihnen 
reden. — ns 


NE Eifenviteiofi und Heftes eſn 


genennt; fie behalten ihren Eiſengehalt fange und lie - 
fern durch Abdampfung bei gelinber Hige Eiſenvitriol 


"Bon E 


Man finder oft Eifen mit Waſſer vereinigt | enfa; 


weder mittelft Vitriolſaure oder Luftſaͤure, oder mite 
ceift beider., ar N 
Rs Diejehigen, welche durch die Vitriolfäure or 


N = 


mit geſchwaͤngert find, hat man vitriolifche Waſſer 


in Menge. 


Won dieſer Art find die Waſſer zu Shadwell, 

£ ui Meilen unter dem Tower von London gelegen; 
das Weſtwoodiſche Waſſer bei Tandersley in der Graf⸗ 
ſchaft Derby; das Waſſer zu Hartfell in der Grafs 
ſchaſt Anandale in Schottland; das Waffer zu Croße 
own nahe: bei der Stadt Waterford in Irland, außer - 
vielen *) andern,‘ welche in verſchiednen Gegenden 
Großbrittaniens, in Frankreich, Deutſchland und 
andern Laͤndern befindlich find. _ 

"Sind wohl Waffer jemals mit einem flüchtigen 
Vitriole geſchwaͤngert, dergleichen viele von Mineral⸗ 
waſſern handelnde Schtiftſteller gedenken ? Noch nie 

hat man, meines Wiffens, jemals Thatſachen zum Be⸗ 
weife der. Exiſtenz eines ſolchen Vitriols vorgebradht, 
wir müßten denn folgende dafür annehmen ; : 


Im Jahre 1768. gab ein Ungenannter in Nom “ 


in Quart eine Abhandlung von den Porettanifchen 
Waſſern heraus, in welcher er ung unter andern’ wun⸗ 
dernswuͤrdigen Sachen erzählt, daß er eine glaͤſerne 
- Vorlage an die Mündung eines $oches befeftige, durch 
wege” der‘ Daunef bes a beftändig I 


i 9, Der Berfaffer iſt ſehr freigebig mit den Eifensitrioftonfs 
fern, ba fie doc) in der That Außerfk jelten find, faſt eben 
fo-felten als die alaunhaltigen, Beide foßen in der Tiefe »- 

der. Erde Schlotten, voll Eifenfies, oder Alaunerde vor⸗ 
aus, welche mit der obern Atmofphäre in Verbindung 
ftehen, oder find Roͤſchen aus aufgelaßnen oder gangbas 

vs zen Gruben verwitternder Kiefe und folcher Alauerze, 
die feiner Roͤſtung zur Verwitterung bedürfen. - Auf an⸗ 
dere Weiſe laſſen ſich beiderle Waffer nicht denken, < 8* 
ze Zerſetzung der Kieſe und Alaunerde reine atmoſphaͤ⸗ 
He ‚Luft gehört, und weder Alaun noch Eifenpitriof 

* urſpruͤngliche Mineralien find, Anm. O,Leb. 


und * Verfluß eines ae in der Vorlage und 
in der Mündung ‚bes Loches Babe. er einen harten Ue⸗ 
berzug gleich-einem Tropfſteine gefunden, ‚welcher 4 
in ben Berfuchen als ein wahrer Eiſenvitriol mit übers 
ſchuͤſſiger Vitriolfäure erwieſen habe. Hieraus fehließt 
er, daß dies Wafler ‚fo wie es aus den Quelle, her⸗ 
vor komme, mit einem feinen flüchtigen Eifenvitriofe 
/ geſchwaͤngert fey. Dieſer fey in fo kleiner Menge zu⸗ 
gegen, daß man ihn in Feiner. noch fo großen Menge 
Waſſer entdecken fönne, die man in gewöhnlichen Ne- 
forten oder Deftillirgeräthen auffaffen Lönne; man ' 
koͤnne ihn nur darthun, wenn man den Dunft, welcher 
von felbft ohne Unterlaß aus der ganzen Maffe der Baͤ⸗ 
ber auffteige, eine lange Zeit hindurch einſchließe Das 
Waſſer biefer Quelle iſt ſtark ſchweflicht und feine 
Wärme bringe das Quedfilber im Saprendeitifhen 
Thermometer auf 92 Grade, - 
2» Diejenigen, welche vermittelſt der —— 
mit Eiſen geſchwaͤngert ſind hat man Sauerbrunnen 
und Stahlwaſſer genennt. Sowie fie aus der Quelle 
gefchöpft werden, beſitzen fie einen ftechend fäuerlihen 
Geſchmack, verlieren ihn aber bald, und. laffen ihr 
Eifen fallen, wenn fie an freyer Luft ftehen bleiben. 
‚Dies rührt von der $uftfäure ber, welche ihnen den 
fäuerfichen Geſchmack gab und das Eifen in ihnen aufe 
gelöft erhielt, aber, weil fie von fehr Rlicheiger Natur 
if, verbampft. 

Bon diefer Art ift das Waffer zu Selington, zu 
STunbridge, zu Peterhead, zu Span, zu Pyrmont, 
und unzaͤhligen andern Waſſern, die man in Den mei⸗ 
ſten Undern Europens findet. 

* ur gi. 
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Bine Ab MR Vitriolſaurer Zink 


Den mit Vitriolſaure zum weiſſen Biken ver 
bundene Zinf hat man in dem Innern der Erde *) ger 


finden, und die Schriftfteller haben feiner als eines: 


Beſtandtheils der mineraliſchen Waͤſſer gedacht, wie⸗ 
ohl keiner unter ihnen bis jetzt gewiſſe und deutliche 
weiſe von feinem Daſeyn vorgebracht hat, wir můß⸗ 

een denn dasjenige Salz für einen aͤchten weiffen Vi⸗ 


eriol annehmen welches Dr. Rutth als einen ſolchen 


beſchreibt und verſichert, ihn aus verſchiednen Waß 
fern in Irland erhalten zu Haben, ‚ welche zugleich mit | 


£ * , 


Eifen und andern Stoffen wären geſchwaͤngert ger 
weſen. N 
V. Salzfaurer Braunftein, 

Den Braunftein (eine neu entdeckte metallifche 
Gubftanz) führe Bergmann als einen Beſtandtheil 


der Minerahvaffer an, ; Er fagt, man ‚Habe ihn koch ⸗ 


ſalzſauer gefunden, und vermuthlich werde man ihn 


ſowohl von ar — von ——— auſgeloͤſt 


antreffen. 


Hr. Scheele fage i in feinen Borlefungen über w 


die ‚Chemie, ‚der berühmte Hielm habe in der Nähe! 


des Vetternfees Waſſer entdeckt, welche mit kochſanß⸗ 


ſauerm Braunſteine waͤren geſchwaͤngert ee 
ur R er k 4 
v. Ar f en IE. 


g 
‚9 3 


ll Man hat den Arfenif unter. die Se 


* 
—34 


gerechnet, ; up — die Minerähvaffer ſchwaͤn⸗ 


—V——— {en Cc Mi — RR gern, ' 


or rss, * a ich weißd oe 


wu — 


gern, . wiewohl man keine gewiſſen Beweiſe von die 
nem Waſſer vorgebracht hat, welches — 
enthielte. 

Varenius erwaͤhnt in feinen Eröbefehreibung 
giftige Brunnen, die man damit geſchwaͤngert geglaubt 


‚habe und Dr. Baldaffari erzaͤhlt uns in feiner 2a \ 


über die Waſſer in Chianciano in der, Gegend. v 
Siena, daß nahe bei dieſem Orte auf dem Wege nad) 
Aqua Santa hin, ein Eleiner Duell in einem, Gyps⸗ 


lager entſpringe deſſen Waſſer jedes davon trinkende 


Thier toͤdte; er. vermuthet, es. enthalte Arſenik, hat 


es aber aus ſkindiſcher Furcht nicht zergliedert. ——— 


— 


— — 
 Bersöl. 


Sie — wo nicht alle Waſſer, eis bie Man 


für die veinften achter, enthalten: einen ölichten » 


Sf... Er iſt aber geröhnlich in fo geringer Menge, 


daß wir ihn nicht durch unſre Sinne wahrnehmen _ 
koͤnnen; man entdeckt ihn blos, wenn man eine große 


* Menge Waſſer äbdampft und Spuren davon in dem 
feſten Ruͤckſtande nach völliger Berbampfung des 
Waſſers antrifit. 

‚Doch. enthalten. einige‘ beſondre Waſſer 
ölichten Stoff in größerer Menge; män. nennt ihn 
Bergöl. Dies mineraliſche Het wird, wie ich oben 


bemerfte, mehr oder weniger rein in vecſchiednen gu — 


‚genden der Welt angetroffen. 
Die feinfte Sorte davon ift wafferheil, wie — 


= 


fall, und wird von den Schriftſtellern vorzugemeife | 


Haphihe 


Naphtha genannt;' die nächfte Sorte iſt durchſichtig 
und von ber Farbe des Bernfteins; die geöbern Som 
ten aber find dick und ſchwarz *) wie ber Teer. 
Dieſe Dele findet man - gewoͤhnlich in Waſſer⸗ 
quellen; die feinern Sorten ſchwimmen oben auf dem. 
Waſſer; die ſchwerere ſchwarze Sorte fi infe darin 
’ zu Boden #+), 
Die Baer, in denen biefe Del⸗ gefniean wer⸗ 
den, find bis jege noch nicht von Scheidekuͤnſtlern 
gepruͤfet worden. Sie behalten alle den Geruch des 
mit ihnen gemiſchten Oeles, ſogar wenn man ſie ſo 
lange Hat ſtehen laſſen, bis alles Del, dem Auſehn 
nach, ſich davon geſchieden, und man fie ea Papier 
gefeiher hat. 
Diejenigen Waffer bieſee Art, welhein mine⸗ 
raliſches Salz enthalten, oder irgend eine andre Sub⸗ 
ftanz, welche ein Aufloͤſungsmittel fuͤr ſolche Oele ab⸗ 
giebt, haben etwas von u Dale innig in fi ich = 
genommen, R 
Woallerius fege i in ne: Botwofigie lege Ä 
Waſſer wären von weiſſer Farbe, wuͤrden aber in der 
Digeſtion gelb, haͤtten einen erdharzigen und ſchwef⸗ 
lichten Geruch und viele von den Eigenfehaften der m 
genannten Schwefelwaffer. 

Quellen, welche die feinere Sorte Hl eg 
finden fich auf der Inſel Sumatra, in verſchiednen 
Gegenden des — Reichs, in der Gegend von 

Er 5 REIST TH Mo⸗ 


=) Einer Folien Sorte bedient nat fh. eh wietuch * 
Siebenbürgen ſtatt der Wagenſchmiere Anm.d, Lieb. | 4 


©...) Welches ſchwer zu glauben ift, Anm, d.leb, 





er 
* und in andern nen dulsn und e 
en-andern } Sändern... “N — 
| Quellen, welche ein — Hal üefenm, ie 
\ man, zu Pitchfort in Shropsfire, zu Uberton in der H, 

Graffchafe Mid⸗ Lothian in FOR: und viel 

andern Gegenden, ber: Welt, an u... 

In der Nähe ‚des alten Babplong fon Auch 
len eine fo große Menge deſſelben geliefert haben, daß 
man ſich feiner zum Bau der: Mauern. ke großen 
Stadt, wie eines Kittes, bedient habe, Eine grös 
bere Sorte dieſer Dele, welche die Einwohner der 
Inſel Minorca Geech nennen, wird noch — Ta⸗ 
ges zu gleichem Behufe gebraucht 

= Ein feiner bituminöfer Dunft ſteigt vom Grunde 
einiger Quellen und ducchdringe das Waſſer, ob man 
‚ ‚gleich, Fein Bergoͤl auf dem Waſſer ſelbſt wahrnimmt. 

Bringt man ein angezuͤndetes Sicht der Oberfläche eis 

nes ſolchen Waſſers nahe, fo faͤngt der Dunft Feuer, 

‚und fährt einige Zeit zu flammen und zu brennen fort, 

Solche Auellen Batman daher, brennende Quellen 

genannt. , 0... 

u... ‚Einen ah 1 Art gie es zu Srofelep 
in Shropshire, und einen andern zu Wigan in Lan⸗ | 
eashire, einen bei Krakau in Kleinpohlen und, andere 
zu Megien und Hermanftade in Siebenbürgen und 
waren verfchiednen Laͤndern. 

‚Die Urfache der Flammenerzeugung bei Annaͤhe⸗ 
— einer brennenden Kerze ward zuerſt von Tho⸗ 
mas Shirley im Sapre 1659. entdeckt, welcher das 

Waſſer der Auelle ji Wigan ableiten fieß, und fand, 


daß der entzünbliche Dunft aus dem Boden Au 
und " 


= ö — — * 412 
und; fih, wenn man ein brennendes Sicht in die Naͤhe 
bringe , auf gleiche: Weiſe entzünde, als er worber.. 
that, da er durch das Waſſer aufſtieg. Da er nach⸗ 


gehends ſelne Hand zuerſt auf die Stelle der Erde, 


wodurch der Dunſt aufſtieg und darauf gegen die Ober⸗ 


fläche. des Waſſers hielt fo empfand er ein ſtarkes 


Wehen, wie von einem Winde, ſich gegen ſeine Hand 
bewegen. So erzähle er im a6ften — der ph 
tofophifchen Verhandlungen. 
.s.. Die Waffer der Quellen, weine, eing dieſer | 
Dele liefern, werden a, an — Ana 
gehracht —— hi REN 


ee ars" En 
8 de 


Mi * mineraliſchen Subftanz find biete Mine 
ralwaſſer gefchtwängert, Man erkenne fie an 
ihrem ftarfen ftinfenden Geruche ‚ der dem einer aus⸗ 
gepußten Flinte gleicht, und an der Farbe ‚bie fie 
dem Silber und feinen Auflöfungen mittheilen. 
Solche Waffer find ofe fo Heil und durchſichtig 
tote der reinfte Selfenquell, wenn fie gleich aus dent 
Brunnen kommen; bewahrt man fie aber in einem 
offenen Gefäße auf oder in fehlecht verftopften Flaſchen 
fo werden ſie bald milchich truͤbe und verlieren ihren 
Schoeſelgeſtat 
Der Boden ihrer Quelle Es der Rinnen bes. 
Eommen ine .. Farbe und fegen eine zottige *) 
Mates 


”) Diefe ae Materie iſt oſt ole Conferue let. 





ra 
Y Materie an Gras, Blaͤtter und‘ Baumafte ab, über 
die fie einige: Zeit hinfliegen, Nimmt man’ ſie auf 
ud trocknet ſie an der Sonne, ſo erblickt man ſie uͤber⸗ 
zogen mit einem weiſſen Staube, welcher unſtreitig 
Schwefetift, denn, wenn man fie auf einer glühenden 
Schaufel oder brennenden Kohlen anzünder, ſo brin 


gen ſie eine blaue Flamme hervor und open ei einen et | 
ſtickenden Schwefelgeruch aus. 


> De Shamw fage in einer Anmerkung. zu Sf, 

i manns Abhandlung über die Mineralwaffer, er habe 
durch bloßes Ducchfeihen einen wahren und vollfums 
‚menen Schwefel erhalten, welchen er, gleich Federn, 
auf den en zu Herrowgate ur 
men fand. 

"Dee Pater de Tertre erzaͤhlt auf ber 22ſten 
Seite des zweiten Bandes ſeiner natuͤrlichen Geſchichte 
ber. Antillen, daß, da er auf der Juſel Guadeloupe 
geivefen,. er zum, Zeitvertreib, etwas Schwefelvaffer 
aus einer Quelle nahe bei dem, brennenden Berge in 
einer zinner nen Schüffel bei gelinder Hige abgebampft 
Habe, da dann nad) Verdunſtung des Waſſers auf 
der Schale eine Rinde Schwefel, *) von der Die 
eines Bogens Papier, übrig geblieben. fey, welcher, 
ba er ihn. ans Feuer gebracht, is augenblicklich ent ' 
zündet, babe. 

Dr. Panndnius füßee in — lass 

phia comitatus Trenchenfis an, er. habe einen 
reinen Schwefel erhalten, da er etwas von dem wars 
* BE men 


SR Se unwoheſcheinlich N Ad. 





men-Waffer zu Trene — ‚bei Ste Bun. 
Ungarn abgedampft bahe“ ERST BANN — Be: 


Als ich im Jahre 1773: bei ſehr geringer Sige 
vier Pfund und ſieben Unzen Schwefelwaſſer von 
Caſtle $eod In der Grafſchaft Roß in Schottland abe 
gedampft hatte, welches nad) London gefchickt worden 
war, *) fo that ich’ die’ zurück gebliebene feſte Materie, . 
nach Abfcheidung der erdigen Theile, in deffillivtes Wafe . 
fer, filteivte es durch Papier und abe, da das Papier. 
getrocknet war, daß fich an die innere Seite ein gelb⸗ 
liches Pulver angelegt hatte, wovon ich etwas auf eine 
Silbermuͤnze rieb , welche gelb davon ward, wie von 
Schwefel gefchehen feyn würde; als ich einen Theil 
dieſes Papiers mit dem Pulver an einem Lichte anzuͤn⸗ 
dete und die Flamme — — —* es en nach 
Schwefel. = a 


‚Dr. Brom zahit in — — er habe, ® 
einige Röhren öffnen laſſen, in welchen, das Waſſer 
im Narkgrafthum Baden fließt, und von dem obern 
wi eine — ſeinen —— en ab⸗ 

genom⸗ 


* Dieſer Umſtand, daß nämlich das en Waſſe 
ſchon einige Zeit von der Quelle entfernt geweſen, und 
5 ſeine Hitze und Phlogiſton ſchon zum Theil abgeſetzt 
aben mußte, wird vermuthlich auch bei den uͤbrigen Bei⸗ 
ſſielen vorgekommen ſeyn, da hingegen die ganz friſch aus 
“der Duelle abgedampften ſchwefelleberlufthaltigen Waſſer 
keinen Schwefel zurück laſſen, weil die hepatiſche Luft, 
und mit ihr aller Gehalt an Schwefel, verdampft. Spa- 
A das hepatiſche Waffer milchicht geworden, fo ift feine. 
Luft auch fhon zum Theil u a zerſetzt; dies wir 
urſpruͤnglich nieht. Anm.d Ueb. 


gengrien; Bu den Schwefeltlumen einlgerma⸗ 


en ähnlich, fi) aus ven Waſſern fublimire hattes 
» So erhält man einen Schwefel von gleicher Art 


aus Rn obern. Theile ; der, Röhren und Wafferleituns 


gen ,. ‚welche das Taler an Aa ‚von ber Ruck 
fhren. RR 

Aus dieſen an einer Menge a Shpsfarhen, 
glaube ich, koͤnnen wir mie Recht fehliegen » daß ein 
Schwefel, auf die eine oder. die andre: Weife — 
hc fogenannten Schwefelwaffern befindlich ſey. 

Schwefel laͤße ſich in Waſſer durch Huͤlfe * 
Hise entweder von Saugenfalze oder. lebendigen’ Kalte 
auflöfen, und vielleicht findet man insfünfeige Waſſer 
auf dieſe Art geſchwaͤngert, beſonders in der Naͤhe der 
Vulkane, oder wo ein unterirrdiſches Feuer zugegen 
iſt. Meines Wiſſens aber bat man noch von keinem 
naürlichen Waſſer dargethan, daß, es mit Schwefel 
cif diefe Arc geſchwaͤngert ey. * 

‚Dr, Vandellius gedenkt in ſeiner Abhandlung 
& thermis- agri patavini, 1761. einer in den. Kite 
nen ‚der Bäder zu Aponum gefundenen Subftanz, bie 


er kryſtalliſirten Schwefel nennt und verfichert, er loͤſe 


ſich durch bloßes Sieden. in dem Waſſer der Baͤder 

auf: und:gebe ihm feine ſchweflichten Eigenſchaften wie⸗ 
* wenn es ſi ſie verloren habe, — 

Wenn dieſer Bericht genau und richtg if, *) 

6 zeigt er, daß die Natur. im Stande ift, ein im 

———— Scwefelfl zu erzeugen, real 


» ———— — oma 


bis⸗ 





u Bar Diejpehinthn &i 
he, welcheferneve Nachferfihung verdiene," una 
Bis ganz in die neueften Zeiten mußte man 
noch nicht, auf welche Weiſe der Schwefel in den 
warmen Baͤdern mit dem Waſſer vereinigt ſey, noch 
kannte man eine Methode, ihn daraus zu,fiheidene 
Der über, dieſe Sache. erſennenen Theorien ſind viele. 
‚Einige nahmen. an ,. der Schwefel fep,imDiefen 
Bafem aufgelöft,, ob ihnen gleich, die, Mittef:dazın, 
uabefannf waren; ‚Andre meinten ,. fie enthielten,nub; 
einen fomeflichten Dampf. Dr. ‚Lucas glaubte, fie 
entpielten ſowohl eine Säure als ein ‚Pölogiften i in ein 
nem flüchtigen Zuftände,, begegnsren ſich dann dieſe 
beiden ———— an dem ‚obern ‚Theile der öprer 
oder Bafferleitungen, ‚fo bildeten fie ‚einen, mehren 
und »altemimnen, Shrefl, — nichti im Baer 
exiſtirte N F ins 
Algs Dr, Dejean von Leyden it ae 177 
zu Achen war, fo. ſtelte er eine 9 enge Bene ea 
um die Natur diefer Waffer zu entdecken. Als er nun 
zuletzt eine Auflöfung des Arferifs in Salzſaͤure zu ets 
mas Waffer, vom Kaiferbade, BR n fo fiel ein wah⸗ 
rer und achtet Schwefel, *), zu Do —— 
worinn das el wu? AR, dies ü bergen 


ugte, 
oe rn nn 


j nita, lzſaͤur 
— —— 





wiſſen, wie Dejean einen reinen, wahren Schwe 
Miederſchlage — ne —— fiel 
erm ie dieſer erſchlag „nu se 
— ale Sir. in Fe Wäffern durch Puft f äun, 
 aufgeläf getweſen fep, laͤßt fich gar nicht einfeßn, u 
— Anm. d. Ueb. 


* 


——— 8 


——6 of der Schwefel vermittelſt der fixen Luſt in 


dem Waſſer aufgeloͤſet fen, und. — N 
— — 

Der Nitter Torb — erinnert in ſei⸗ 
ner ———— der Wafferprüfungen (i778.), daß 
eine wahre Schwefelleber ſelten in mineraliſchen Wafa 
fern zugegen ſey, ungeachtet eine kruͤgliche Anzeige 
hierauf durch den Hepatifchen Dampf entſteht welcher 
aus Schwefel beſteht, in die Geſtalt eines Dunftee 

Rum Pplogiftons und der Higmaterie aufgelöft, 

Er ſagt, ſolche Waͤſſer wuͤrden durch EEE 
ner e faxfen Salpeterfäure zerſetzt, welche den Schwe⸗ 
fel dadurch fälle, daß fie das Phlogiſton auffaffe, toele 

es mit der Hißmaterie vereinigt war, und den Schwer 
‘ el im Waſſer dergeſtalt aufgeloͤſt erhielt, > daß alle 
gewöhnliche Methoden, folche Ei . au —— 
Bar —— — 


— — — ni 
Mn Gar die. Sike n Bor Das ER ſchon fängt fe 


einen befondern und eigenartigen Koͤrper oder 
Element angefehn, und viele Gelehrte Haben ſich be⸗ 
ſtrebt, ihre Natur, und Elgenſchaften ausfindig zu 
mhachen. "Obgleich aber ihre Nachforſchungen viele 
wiſſenswerthe und nügliche Entheckungen an ben. a 
brachten, ſo waren ſie doch bis jetzt noch nicht im 
Han ihee u: Natur mit ln le era, 

aͤre 3 F 


* — 





S jedoch *— was “fe will ſo feine fie { 
gemiiich die Urfache der Stüffigkeit, der Dünfte, der 
Ausdehnung, ber Entzündbarfeit, des Seuchteng, des 
Pflanzenwachschums und vieler andern Operationen 
in der Natur zu feyn, Dem Waſſer giebt ſie Flies⸗ 
barkeit, und erhoͤhet ſeine Kraft, viele Koͤrper auf⸗ 
zuloͤſen, mit welchen es oft — befunden 
wird, 

Einen Verſuch ee Erklärung der Natur der 
Hitze und ihrer Eigenfchaften zu machen, wuͤrde meia 
ner gegenwärtigen Abficht ganz unangemeffen feyn, 
und ic) werde deshalb vor der Hand. nichts ‚weiter 
thun, alg unterfuchen, woher wohl jener höhere Grad 
von Wärme rühre, welche dieſes und jenes Waſſer im 
Innern der Erde erhält, und welche die Temperatur - 
des. gewöhnlichen Quellwaſſers überfteigt, 
Man hat viele Auflöfungen diefes Raͤthſels vor⸗ 

getragen; doch ſind die jetzt am gewoͤhnlichſten behau⸗ 
pteten Meinungen folgende, daß ſie herruͤhre 1. en 
weder von unterirrdiſchem Feuer, 2. oder von Ver⸗ 
miſchung gewiffer J—— Koͤrper im Innern 
“ber Erde. 

1. Die Hitze der Waſſee in der Nachb aiſchaft 
der Vulkane, 3. B. des Aetnas, des Vefuns, des 
Sekla, uf w. rührt gewiß von unterierdifchem euer 
her, und die Menge auf folche Are erhitzter Waffer 
muß ſehr groß ſeyn da Vulkane und Aeußerungen 
von unterirrdiſchem Feuer ſehr häufig in vielen Gen 
genden der Wele find. 

. Die Waͤrme der Waſſer in ſoſchen Sodehten 


aber, wo 98 feine Bulkane, Feine Muthmaßung auf 
DH untere 


a8 % Eee 


unterierbifthes Feuer ie wird hoͤchſt wehrſchein⸗ 
lich Hdurch die Vermiſchung oder Auflöfung geriffer 
Mineralifchen Körper im Waſſer im Innern ver Erde 
veranlaffet, und diefe Meinung haben die neueften 
Gelehrten von dem ſich fo oft in on EI 
den Kiefe gehegt. 

Es giebt zwei merkwuͤrdige von den Schiftftel, 
fern angeführte Thatfachen , welche, wenn ſie fic) fo 
verhalten, ganz unſtreitig beweifen, daß einige Waß 

ſer dadurdy erhißt werden, daß fie a senife a 
ſchichten hindurch gehen. 


Heinrich de Rocchas erzaͤhlt uns im 
Kap. feiner Abhandlung über die Mineralwaſſer (im 
fechften Bande des Theatrum chymicum Argent. | 
1671.), daß er, um die Urfache der Hitze des Wafı 
fers einer Quelle nahe bei einem Berge, Namens Ple— 
niffelus, aus dem der Fluß Po feinem Urfprung 
nimmt, zu entdecken, die Erde aufgraben ließ, da 
dann nad) Verfluß von zwei Wochen die Arbeitsleute 
an den Ort kamen, wo das Waſſer ſehr heiß war 
und kochte; als er aber noch drei Tage weiter graben 
ließ, 
& 


$ Man fehe aber zit, 6 die Leſtete Meinung nicht größten | 
theils auf alle warme Mineralwaſſer paſſe. Mit den | 
.. Erdbeben hängen die Vulkane, faſt möchte ich fagen, in | 
. allen Theilen der Welt zugleich, zufammen, und mit | 
eben’ diefen, freilich etwas-ftärkern, Erdbeben wiederum 
die fo genannten warmen Bäder aller Gegenden, wo.aud 
Hundert und mehrere Meilen in der Nähe kein feuers 
fpeiender Berg angetroffen feird. Auf welche von bei - 
+ den Meinungen lenkt ung nun wohl dieſer unbezweifelte 
inf der Natur? Anm, d. Ue 


* 
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tieß, fo fanden fie das Waſſer, welches fehlechrerdings - 
vie deiße Quelle geliefert haben mußte, voͤllig kalt. 
Dr. Short ſagt in feiner Geſchichte der lau⸗ 
lichen Waſſer zu Matlock in Derbyſhire, alle warme 
Quellen entfprängen 15 bis 30 Ellen über dem Spies 
gel des Fluſſes Derwent, höher. oder- tiefer: wären bie 
Quellen. kalt die Materialien zur Erhigung und. 
Schwängerung diefer Waſſer Bee alſo in dieſer 
De Degen, 


"an erenitt. 


Die —— dieſe Beſandtheile in den | 
Waſſern zu audegen 


Beſtanden darinn: a 


SD man die Waſſer unmittelbar an der Quelle 
an Geſchmack und Geruch unterſuchte, ſie 
in weiten offenen Geſchirren hinſtellte, um zu fehn, 
welche Veränderung fie von feldft erleiden würden, ob 
fie ihren Geſchmack verlieren, oder irgend einen erdi⸗ 
gen oder metallifchen Stoff fallen laſſen werden, und 
zugleich 'beobacheete, welche — ſie in ven 
Quellen niederfinfen laffen. ® 
2. Daß man die Waffer, fo wie fie aus den 
Brunnen genommen werben, mit gefärbten Tinktu⸗ 
zen und Aufgüffen miſcht, oder mit andern Subftans ' 
zen, welche von mancherlei Dingen, die man dazu thut, 
verſchiedne Schattirungen und Farben annehmen, 
3. Daß man fie mie folhen Subftanzen ver- 
— — eine ſtaͤrkere Anzziehungotraſt gegen 
Od 2 das 





— 


420 — 





———— 


das Waſſer oder mit der Saͤure ober andern darinn 


befindlichen Aufiöfungsmitteln, als den barinn aufge⸗ 
loͤſten mineraliſchen Koͤrpern beſitzen. 


4. Daß man verfchiedne Gefäße über die Quelle 
öder große mit dem friſch geſchoͤpften Waſſer angefuͤllte 
Flaſchen anbringt, um ihre fuͤchtigen Theile zu fan⸗ 
gen; oder daß man große Mengen friſchen Waſſers 


in wohl verſchloſſenen Gefaͤßen deſtillirt. 


5. Daß man die Waſſer bei einer gelinden Sie 
in großen offenen: Geſchirren abdampft, um bie firern 
feften Theile daraus zu erlangen, wobei man zwei 


Methoden befolgt hat: 1. Man dampfte bis zur 


Trockenheit ab, und ſchied dann, durch) Uebergießung 
des Ganzen mit heiſſem oder kochendem deſtillirtem 


Waſſer, die Salze von den erdigen oder metalliſchen 


4 


Theilen; nach Auflöfung der Salze ſeihete man: bie 
$auge durch Papier, und ſonderte die Salze von eine 
ander durch Abdampfen und Kıyftallifiven; die mans 
cherlei unanfgelöften Theile im Seihepapiere ſcheidet 
man dadurch von einander, daß man ſolche Aufloͤ⸗ 
fungsmittel zuſetzt, welche wohl den Einen, aber 


nicht den andern aufloͤſen. 2. Viele derſelben ſondert 


man zur Zeit der Abdampfung von einander; denn 
das Waſſer laͤßt gewoͤhnlich nur nach und nach eins 
nach dem andern, abſorbirende Erde und Eiſen, wenn 


ſie von Feiner firen Säure aufgeloͤſet ſind, gar bald 


nad) Anbringung der Hige, nieberfallen (auch, tie 


wohl nicht immer, den ‚Selenit), indeß noch immer 

eine größere Menge Waffer zugegen ift, als hinreicht, 

Die andern Salze zu zu erhalten. Setzt man 
be 
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die — weiter fort, jo: konnen die Salze, 


ivelche eine abweichende Menge Fluͤſſigkeit zur Aufld⸗ 
fung brauchen, oft eins nad) dem andern durch wie⸗ 


Brspelle Keoftlliftionen —— werden. OS 
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Bon den min eraliſchen Waſſern 
insbeſondre. 
— Eifer ve Affiie. | 
Alkaliſch ſalzhafte Waſſer 
Ir Tilbury. 


Nies Waſſer koͤmmt aus einer Duelle beib dem Guts⸗ 
hauſe zu Weſt⸗ Tilbury in der Graſſchaft Eſſer— 

Es iſt an der Quelle nicht voͤllig hell, ſondern ſchielt et⸗ 
was ſtrohfarben und iſt mit einer buntfarbigen Haut 
bedeckt. In Flaſchen aber erhält es ſich lange klar. 
In ein Glas gegoſſen ſteigt eine Menge Luftblaſen von 
den Seiten auf; Flaſchen, worinn man es: aufbe⸗ 


wahrt, platzen, wenn man ſie eroͤffnet, woraus erhel⸗ 


let, daß es viele Luft bei ſich fuͤhrt. 
Bon Geſchmack ift es gelinde; Bewegte man es 


aber einige Zeit im Munde herum, fo druckt es ber 


Zunge einen etwas rauhen Geſchmack ein, 
s Dis Die 
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Die: Schriftſteller weichen von einander ab in 
Ruͤckſicht der Menge der feſten Beftandtheile, die ſie 
durch Abdampfung daraus bekommen haben. ‚Dr 

Andre, welcher eine Abhandlung, über: dieſes War 
im jahre #736. herausgab, fagt, er habe e8 zu zwei > 
verſchiednen Zeiten abgedunſtet, und habe das eines 

- mal 240 und Dasandremal 25 2 Gran ausder ‚Gallone 
erhalten; von beiden Rackſtaͤnden fey ein Drittel Erde, 
und zwei Drittel wären Saugenfalz geweſen. 


‚Dr Ruttyh, welcher dies Waffer zu wiebethoß 
—— abdampfte, fagt, er habe im Durchfihnitte 
- 180 ran feften Stoffs aus der Gallone befommen; 
nur ein Achtel bis ein Fünftel ſey Kalkerde, der Reſt 
aber Laugenſalz geweſen. Etwas von dem Ruͤckſtande 
habe, auf ein gluͤhendes Eiſen geſchuͤttet, Funken ge⸗ 
worfen, und Zeichen von ſich geben, daß es etwas 
ölichten Stoff enthalte, 


Dies Waſſer wirkt groͤßtentheils durch den Urin, 

wilewohl es einige Leute purgiert, die es zuerſt trinken. 
Eine Kanne (quart) iſt eine mittlere Doſis Man . 
hat es in Durchfällen und. alten Ruhren geruͤhmt, fo 
wie in Krankheiten des Magens von Säure, im 
Briefe, im weißen Fluſſe, in uͤbermaͤßigem Abgange 
der Monatreinigung und in vielen andern Beſchwer⸗ 
den. Hr. Andre geht in der Vorrede zu ſeiner Ab⸗ 
handlung über dieſes Waſſer ſo weit, zu behaupten, 
es fey ein wahres Spezififum ‚gegen Durchfälle und » 
alle Arten von-übermäßigen Ausleerungen, fo gewiß 

als die Rinde gegen die Wechſelſieber. Sr A 


2. Sel⸗ 
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[Es *) entfpringe- im: Spurfürftenehum Arien 
en einem Sieden, Namens Nie derſelter/ nahe bei 
$imburg und fünf Meilen von Frankfurt: Das Wafe 
fer, fömme aus feiner Quelle gleichſam ſprudelnd und 
aufbraufend hervor, und zwar in fo, großer. ‚Menge, 
daß über eine Million Flaſchen davon gefüllt und. in 


J,9Ba 9, 


alle Welttheile verfchickt werden, außerdem was fonft 
wegfließt oder in der ‚Gegend ſtatt gewoͤhnlichen Ge⸗ 
traͤnks verbraucht wird. BE 

Das Waffer ift fehr Elar, von angenehmen, kaum 
laugenhaftem, kitzelndem, mildem Geſchmacke; in 

öffenen Gefchieren entwickeln fid) eine Menge £uftblas 

fen daraus, unendlich mehr aber, menn es mit Wein 
und’ Zucer vermiſcht wird, da dann dag Gemiſch i in 
Beftiges Braufen, wie Champagner, ‚gerät. süße 
man es an freier Luft Tag und Nacht ſtehen, ſo ver⸗ 
fliege die $uftfäure und der Geſchmack wird laugenhaſt; 
in wohl verftopften Slafchen erhält es ſich ſeht lange 
unverdorben. 

Friedrich Hoffmann war der erſte, welcher 
$augenfalz darinn fand, ob er gleich ein etwas zu gro⸗ 
ßes Verhaͤltniß davon angab, Nach ihm bemuͤhte 
fid) Venel (175 3.) mit vergeblicher Anftrengung zu 
beweifen, es fey Fein Saugenfalz darinn, Aber Brock⸗ 
lesby (x7 71) widerlegte es. 

Die beſte Unterſuchung dieſes berühmten Waſ⸗ 
fee iM vom, Ritter PO SEAN (1778 ) welcher fand, 
28 Dd 4: — N { daß 

Die mie Klammern umzognen rs habe ic) ein⸗ 
N tet. d· Ueb. 





» 
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bag eilf Pfund (zu 16 Unzen) ER 120 Kubikzoll 
Suftfäure] 34 Gran Kalkerde, sg Gran Ditterfalze - 
erde, 48 Gran — 0, A — 
Kohfalz enthalten. — 
“Alles, was diefe iemlich e Nerke Sf) 
was diefer Gehalt an Erden und‘ gaugenfalge i in einet 
gehörigen Menge Waſſer aufgeloͤſt für Wirkungen 
auf, den, mehfchlichen Körper äußern Fönnen, "feiftee 
dies berühmfe vortreffliche Waſſer das Kochfalz 
kann aud). etwas, nie als ala bazu 
beitragen. a 
i Ein Magen, P ber font ohne Befhmere ug 
wenig Waffer zu ſich nehmen kann verträgt Dies Baf 
fer leicht in anſehnlicher Menge, Es flille den Durſt 
‚gimmt die Säure in ben erſten Wegen hinweg und 
treibt maͤchtig auf den Urin. ‚Gichtifchen, hypochon⸗ | 
"brifchen und, ‚(Exophulsfen Herſonen iſt es vorzuͤglich 
diench, fo wie überhaupt, wo Saͤure in dem Koͤrper 
getilgt und die Harnabfonderung befördert werden _ 
fol, Man läßt Ein bis drei Pfund taͤg lich, vor ſich 
oder mit Milch oder mit Wein und Zucker, je nach 
der aa Abſicht, vermiſcht trinken.)] 


2 " Bineiter Afhnitt, — 
ir Abauf — Waffe, aaa] 
gi —— at — 

Dieſer Brunnen liegt kaum eine Stunde 


von; Sn. im; entmeriter Kreiſe, Bi weit von 
Toͤplit Me 
Ä . Dies 





Dies Waſſer wehthedeine aß Aehnlichkeit ini : 
dem Sehecwoſſer nur, daß fein: ‚Gehalt, an Eee 
und -Minerallaugenfalze weit größer if. 

x Seine: vier Quellen find am arten 7 88. ) von 
Reuß nter ſucht und befehrieben. ‚worden; da dann er⸗ 
bellet, daß in 20 Pfund Cie ‚6 — Waſſer 


Der großen —— Duelle‘ ‚980 Rubifzort Sufefäure; 
' 6545 Ralkerde, 4943 Ditterfalgerde, 61044 
Minerallaugenſalz, 9 ———— — 
ER un 154 ‚Kiefelerde, a 


Der Seitenquelle 6734, Koll ueäune, 82- +5. Kalfı 

erde, 675% Bitterfalzerder ‚52238 5 Minerallaur 

> —— Glauberſalz— Rah en und 
#7 Riefelerde, sn 


Dir Na Welle 6333 Kooll fee, 5 = alt 
erde, 45 Dirterfalgerde, " 3263 4 Minerallau⸗ 
genſalz 414% 3 Ölauberfalg, 347 + 9A und 

6 Kieſelerde, 


Di Quelle im Gewoͤlbe aber 1663 Re Sufeäue) 
74 Kalkerde, iz Bitterſalzerde 44335 
Minerallaugenſalz, 672% Glauberſalz 1844 
Sof und —— enthält. —— 


Es laßt ſich leicht ermeſſen, wie auch die Erfah» 
sung lehrt, daß das Bilinerraffer i in allen den Sällen, 
worinn dag Selzerwaſſer empfohlen wird, diefelben, 
nur noch ffärkere, Wirfungen feiften koͤnne und mit 
der Seit boͤchſt beruͤhmt werden werde, 


. I Stits 





AV Eofoer, ar 
Nie Due dleſes Waſe s liege be “ 
‚fom An ‚Sur, ı ‚etwa‘ ſechszehn big ſi iebjepn 
öngfifebe Meilen von der Beftmünfterbrüce, "Das 
Waſſer hat lange in Anſehn geſtanden, und war dag | 
erfte, woraus man ein purgierendes Bitterſalz ver⸗ 
fertigte. Deshalb) iſt es eins der. belcunuettan Pur⸗ 
gierwaſſer in Europa. 

— Die Schiffer weichenin Kick der Meng 
der feften Dear, ‚ve De Baer ‚giebt, sieine 
lich von einander ab. \ br 
09 de. Eifer ſagt Eine Sale en Eine 
und eine halbe Unze. 

Dr Rutth ſagt, ſie enshiee, Eine Unze und 
in n einigen Zaprszeifen, nur Die Hälfte. 

RT £ucas ſagt, fie, enthielfe nut fünf Quent⸗ 
en und Einen Skeupel 

Von dieſer feſten Materie fol, wie Dr. Allen 
behauptet ‚ein Achtel Erde oder in Waffer unaufloͤs· 
lich ſeyn; Dr Rutty fagt, er habe eine weit gerin⸗ 
gere Menge darinn afunben; Die Erde ſey kalkarti⸗ 
ger Natur. 

—— Salz if größtentgeife oitriffaure Magne _ 
fie, und Dr. Rutth verficherr, Daß dies Salz wenige · 
ſtens vier und ziwanzigmal feines Gewichtes an Waffer 
gur gänzlichen ‚Fuflejung” noͤthig habe, . fo leicht I 

au 


x Das One * Meinung des, wie as 


N 





= 
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auch das kuͤnſtlich bereitete Erſomſa in * mehr 
als einem gleichen Gewichte Waſſer aufioſe .. 

Dr. Lucas, der dieſe Waſſer ebenfalls analy⸗ 

ſiete, ſagt uns, daß, wenn man das natuͤrliche Salz 
dieſer Quelle in deſtillirtem Waſſer aufloͤſe und bis da⸗ 
bin abdampfe, daß es anſchießen koͤnne, es ſich ‚in 
Kryſtallen bilde, welche denen des Glauberſalzes glei⸗ 
chen, und eine Mutterlauge Aboig Riapen a 
alt roftallin wolle ei 


2. Resil- „Holt, | % 


Dies Waffer liege bei Marfer: —— in 
ber Graffchaft Seicefter. Es ift ausnehmend Elar, 
und ohne allen Gerud), fo wie es aus der Quelle 
koͤmmt; von Geſchmack ift es ftechend, herbe, bitter, 
aber nihe unangenehm. Fuͤllt man eine Flaſche halb 
damit an, verftopft fie mit dem Daumen, und ſchuͤt⸗ 
‚tele. ſie wohl, fo dringen eine Menge $ufeblafen hervor 
und. es giebt einen ftarfen ——— man ben * 
men hinweg nimmt. 
Wenn man es lange in einer Schale fieben (äßt, 
-fo fegt fich ein unleidlich ftinfender Schleim zu Boden, 
wie Eiter; hebt man es.aber in wohl verftopften Fla⸗ 
ſchen auf, fo bleibt es, Elar. — 
Es 


nicht allzu ſorgfaͤltigen oder ſcharfſinnigen Rutty fieht je⸗ 
dermann, ohne meine Erinnerung, ein. Es iſt, wie auch 
Lucas fand, vermuthlich Glauberſalz in dem Ruͤckſtande 
des abgedunfteten Epſomwaſſers nahm nun Rutey kal⸗ 
tes’ Waſſer zur Auflöfung, fo konnte er leicht 24 Theile 
davon nörhig haben; es war aber dann Fein reines Bits 
eerfälge Anm. d, Lieb, 
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Es giebe beim Asdampfen eine ‚größere Menge: 


fefter Beftandtheile in trockner als in naſſer Witte, 


rung / obgleich der Regen ſeinen Eiſengehalt verſtaͤrkt, 


denn nach heftigen Regenguͤſſen bekommt es durch 
Goallaͤpfelaufguß eine Purpurfarbe, in trocner Wit. 
terung aber Si es nur — — von 
Eiſen. 
'Dr. Short * daß, n wenn man dies Bafır 
koche, um feine feften Beſtandtheile zu erhalten, im⸗ 
mer ein lautes Fnifterndes Geräufch entftehe, und der 
größte Theil der Erde niederfalle, ehe noch das Wafı 
fer abgevampft fey. Filtrire man Die Lauge, wenn fie 
bis zum eifften ober zwölften: Theile abgedampft fey, 
durch Papier, fo koͤnne man die Erde von den — 
abſondern. — 
Er fuͤhrt an, daß er dies Waſſer zu vier ver⸗ 


ſchiednen Zeiten abgedampft und aus einer Gallone im» HN 


mer eine abweichende Menge feften Stoffes. erhalten 
babe, x. das Einemal habe er 540’Gran, 2. ein 
andermal 560, 3. das driftemal 480, 4: das viertes 
mal aber nur 310% ran befommen. Zu letztrer 
‚Zeit babe er 34 Gallonen abgedunſtet, da dann wäh. 
rend dem Kochen das Waffer ſechs Unzen einer feinen 
weißen, wie Seide glänzenden, fettartigen Erde in 
ſchneeweiſſen Kuchen habe fallen laſſen, die er davon 
' abgefonbert ‚ a das Waſſer bis zu dreizehn Kannen 
; ver» 


fi 


: =“ Deshalb babe ig es au) nicht unter dfe birefalgen ? 


Stahlwaffergefeßt.: Sm Ganzen ſcheint dies auch groͤß⸗ 
tentheils nur von Tagewaflern, und weniger von Grund? 
waſſern herzuruͤhren Anm. de Ueb. 
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verdamoft tar; dann verdunſtete er das übrige Waſ⸗ 
fer zur Trockenheit, und erhielt fechszen Unzen einer 
falzbaften Maffe, welche nur noch sehn Gran Erde 
=. en 


Als er die Ede prüfte, * er, daß fie größe 
Genthefs Selenit war, mit etwas Kalkerde gemifchtz 
das Salz war, da es kryſtalliſirte, Bitterfalz, wel⸗ 





ches einen größern Antheil an. Säure hatte, als es 


nißwidrig. 


gewoͤhnlich zu haben pflegt; er hält es fuͤr ſehr faͤul⸗ 


Aus dieſem Berichte Dr. Shorts ee daß 
er aus Einer Gallone 

An größter Menge 560 Gran feteo: Shfis 
— habe, in welchem befindlich waren: \ 


Selenit, mie etwas Ocher und Kalferde ges 
miſchtt — 152% Gran. 
Stel m 407 Gran. 
An Fleinfter Menge aber 310 Gran ‚ welche - 
enthielten: 
Selenie — — * 86 Gran, 
Bitterſalz 2224 Gran. 


Dr. Rutty duůnſtete ebenfalls dieſes Waſſer 
wiederholentlich ab, und bekam an feſten Theilen 504 
bis 800 Gran; er ſagt, die Menge des unauflösli« 
chen. Stoffes: fen lange nicht fo groß, als fie Dr. 


' Short angegeben, ſtatt eines Drittels habe er nie 


mehr. als ein Sechftel, zuweilen auch nur ein Achte 


zehntel belommen. Aus dem herben Geſchmacke ver⸗ 


muthe⸗ 
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muthete er, dies — —— — Antheit 

Alaun*). 
ve Trinkt man von dieſem Waſſer eine Pinte auf 
einmal, fo erweifet es fich als eine ftarfe Laxanz und eine 
Eräftige-Harn treibende Arznei; es wirkt veichlicher, _ 
wenn man es gleich aus der Quelle trinkt. Man hält, 
es für ein Fräftiges Antifeptifum in. faulen Fiebern, 
und für ein gutes Mittel in alten Diarrhoͤen und ver- 
mehrten Xusflüffen, in Blueftürgen, weiſſem Fluſſe, 
Nachtrippern, und vielen — chroniſchen Ras 
Nie 


D. Seyvfihlier: und Sevliger Sitternuaffer, 


Beide haben fehr viel Aehnlichkeit mit einander, 
-und ihre Beftandtheile kommen größtentheifs überein; 
da fie nun auch) fehr nahe bei einander liegen, fo, glaube 
ich, verbindet man fie billig mit einander. 

Seyyſchuͤtz liegt eine Meile von Töplig in Boh 
men, in der Herrſchaft des Fürften Sobfowiß; Sedlitz 
iſt nur Eine Viertelſtunde davon entlegen. 

Fr. Hoffmann hat ſich ſchon (17 17.) um die⸗ 
ſes Waſſer ſehr verdient gemacht, und das Salz dar⸗ 
aus kaͤuflich verfertigen laſſen, und fo iſt dieſes Bits 

terwaſſer nach und nach in den hohen Ruf gekommen, 
daß es an Beruͤhmtheit alle andre Waͤſſer ſeiner Art 
überfteige und in großer Menge in ale Gegenden ver⸗ 


führe wird, 
i Das 


: — Man wird leicht einfehn, wie weit man damals in Eng. 
— in der Analyſe des Waſſer noch. zuruͤck war. 
Anm. d. Lieb, 
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Da⸗ Rn rin klar, und kalt and bat zwar ve 
nen a are ſalzig ittern , ‚aber Bor niche gang umariges 
nehmen Geſchmack. 
Nach Bacmanns Anelyſe enthäft das Sub 
ſchũter Bitterwapfer in 20 Pfunden (u 16 Ungen) 


Sufefäure RR Agrr. Kubi, 
— Kalkerde en 16% Gran. 
; - Bitterfalgerde 4525 Ötan. 

Gpsı. 397: Gran. 


Bitterſalz 3120 Gran. 3 
falgfaure Bitterſalzerde 79 Gran. 


An der“ Quelle ſcheint dies Waſſer noch — 
Suftfäure zu enthalten, und dieſem Beſtandtheile ei» 
nen großen heil feiner großen Wirkfamfeit und feines 
feidlichen Gefhmads zu verdanfen. Denn das lange 
der Berührung der freien Luft ausgefeßte oder nur in 
ſchlecht verftopften Flaſchen aufbewahrte Bitterwaffer 
ſchmeckt widriger und macht, in gleicher Menge, wie 
das frifche, getrunfen geringern Effeft. RR 

Die freie Kalt» und Bitterfalzerde feheine auch 
nicht wenig: zu feiner berühmten Kraft, einer wirkſa⸗ 
men, leicye operirenden Laxanz beizutragen, da, bes 
Fanntlich), Säure in den erften Wegen die Wirkun⸗ 
gen der Abfuͤhrungsmittel fo oft verhindert, 

- Am meiften unter allen aber trägt zu den ſchnel⸗ 
fern und ftärfern Effekten des Bitterwaſſers vorzugs 
weiſe vor einer Auflöfung des ſchon fertigen Bitterſal⸗ 
zes in einer ähnlichen Menge Waſſers, als dieſer Mis 
neralbrunnen. enthält) der Gehalt an kochſalzſaurer 
—— ‚bei, einem Sale welches feiner Zerflies⸗ 

lich⸗ 
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| lichkelt wegen & vom kauflichen — oem 


wird, aber. vielfeicht unter ‚allen Sahzen die ‚färfften 
tasterouDen Kräfte Außer, 5 
Aus diefen, Waffern „ dem. Scvflger, ſowehl 


als, dem Sedlitzer, wird das gedachte trockne Bitterſalz 


in großer Menge bereitet; ſeine Kryſtallen ſind nicht 
allzu kleine nadelaͤhnliche vierfeitige Prismen, Es 
Löfet fich in weniger. als einem gleichem Gewichte Waſ⸗ 
fer ſelbſt in der Kaͤlte auf. Außer feinem Verbrau— 
de zum Laxieren, welcher jetzt nicht ſehr betraͤchtlich 
iſt, wird es groͤßtentheils zur Verfertigung der rein. 
fien Bittetſalzerde oder Magnefie verwenden. ) 

. Die Anwendung des Seydſchützer Bitterwaſſers 
zum $arieren und zu ganzen Kuren ift ſchon fo weit 
ausgebreitet, daß es feiner Ermunterung dazu bes 
darf; vielmehr find die Aerzte zu erinnern, nicht allgu 
- freigebig. mit einer anhaltenden Verordnung. diefes fo 
wirkſamen Sapiermittels zu feyn. ; . Ein fortgefegter 
oder oft. wiederholter Gebrauch ſchwaͤcht die Ver- 
dauungsivege bis zur Laͤhmung, ziehe eine fehmer zu 
erfegende Menge fehon fertiger guter Nahrungsfäfte 

aus dem Körper (der Furivende Pöbel waͤhnt, fie fuͤhr⸗ 


‘ten nur das Boͤſe aus und reinigten.das verdorbne 


Blut??) und ſchwaͤcht die ganze Koͤrperbeſchaffenheit 


oft fo unmwieberbringlih, daß Wafferfuchten ,' fchlei- 


chende Crmattungsfieber und der Tod unendlich häu« 


figer auf: einen anhaltenden Gebrauch dieſer Waffer 


erfolgt find, als der Furzfichtige Praktiker ber untern 


Klaffe ſich einbilden Fann. 
. Staͤrkende Arzneimittel find bei "öfterer Anwen⸗ 
dung dieſes Waſſers durchaus erforderlich J— 
Biere 





I Mienter oft" 
au; — Staptmafier. N 






u In 


8 —— in * RR ‚Kent e engl 
ſche Meilen von London entferne, und feit lan⸗ 
he eins der beruͤhmteſten Stahlwaͤſſer in England, 
wiewohl es vielen andern dieſer Artsaufidiefer Iuſel 
nicht vorzuziehen iſt. Die Bequemlichkeiten aber für 
Fremde find — rag nen an: vielen andern 
Ottenn R—— 


Das Bafe ft ein leichtes. — — 
fü, welches gar bald feinen Eiſengehalt verliert, wenn, 
man es an die freie $uft fielle; er behält ihn nur in 
Flaſchen aufbewahrt lange. ar — 
Dr. Rutty dunftere dieſes Waſſer ab, und. er⸗ 

hielt das Einemal neun Gran feſter Marerie aus der 
Gallone, zu einer andern Zeitinut-fehs: "Dr, Lucas, 
welcher diefe Waſſer zu Tunbridge abdampfte, hat, 
nach feiner Verfi cherung, dreißig Gran erhalten, wo⸗ 
von zwolf Gran ‚zum Theil Kalkerde, zum Theil Sen, 
fenit, zwölf Gran Kochſalz und AR, Gran De 
BR waren. hi; 


¶ Diejenigen: RN die Baffer zu —— 
— ‚pflegen einen Theeloͤffel oder mehr Kuͤchenſalz 
oder Bitterſalz unter das erſte Glas Waſſer zu min 
ſchen, um ‚feine — —* den, —* J be⸗ 
ſtimmen BO FIERFER 
Sun ee 


1 a Pe 


En 


[2 Eauäfäit ee - 


Diefes Stästhen, vier Meilen von Beiig und 
- Eine Meile von Merfeburg, bat ein berühmtes Stahl - 
waſſer, welches offenbar einen großen Neichthum an 
Luftſaͤure und Eifen befigt nebſt etwas wenig Ralferde, 
Sein wahrer chemiſcher Gehalt iſt indeß noch nicht ger” 
nau erforſcht worden, ſo ſehr es dieſes Waſſer auch i ver⸗ 
diente. Man will aus 63 — ** * 
— erhalten haben. ybin 
Man bedient ſich feiner blos zum Baden ingun 
fen mancherlei Art, am beften in Seufophlegmafie,; 
in chlorotiſchen Zufaͤllen und chroniſcher Schwaͤche 
aus verſchiednen Urſachen mit großem a ‚Es, 
mirde aber auch nerlich ſehr huͤlfreich Li 4 





Fünfter Abfehnitt, * 
Kaltkerdig — ——— * 

Ri Cheltenham an 2 on 
Dr Duelle entfpringe Me bei dem Dorfe Chelten⸗ 
ham, welches ſechs engliſche Meilen von der 
„Städe Glouceſter liegt. Ihr Waſſer iſt putgieren 
del Art und eins der beruͤhmteſten in England. Ss 
iſt Flar und farbelos, wenn es aus dem Brunnen 
. Fömfas, und hat einen ſalzhaft bittern Eifengefchmad. 
Es nimmt eine blaſſe doch lebhafte Purpurfarbe au⸗ 
genblicklich an; fo bald man einen Galtäpfefaifguß‘ 
dazu milch. — As tet en nacht 
Der Luft in einem offchen —— Gefche ausil 


geſetzt, ſo werden eine Menge Luftblaſen heraus ger 
trie⸗ 





Mn 


— — 


trieben; ..e8 wird, trübe und verliere feinen ſtechenden 
Stahlgeſchmack, ſo wie feine — En mie Be 
seh ar Sn zu faͤrben. —J 

Dr. Short dampfte biefes Baffer zu verfihiebe 
— ab, und verſichert, jedesmal eine abweichende 
Menge fefter Beftandrheile: bekommen zu haben. Das 
erfiemal, bekam er 704 Gtan aus der Gallone wo⸗ 
von 74 Gran Kalkerde mit Ocher gemiſcht, und 673 
Gran Bitterſalz waren. Das zweitemal bekam er 
622 Gran, movon42' Erde; und 580 Gran vitciols 
faure Magnefie, waren... Das drittemal erhielt er 
692. Gran, wovon 70 Kalkerde Wh: — — 
Purgierfal; waren. 

‚ Dr. Rutty, welcher nachgehende — Barfer 
abgedunftet bat, erhielt .nur 528; Gran, worinn 36) 
Gran Erde und 494 Gran Salz waren, welches: ausı 
Bitterſalz und einer Eleinen Menge Kochſalz beftand ; 
er. brauchte 24 Theile feines Gewichtes Waſſer ‚dur 
Auflöfung*).  - 
4. Dr. Lucas befam zum Rücande 544 Gran 
feften Stoffs.c aus der Gallone, worinn EEE 

sEifen nn ne) nn Gran, 
Kalterde mite was Selenit gemiſcht 181% Gran, 
. Sab von der Art des Epfomfalzeg, OF 
me — und feſter/ — Gean 
waren. 

‚Dr. A. — —— ee — Analyſe die⸗ 

fes * das a zu einem — Glauber⸗ 


3— 


wie a Man. 
b, Es iſt vr — — — — Anm d. Ueb. 


* 
Nu 


um — 


Man trinkt dies Waſſer zu Einer bis drei Pinten 
J in Sariermiktel, wiewohl gewoͤhnlich Ein bis zwei 
ae — fü ind; es wirft 9 Unbeguenihteit 


an 


2 Searborough 


6 Quelle iſt in ortagiee, "Shen feit tan? 
ger. er Zee hat man die: dafigen Stahlwaſſer häufig ber’ 
ſucht. Es giebt hier zwei Brunnen mit derſelben Art 
von Waſſer, nur daß das Eine etwas mehr purgiert 
als das andre. Beide find fprudelnde, ſtechende Stahl⸗ 
waſſer; das eine, welches mehr Sarierfalze us) 
soird das Purgierwaffer, das andre, aber der zn 
ns genennt, 

Nach Dr. Shaw's Berichte lefert eine Salı 
J des PURE * Gran same Dateri, 
u ae EEE SIIR 
: Ralf, De; Sonite und Selmie 80 Gran, 


Bitterſalz — 150 Gran⸗ 
al — _ ee 10 Gran 
in HR m rd an. 5 


Dr. Short — dieſe Waſſer ee 
lich ab, und fagt;- fie wären ‚bei‘ der einen Sahrsgeit 
ftärfet als’ zu einer andern, denn‘ einſtmals bekam er 
384 Gran aus der Gallone, ‚ein‘ ahbermal nur 301 

Dr. Eucas, * ſe ie geichfals uftefähe, bee 
hauptet aus einer Gallone 320 > Sail nn a 
ben, welche beſtanden aus 

Kalkerde er ara, m pr 

Ocher Id. — 

Bitterſal — — — 
Das 


— 437 
‚Das, Salz, ſpricht er, war von, haͤrterer und 
fefterer Natur, als das aus dem, Epfomer ober, dem 


Cheltenhamer Waſſer. RR: 
r. Rutth welcher biefe Bafler hreinaf abs 


—— ſagt, eine Gallone liefere im Durchſchmet 


284 Gran, und erinnert, * ‚daß, das rohe Purgierfalz 
‚96mal *) feines Gewichtes Waſſer zur Aufloͤſung eve 
fordere, obgleich daffelbe Salz, wenn es angefchoffen 
war, fich in, einem. ungefähr Breifadhen Print Baf 


fer auflöfete. se 
Wenn man, zwei bis deittehaibe. Pinte von- dies 


ſem Waſſer binnen einer Stunde trinkt, ſo bekoͤmmt 


man gewoͤhnlich zwei bis drei gelinde Stuhlgänge, . ö 
Das. Waſſer/ der andern Duelle, das. Stahl⸗ 
waffer genannt, iſt ein ſtechendes Waſſer von gleicher 
Art, doch nicht ſo ſtark mit Sarierfalze geſchwaͤngert. 
Dr. Short, welcher es ‚abdampfte,. ‚get, nach feiner: 
Angabe, 220. Gram fefter Beſtandtheile aus Einer 
Gallone befommen, —J—— as 


Erde = To, Oran, ann 

— “2 39 Graͤn.— 

— Aw Gran. no 
] — 220 Gran. x 


| 2 ir Phemont. 

Dieſes weltberůhmte und einzige Mineralwaſ⸗ 
fer feiner Are befindet fich i in einem veizenden Thale 
bei der Stadt Pyrmont, im‘ ne — 

Ee 


©) Vermuthlich enchätt auch * Waſſer — 
nur daß 2* nicht zu ſcheiden verſtand. Anm. d. Lieb, 


1 
«is 
si 





E hat einen Berti Sehen. Dr. 
u — ya 















eh Ha} — — het ein Farte Bi, 
offe vi fäure er ſich die man ſoglach in den 
eruche und am beengten Odem fpüt, 
©: * Bil ausſchoͤpft/ fo ſteigt es ſogleich 
br “einem Geſch von kleinen unzähligen Luftperlen in 
die Höhe, es brauſet ſtark und die Perlen ſpringen 
in Menge hoch Aber das Glas empor; es berauſcht 
den Trinker und nimmt ihm den Kopf ein. Wenn & 
ausgebraufet/Hat, "wird es wieder mwafferhell; die Sei, 
ten ande be Glafes aber werben mit Aufeblafn über, 





4 gi eine haben wir die genaue. Unia, 
Fehr: * Beſtandcheite der Pyemoneerbeunden zu 
— 4 an —— genau “anzugeben, man 
Fann ihn immer noch hoͤher ſchaͤtzen, wenigftens im 
Trinkbrunnen. Dieſer enthält nach feiner Angabe 
von 1788. in wangig Pfunden, jedes zu 16 Unzen 


— ni 


An Sufefälltes © 600 Kubikzoll, 








an Kalkerde 694 ‚Sean, der 
Ielsunps ORT. al 
ER FE EEE Et | elle 
Andi ‚an Ölauberfahe,. — — ——— 
dan Gypſe ae 
hen Vitterſalze u en 








Sonny Sietatochhhe 264. Gi, Bay 


5 * Ernattivſtee 43 


at m sein fesifices Gericht —— — 
En ie 203,9 ju 20365 ‚feine Temperatur h J 


Sie Fahr. Tpermometers. 


Er quille in überflfiger Menge , ee es wer 
den jährlich) Millionen Flaſchen in alle Welttheile v ver⸗ 
Ka Er ft fon mehrere —— ‚in = 
dientem 


A 






ri 


— Biobelbrunnen/ den man auch 3% 
debrunnen nennt, Er’ liegt 44 Fuß vom Haupt 
brünhen, , und quiut noch weit ſtaͤrker als dieſer, mit 
einer” Gewalt und einem Geräufche, welches man von 
weitem hören kann "Won dieſem Brauſen hat er auch 
den alten Namen Brodelbrunnen bekommen.” ®® 

Seine) Beftandrpeile find nach Weſtrumb 
1 ‚2788. in 30 Pfunden Waffers 119, 





Suftfäne 450 Kubitzöl, 
Kalkerde 136 Öran, 
Bitterfalgerde : — 
‚Eifen 470,0 LRinrmi ' 
Babe ine 1a alu 
SHOHpEN._. a: — 
Bitterſalz 2 
Kochſalz ee 
—J Bari” — 
N Sand rg: RB 
Hatʒſtoff rt 


* Berne Baffer wird d nit zum einken Igebraudit, 
STR übe. Seine Temperatur ift ebenfalls 
Ee 4 57 


57 Grad, Weber ihm una ſtets eine EN 
von Suftfäure, die einen halben. Fuß, hoch iſt. In 
dieſe Dunſtſchicht haͤngen Kranke ii ‚welche auf dazu 
angebrachten Baͤnken über dem Baffer fisen, die 
Füge, um fie fo von Steifigkeit, , Geſchwulſt ‚oder 
Gicht zu befreien. Uebrigens wird das Baffer "jun 
Baden beftimmt. 


1.90, Det, Bergfäuecling Er quill ide in ‚ner 


“rn 


 glemlichen Höhe über Pyrmont; ein ſeht lieblich (hr 1er 





gi 


v 


ckender Sauerbrunn, welcher von den Brunnengäf en. 


häufig, getrunken wird. Dies Waſſer iſt ausnehmend 
klar, von 5 3, Öraden ‚Temperatur, und weicht febr,: von 


den übrigen Pormonterwaflern an Beftandtheilen. ab, H 


welche nach Weſtrumb (1 188) — FR in 





20 > Pfunden, —— — — he Bi ; 
Inn nn guftfäure © 330) Set, “= 
— Kalkerde 37 Gran, eh Br 
Bitterſalzerde 114 nr ; 
Ölauberfalz : 4 — 
. Bitterfalg. | 27; — m 
Kohfan ar. 20h ARME 


Bieterfochfälg ‚6% 
Harzftoff 27 





Seine feften Beftanbrpeile find, alfo ſehr gering, 


Eifen enthält er gar nicht, Er ifk ein fehr leichtes, 

kraͤſtig durch bie Harnwege abgehendes Waſſer. 

. Der Neubrunn. Er liege Eine Viertel⸗ 
ſtunde von Pyrmont bei dem ſogenannten Sr 


| Gr ak FRE BEE FREE... 7 44 


4 iſt ein ſehr geiſtiges Woſſe von 
lieblichem — in welchem man den Eiſenge⸗ 
Halt gar nic y ürt, Er. Ru leicht, a 
and Röcke die lee fite Safer 
"Seine Sin He Ara 


aka in a0 unden 


et 
“Lu 


> Suftfäuee 1; a 63 | 









5 Ralferde. , | — ar ab 
— Blitterſalzerde 43 — 


* Eiſen —G— 688 

(„867 Bitterſalz ——— 363 Aalen 
Kochſalz a 
Bitterkochſalz 904 —. 
Kieſelerre she u 

brennbarleerer Eiſenvitriol 163%: — HER 
Extraktivſtoff 1038 in, 

5: Der kleine — 2 12 Fuß 
weit vom Teinkbrunn, ı ward 175 * entdeckt. Seine 
Beſtandtheile ſind nach, Weſtrumb (x ci 7188.) in 20 
Pfunden folgende: ds 2 

Luftſaͤure 200 Kübikzof, 





it in ‚Kalferde, » .62,Öran,; ‚2.0 
‚nn Se BR —— 
6 
SByps ah 





me Sei. ni Inn ur te Den — 4 
Kochſalz 16 HR Det ET he 





—— * Ju 2) aid dr 
" Alaunerde 18 
— Ee 5 84 





Anima 





Harzſtoff 
8 fe eine — aber. gelbli h trübe Au elle, 
ui age für.die art Kurgäfte dient, H 
. Xemperatur hat er 59 "Zahrenpeitifche © Grade, NR 
6. Der Augenbrunnen. Er lie ge efmaıı6. 
Schritt vom'Trinfbruntten, und ift wenig im Gebrau⸗ 
he, außer fuͤr die Aermern zum Baden "Sein Ge, 
ſchmack iſt ganz lieblich, und fein: Anſehn ganz klar; 
er iſt durchaus 56 Gtade nach Fahrenheits Wärme: 
meffer kale und an Beſtandtheilen fand ( 188.) , 
Weſtrumb folgende i Ana Pfunden Waffer 

$uftfäure 
Kalferde u: 
Bitterſalzerde 
Eiſen u) © 07 
Fa 










Härzftoff * R hl 
VUeber ehe Sormioneiiiefhe, als Anz 
neimittel gebraucht A HR ſich a u Bi ae 





—— iſt, Die Br Zafer zu R — 
* die krankhaſte a“ vbeſchwachter Nerven 


mn cr var 
9" 2 bey 
€ >14 9 „ni 








— 
Eu Gervögnlilb trinkt: mon dabo fooiel, pa Mor⸗ 


gens darauf ein Paar Weiche Stühle "erfol (gen, und 
Wohlbefinden ind Munterkeit ent, gemeirigti 
Bis. vierzehn und ſechszehn — Bett jebes u 
bis fieben Ungerrentgäkt.] 5 i 





| Schi fen. 
Kalferdig Anubeftige Stäfa 
2 [ı Deisunge Staftbrunnen, a 


€ Zuille auf. einer Biefe eine Kiertelftunde vom 

Staͤdtchen Driburg im Hochſtift Päderborn, a * 
Stunden von Pyrmont, mit ſtarkem Sprudeln aus 
Erde; ſo wie es denn mehrere ahan he Zuellen in ‚oe 
—* giebt. nad ae 


Esr iſt ſo ergiebig, daß er in eine Yünute 6 54 
Pfünb Waſſer giebt, ‚ welches einen fd Jatfen, unnenn 
baren Geruch hat und fehr gashaftig. ift, 2, doch erhält 
er ſich ſehr gut in wohl verſtopften Flaſchen und kann 
ohne Verluſt ſeiner Kräfte weit verfahren. werden. 
Man bat berechnet, daß ‚er jährlich, auf i 10000 

Pfund Mineralien ı mit_ aus’ der Erde Bringt, 

Seine "Unterfugung verdanke g 

Weſtrumb, welcher in 20 Pfund Woſſer nach einer 





Mitteljahl —— hat: ut 
Luftſaͤxe 560 Kubitzll, 
Kalferde or 137% Srampgt en ©) 
Bitterſatzerde 44 en 

9. Eifen 26 


Glau⸗ 


"446 





— Slauberſoltz 233} + Can; ee 
— ai Gyps Eh am — —* 
x Suterſalʒ Te * 
SR Lochſalz — — * 
Kalkſalz — J 
Sitterkochſalz 18 
Alaunerde 8 eh: — 
—— Bi —— 
Hatſſtof — * 
2 Meinderger Stafle a ober Srinfbeunmen,, 
ee 


‚Ein, ſehr wohl. angelegten, durch Ratur * 


Kunft angenehmer Brunnen unter dem Dorfe Mein 
Berg in der Grafſchaft Lippe Detmold.: Das Waffer 
iſt Elar, von ftechendem , dintenarfigem Geſchmacke. 
ESs ſteht eine dicke Schicht Luftſaͤure immerwaͤhrend 

über der Quelle. Es riecht ſehr wenig ſchwefelartig 
und die Beftandrpeile biefes hülfteichen Waſſers find 
nad) Weſtrumb van 1,787. und 1789) in 20 
Pfunden folgende; GR, — 


— OR 


es Edirfiserife — 
Sufefäure 369 Rubifzoll, 
a Kalkerde 214 Oran, 
Br itterſalzerde DU Mt 
Eifen ERDE 
 Glauberfalg DE aa = 
Be oe 
Bitterfalz — 


I Koh 





Ri: * Bitterko chſalz 






sale Kochſalz su ; oo gg 5 1 
3 Bra 


“et hir ft a 





Saetwüf — 

"as Meinberger — mad, 

erft vor fünf Jahren von Dr. Trampel entdeckt, und. 

feine Beſtandcheile v von Weſtrumb (a 787) als 
— 20. Pfunden ER ausfindig, auge si 















ALuftfaͤure biglgras 160° glwitzo 
man Ralfeide” "1464 Cran, Me 
en 225 — — 
* Eiſen 303 — Ne! ieh 3 
J >= Aa . hr S 
EP an Q aa, Ft 
. Rochfalg, ‚990,1. i ne 
RR Yet 106%, — u 
‚Abi Bi J 
x Siemin. Abſchuun⸗ — J—— 


ar ——— —— Me 


or, Sooawoſſer. A 
Die ſeht berühmte und in die —* — Ks 
der „verfüßrte Waſſer quite ei dem Flecken 
Spaa im Bistum attich, v von der Stabt &üttich. 6 
687 Meilen entfernt. Es find drei Brunnen das 
von die gebräuchlichften, der Poubont, der Sonder 
niere und der Geronſter. —3 
Der Soiveniere, welcher eine albe Meile von, 
Spaa in der "angenehmiten ' Gegend liegt, wird bee / 


iger a der Geronfter getrunken, welcher letztere drei 
Viertel 





” 
Hust 










[4 


Viertel Stunden vo n Spaa in einem Walde aus ber 
- Höhle eines Fe Ifens. entſpringt, und mehr fehroefe 


lichten Gerud) und - ſprudelnde Luſtſaͤure als die an, 
dern befiger 5 auch meht ee ziwege 5 beine 





ESÜE 3 Ang 
Der —— ober der ahgenllche 
Se iſt am meiften im Gebrauche "fein: 
Waſſer wird; ſehr häufig, vorzüglich. in England, ger 
trunfen. Die, Quelle iſt mitten . dem —J in 
Spaa] 





rn FE — An 


Dr. Lucas Üherfuchee das Sail auft ber 
Seelle er habe, ſpricht er, den einen Morgen einen 
<peelöffel vol Weilchenfirup in zwei Ungen Pouhont⸗ 
waſſer getan, "weldjes ‚gleich aus der Quelle genoms 
men worden war, Fund: er fen ſogleich bei der Vers 
miſchung roth gefaͤrbt worden; dieſe Roͤthe ſey ſogleich 
vergangen und habe ein blaſſes Blau zuruͤck gelaffen, 
in einer Minute: hernach habe die Miſchung zuerſt auf 
der Oberfläche, nachgehends aber durchaus eine Meer, 
grüne Farbe angenommen. Das ſriſche Waffer 


aͤndre die, blaue, Farbe bes mit Shcfmmug ‚gefärbten Pas, 


piers zuerft in. Karmefin, dann aber. in Blaß och 
Der koͤnigliche Leibarzt El. Wintringham erzählte, 
mir, er ſey zugegen. EN ‚als ‚a FI s 
Verfuhe auftelie,, ED mA hf REN, 
1. 2us, Dr. Sure Analfe erhellet, ag in che 
Sallone Rena ‚enthalten, 0} — 


33% 
2 ne a 





7 
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walem Eiſenerde er A —— 
[* ‚as; pn Kalkerde — en I wählen 
Sand Selenit 34 
Wii Aaugenſalz ee: * 


ar — 32 Aaußt IE galis] 












—— van, au Aa: | 


einen A teilte 0 allen, ‚Balkan 
Sof, — Ar Een 
"Aus Dr; Kup’ Berichte.nfieher man, ‚daß, 
die Menge der feften, Beſtandtheile i in dem ‚Poubonte, 
waſſer zu verſchiednen Zeiten gar ſehr von einander 
abweiche ſo daß eine Gallone der einen Zeit. 32. 
Gran, zu einer ı andern ° 376 eo „zu einer dritten“ 
48 Gran y ind en viertesmal 85 ‚Gran geliefert 
habe. eaa 
Hrn. Monneis Analyſe weicht ungemein von 
den Unterſuchungen der uͤbrigen neuern Schriftſteller 
ab. Er dampfte zwoͤlf pariſer Pinten Pouhontwaſſer 
abz es. ‚ließ, ‚als es ins Kochen fam, dreizehn Gran 
mit einer abſorbirenden Erde gemiſcht, fallen;,, 
vſchied ſie „und, als er nachgehenbg, d das Abbampfen, 
erneuerte, fo ließ das Waſſer immaerfort eine erdige 
Materie, der Kalkerde gleich, fallen, bis nur noch 
ein wenig von den Waſſer übrigublieb. -Dann feie 
hete er das Waſſer ‚abermals durch und ſonderte die 
Pibe.ab, welche ‚nebft der abforbirend Erde, di F 
1% gleich mit dem Ei en nieder ‚gefallen ı mar, drei und, 
8 Gran m ** Als er die übrige fi feine Ps 
er Eee: fo bekam. et acht Öran eines die 
hen Saljes, Die Erde, ‚fpriche er, zeigte fi ch 

















ah 1 Bufammenfegung ‚aus u 07 aus 
—* 


} 






Thonerde und aus Magnefie; das Salz aber etwles 
ſich, wider feine Erwartung, als ein geivächsärtiges, *) 
nicht aber als ein Minerallaugenſalz denn es habe, 
mit Vitriolſaͤure gefärtigt; einen Viteiofmeinftein, nicht 
aber, wie die meiſte ne hriftſteller behauptet hätten, 
ein Glauberfalz gegeben. 
FF DAgegen wird wohl Ver gnann Aigen 
rung, obſchon fern von der Quelle, ein weit größeres’ 
Gericht auf den Geiſt jeden Schäßers der Bergmanı 
niſchen Arbeiten * Er — ma Name 

Erle * 








ir N wi 
Sufeäue (an! der Duelle vermuchlich EN, 1632 Kol, 
NA Kalkerbe TERN ‚3043, Öran, DE 
Be: Diterlene Er 
Eiſen EEE 
— — —— El OBEN NN 
Rochſalz ar end 
. en Sittuigdes Eyihrafgis * — 


ur) 


auf’ den Urin, und "ann feines ‚Eifengehalte wegen 
bei Heufopglegmatifehen , chlorotiſchen und aa 
ein, —— von A gropem Rügen — 






in der ui "ee get 
Rh einfels „gehörig, zr { oe 


SEHE 





a: ir In ih 
er Boees Para N äh e.fly m es nicht 
—— Bean Pr ß m m Hu 
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und koͤmmt in) der: Staͤrke eines Armes mit ſtarkem 
Getoͤfe und Sprudeln aus der Erde erner ; bie aus· 
geſtoßenen Luftblaſen ſind unzaͤhlig. he 
Wenn dies Waffer in ein Glas ‚gegoffen with, 
fo perlet es fehr ſtark; der — und — iſt 
ſtechend angenehm, 
Nach der Untenfirhing: eines insehannten: in 
Baldingers Magazin: find. felgenben te Beſtand · 
a in 20 Civilpfunden : He 


Luftſaͤure 325 Kubikzet, 

Sebenstüfe 7° 5 Kubilgel, 
Kalkerde 184 Gran, — 
Bitterſalzerde 113 — 

Eiſen 104. 
Minerallaugenfalg 2 - 
Sp... 8. 

Kochſalz — 


Seine anſehnlichen Kraͤfte ra fine 2 De; 
rühmtheit zu entſprechen ] 


achter Abſchnitt. 
Altaliſch glauberſalzige Stasi. 


Karlsbad 
Dis weltberuͤhmte Mineralwaffer — ni 
weit von der fächfifchen Gränze im Ellenbogner 
Kreiſe in Böhmen, und foll 1370 von ‚KRalfer Kal 
dem Vierten entdeckt worden feyn, 
Es giebt Fein Waffer, welches Ginekigefegee“ 


Köipe ſo ſtart überfintere ober mic einer rothbraunen 
"Sf Steln⸗ 


ü 





Per 
Seeiminde ſo ſtark ——— & giebt Fein fo Beifieg 
Waſſer oußer ihm / welches‘ fo ſtark mit Luftſaͤure ge- | 
ſchwaͤngert wäre, und einen fo ftarfen Gehalt an Kalk 
erde, Mineralaugenfalz, und ein fo überwiegendes 
Verhaͤltniß an Glauberſalz befüße. Man zähle fünf 
Hauptbrunnen, den Sprudel, den Neubrunn, dag 
Muͤhlbad den Gartenbrunn, und den Schloßbrunn. 
Der Sprudel ſpringt mitten in der Stadt 
aus einer daruͤber angebrachten Roͤhre ganz heiß her⸗ 
vor. Die ganze Gegend umher iſt mit Suftfäure an⸗ 
gefuͤllt. Die Waͤrme dieſes Waſſers, welches am 
haͤufigſten zum Trinken gebraucht wird, betraͤgt nach 
Fahrenheits Waͤrmemeſſer 165. Grad. Dieſe Oeff⸗ 
nung allein, welche man auch den Springer nennt, 
giebt in einer Minute 330 Pinten Waſſer. Gein 
Gehalt ift nach "Hrn. Dr. Bechers neueften Untere 

ſuchung in zwanzig Pfund Waſſer: 


uftſaͤure 2029 Kubifzoll, 
Kalle 9146, 
‚Eifen 32. 
Minerallaugenſalz 2355. — 
SGlauberſalʒ RN Dt 


Rochſolz zıız bis 1334 — 

Der Gehalt an Suftfäure laͤßt fich In diefem heiſ⸗ 
fen Waffer kaum beſtimmen, doch ift er, allem And 
fehn nach, weit größer, als bier angegeben ift, wie 
der dom Trinken —— — ae 
heweift. 

Der Geſchmack des Sprudels ift gar ihr uns 
— ſehr gelind gefalzen, ein wenig An 

un 








und etwas herb oder zuſammenziehendz Dintenge⸗ 
ſchmack beſitzt er gar nicht. 

2. Das Muͤhlenbad iſt von einem lieblichen 
fäuerlihen Geſchmack, und Außert gar nichts herbes 
im Munde, Seine Wärme iſt nach Fahrenheit's 
Stale 123 Grad, und feine ee in 20 
Pfunden Warfer folgende; 


Luftſaͤure 173 Rubitget.. 
Kalkerde 80 Gran; 

Een em.  Afmna 

Minerallaugenſalz 2133 — 
Glauberſalz 920 — 


Kochfalg vıız bis 1333 — 


3. Der Neubrunn hat einige Herbigkei im Ges 
ſchmacke vom Sprudel, feine Temperatur ift 143° 
Fahr, und feine Beſtandtheile nad) Becher folgende: 


‘r Suftfäure 119 Kubikzoll, 
Kalkerde 93* Gran, 
Eiſe — 
Minerallaugenſalz 2134 — 
Glauberſalz 9113 — 


| Rochſalz rrz his 1336 — 

4. Der Gartenbrunn koͤmmt im Geſchmak 
mie dem Neubrunn faft überein. Seine Hitze bes 
träge zwiſchen 133 bis 138 Fahrenheitiſche Grade 
und feine Beſtandtheile find in zwanzig Civilpfunden: 


Ss Sufefäute.. 155 Rubifzoll, 
Kalkerde 888 Gran, 
Sfa Eifen . 


Eiſen ER 
-Minerallangenfalg 2134 — 0... 
Slaubefl; 7 8573 — 

Kochſalz srız bis 1333 — 

3. Der Schloßbrunnen oder Felſenbrunnen 
hat einen etwas ſalzigen ſonſt aber feinen ſtarken Ge⸗ 
ſchmack. Er befigt zwiſchen 105 und 107 Grade 
Waͤrme nach Fahrenheit und — — die Be⸗ 
ſtandtheile in 20 Pfunden: 


Luftſaͤdtfe 23 Rubin, 
Kaltede © nr Gran⸗ 
Eiſen 127 N 
Minerallaugenfalz 3135 — 
Glauberſalz 9028 — 


a KRochfalz ırı5 bis 1335 — Rn 
Das Waffer in allen diefen fünf Quellen Ag Nr 
und durchſichtig, wenn man es eben fehöpft, aber. 
bald darauf wird das Sprudel Neubrunn» und Gars 
tenbrunnwaffer weißlich, da bingegen das Muͤhlbad 
feine Klarheit und Helligkeit auch nach gaͤnzlicher Er⸗ 
kaltung nicht verliert. 
Man ſieht aus dem Angefuͤhrten, daß die Be⸗ 
ſtandtheile dieſes Mineralwaſſers, beſonders des Sprus 
dels, allerdings viel Kraft befigen, den Harn mächtig 


zu treiben, durch den Stuhl abzuführen, und Säure 


in den erften Wegen zu dämpfen. Man hat es in: 
Hypochondrie und Gefchwulften mit. Nugen trinken t 
faffen, und gegen Rontrafturen und gichtifchen Be⸗ 
ſchwerden als. Bad verordnet. Doch muß ich den 

— Pe Mis⸗ 


— ee Pr 
Misbrauch rügen, den fo viele Aerzte mit Verordnung 
diefes Waſſers freiben, — was fie an ſchweren, ihnen 
unbekannten, Kranfheiten gern von der Hand menden 
wollen, in dies Bad vermeifen und auf diefe Art uns 
bedachtſam genug eine Menge Menfchen in ee 
Kranfheiten.oder in die Grube bringen. ] y 


Neunter Abſchnitt. 
Alkali bitterſalzige Stahlwafler. 


Egerſcher Sauerbrunnen. 


Dieler Brunnen entſpringt nicht weit von der Stabi 

Eger, welche dem Egerfchen Kreife in Böhmen ' 
den Namen giebt. Es ift ein Elaves, lebhaft ftechen« 
des, weinartig ſchmeckendes Mineralwaffer, welches 
viele Berühmtheit erlangt hat, ungeachtet es lange 
Zeit über nicht mit der gehörigen Sorgfalt verwahrt : 
in auswärtige Gegenden geſchickt ward. z 

Seine Beftandtheile find nad) Hrn. Dr. und 
Pr. Grens Unterfuchung . in zwanzig Civilpfunden 
ſolgende: 


— 


Sufefäure 338 Kubifjoll, 
Kalferde 27,7 Öran, 
Eifen 14T — * 
Minerallaugenſalz 1704 — 
Bitterſalz 100 
Kochfalz a 


Es giebt in der Geſchichte der Bäder bisher 


nur * Beiſpiele von Mineralwaſſern, worinn Mi⸗ 


Sf 3 neral⸗ 


454 —— 
und Bitterſalz ———— zugegen 


ſind, naͤmlich der Egerſche Brunnen und das Sat 
ner Wildbad⸗ 


Zehuter Abſchnitt 


Schwefelleberlufthaltige Waſſer, 
gewoͤhnlich Schwefelbaͤder genannt. 


De Schwefelwaſſer haben einen Geruch nach 
Schwefelleber, färben das Silber gelb oder 
fhrwarz, und fegen einen wahren Schwefel in ven 
Kanälen ab, durch welche fie fliegen, obgleich viele 
Jahre Ge bie feinften und genaueften Zergliede⸗ 
rungen nicht im Stande gemefen find, weder Schwer 
fel noch Schwefelleber darinn zu entdecken. Die cher 
mifchen Unterfuchungen der neuern Scheidefünftler 
aber find fähig gewefen, dies Geheimniß zu entraͤth⸗ 
fein, und zu zeigen, daß die durch Schmelzung des 
Schwefels mit Saugenfalge entftehende Schwefelleber, 
fo wie die Verbindung des Schwefels mic Eifen beim 
Zufag der Bitrioffäure eine Art von Dunft entwickelt, 
die man gewöhnlich hepatiſche $uft nenne, und melde 
nad) des Ritter Bergmanns Ausfpruche aus Phlo- 
gifton, Hiße und Schwefel zufammen gefest ift, durch 
welche beiden erſtern Beſtandtheile der Schwefel mit 
Waſſer miſchbar und in demfelben aufloͤslich gemacht 
wird. Verfliegen beide, oder werben fie von Sub⸗ 
ftanzen angezogen, gegen welche jie eine größere Vers 
wandtfchaft als der Schwefel haben, fo ift das Wafe 
fer dann nicht länger im Stande, ven Schwefel aufe 
gelöft zu erhalten; es läßt ihn zu Boden fallen, wo 
5 man 


: — 455 
man ihn in Geſtalt eines mare. Equeſen 
antrifft. 
> atmofphärifche gufe und bie Salpeterfäure 
ziehn beide das Phlogifton mächtig an fi), und wenit 
daher das mit; hepatifcher Luft geſchwaͤngerte Waſſer 
der Luft in einem offenen Gefäße blos geſtellt wird,’ ſo 
Zieht die atmoſphaͤriſche Luft das Phlogiſton an ſich und 
vereinigt ſich damit, das Waſſer aber läßt ſeinen 
‚Schwefel fallen, der ſich theils am Boden, theils an 
den Seiten des Gefäßes, worinn das Waffer aufbes 
halten ward," anlegt. Daher trifft man Schwefel 
am Boden der fchmefelleberlufthaltigen Wäffer oder 
an ben Geiten der innen und — an, lege 
fie fließen. — er: 
Thut man reine Sannkkrfäite zu fen Po 
fern, fo zieht fie alfogleich das Phlogiſton an, un 
der Schwefel fhläge fi) zu Boden. 2 Saar) 
Der Ritter Bergmann wollte fih von ber 
Menge Schwefel überzeugen „ welche das Waſſer auf 
diefem Wege aufzunehmen im Stande fey , und ſaͤt⸗ 
tigte zu dem Ende eine ſchwediſche Kanne oder 100 
Kubikzoll Heftillieres Waſſer mit hepatiſcher Luft. Er 
fand, daß das Waſſer ungefähr 64 Kubikzoll dieſer 
dunftäßnlichen Ftüfigkeit aufnahm, und daß, wenn 
es durch Salpeterfäure zerfeßt ward, es na Gran 
Schwefel fallen ließ. 
Dieſe Bergmanniſchen Verſuche ten — 
Zweifel, daß Schwefel in dieſen Waſſern wirklich und 
in Subſtanz aufgelöfetfey, und aus ihnen auf gleiche Art 


— werben fünne, als Erden oder Metalle aus 
5f4 5: erdis 
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erdigen und metalliſchen Salzen, naͤmlich Bee 
: der Wahlverwandtſchaſten. 


la. Achner Baͤder. 


Dieſe fo ſehr berühmten Bäder liegen an den 
Geaͤngen Flanderns bei der Stadt Achen, im Herjog: 
thume Juͤlich. Das feifch gefchöpfte Waſſer ift klar 
und helle, wird aber gar. bald milchiche, verliere in 
‚eben dem Grade feinen Geruch ımd läßt erdige Stoffe- 

zu Boden fallen. Es giebt eine Menge heiße Quellen 
bier, welche eine Menge Bäder mit Waſſer verſehen. 
Die Hitze der-heißeften Quelle, des Raiferbades, 
beträgt nad) Fahrenheits Thermometer, Dr. Lucaß 
zufolge, 136 Grade, nah Monets Bericht aber 
feige fie auf 146°. Die Wärme: derjenigen Quelle 
aber, ‚die man gewöhnlich trinkt, ift nad) Dr. Lucas 
Angabe 112°. > 
Die Beftandrheile diefer Bäder. find noch nicht 
gehörig unterfücht worden. Dr. £ucas dampfte bag 
Kaifersbad an ber Stelle ab und erhielt aus zwanzig - 
Eipifpfunden : Br 

670. Gran Iten Pe Eu re ges 

ſetzt war aus : 
‚37% Gean Kalkerde, 
35 Gran Selenit, — 

6073 Gran Salzſtoff, welcher aus Minerallau⸗ 

genſalz und Kochſalz beſtand. 

Nach Betgmantd oder Bloms Angabe en 
bie eben ſo viel Ben (von ber, Quelle entfernt) ., 
98. 





98 Gran luftſaure Kalkerde, 
05 Öran Kochſalz, ——— 
254 Öran ee — 


5; 
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So aͤußerſt geſaͤttigt nun auch die Bäder 4 





Schwefelleberluft ſind, ſo hat doch kein Beobachtet 


die Menge derfelben beftimmt. 
Diefe Bäder haben, äußerlich gebraucht, eine faft 


ſpezifiſche Kraft gegen die Art von Hautausſchlaͤgen, 


die man lebendige nennen koͤnnte, gegen Kraͤtze, An⸗ 


ſprung oder Milchkruſte der Kinder, u. fe. w. Sie bie 


nen ferner gegen Kontrakturen und Gelenffteifigkeiten 

aller Are, befonders im Tropfbade — ſo auch 

gegen Gicht und Rheumatism. 
[Gereunfen‘ find fie huͤlfreich "wo metalliſche 


Gifte die Körperfonftieution auf irgend eine Art beein⸗ 


traͤchtiget haben; ſie erweiſen ſich als mächtige Harn 
und Ausduͤnſtung befoͤrdernde Mittel, und haben oft 
in Waſſerſuchten, in Krankheiten von Saͤure der er⸗ 


ſten Wege und, ihres alkaliſchen Gehaltes wegen, im 
Nierenſteine, Dienſte geleiſtet. 


Außer dem Achner hat Deutſchlond noch * 


vortreffliche ſchwefelleberlufthaltige Waſſer, die jenem 


an Kraͤften wohl gleich oder doch nahe kommen moͤch⸗ 
ten, die Bäder bei Toͤplitz, Baaden bei Wien und 
im Badenbadenfchen, bei Schinznach, Meinberg, 
Hirfchberg, Sande, Abach, Gaftein, Wolkenftein, 
uf mw, verſchiedne aber unter denfelben find nicht fehr 
im Gebrauche und von den berühmteften an wir 
noch Feine zuverläffige Analyſe. / 

"8f5 2 Har⸗ 


N 
* 





2, Harrowgate 

Es liegt nicht weit von Knaresbörougg in in der 
Graffhaft Dorf. Dies ift ein falziges, purgirendes, 

ſchwefelartiges Waffer, welchesiin’England am haus 
figſten unter allen Wäffern dieſer Art beſucht wird, 
und lange Zeiti in Anfehn fan, a 

Vordem waren nur drei Schwefelquefen ber 
kannt; vor 40 Jahren aber ward eine vierte bekannt, 
Sm Sabre 1786. gab der Biſchoff von Eandeff 
Beobachtungen über diefe Quellen. im 76ften Bande 
der philoſophiſchen Verhandlungen ‚heraus, i in welchen 
er anführt, daß use um den Flecken viele Quel⸗ 
Sen ſind. 

Dieſe Waſſer —— klar und — aug 
der Erde hervor, „fie werfen eine Menge $uftblafen in 
die Höhe, haben einen ſtarken ſchweflichten und falzi- 
gen Geſchmack und alle —— der Some 
waffer. ei 

Dr. Kelbington Arzt zu Nippon, — 
ſich viele Jahre den Sommer über bei dieſen Wafı 
fern aufhielt, führe in feineng 1768. an mich abge 
Yaffenen Schreiben an, daß fie ganz hell ſind, wenn 
fie aus der Quelle gefhöpft werden, und Feine Spur 
einer Wolke oder eines Schaums obenauf erbliden 
Taffen, daß fie aber, ‚wenn man ſie einige Stunden an 
die freie Luft flelle,; truͤbe werden; es erſcheint eine 
dünne Haut auf ihrer Oberfläche, fie laffen einen weiß- 
lichen Bodenfag fallen, und verlieren ihren ſchweflich⸗ 

ten Geruch. ‚Er verſichert, daß, wenn man dies eben 


‚aus ber Duelle — Waſſer in Flaſchen fuͤlle, 
und 


\ 
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und dergeſtalt zupfropfe, daß nicht der mindefteRaum 
zwifchen dem Stoͤpſel und dem Gran bleibe, ‚bie 
Flaſche zerberfte. , - 

Dr. Reale fagt, da man An Seine aug 
dem Örunde der Quelle aufgehoben, wahre Schwefel⸗ 
blumen an ihrer untern Flaͤche gehangen haͤtten, und 
Dr, Shortverfichert, daß ſowohl der aus Dem Grunde 

der Quellen genommene Schlamm als der fi) oben 
auf dem Waſſer anfegende Schaum, welches an der 
$ufe geftanden, Schwefel enthalte; beide brennten, 
wenn fie getrocknet auf ein glühendes Eifen geworfen 
würden, niit blauer Flamme, und röchen ftarf nad) 
Schwefel. Eben fo erzählt uns Dr. Shaw, daß 
diefe Waffer einen wahren Schwefel entbaleen, wel: 
cher in denfelben wie Federn ſchwimme, und durch 
bloßes Durchfeihen abgefondere werden koͤnne; diefe 
fo gefammelte Materie hat er, wie er fage, durch ges 
hörige Berfuche als guten Schwefel befunden. 

Indeſſen iſt doch an der Wahrheit dieſer That· 

ſachen gezweifelt worden. Aber im Jahre 1774. 
(vom 3. Mai) erhielt ich einen Brief von Dr. Kel⸗ 
vington, worinn er anführe, er glaube nun gewiß, 
daß das Harromgater Waffer wahren Schwefel ente 
halte, denn als er Tags vorher bei der Quelle gewe⸗ 
fen, welche noch nicht zum Sommer gereinigt wore - 
den, fo babe er einen Umfreis, eines gilblich angefeß» 
ten Stoffs rings um den Rand des Brunnenbedens 
bemerkt, fo hoch das Waſſer geftiegen; dies habe er 
vorher nie wahrgenommen. Hievon habe er einen 
£leinen Theil abgeſchabt und getrocknet, und da er ete 
was davon auf ein rothgluͤhendes Eiſen geworfen, ſo 

hebe 


habe es eine blaue Flamme und einen n fan Schwe⸗ 
felgeruch verurſacht 
Seitdem hat der Biſchoff von Landaff biefe 
Sache außer Zweifel geſetzt und die von Dr, Reale, 
Short und Andern gegebnen Nachrichten beffdtige, 
Er unterfuchte den Schaum, welchen das Waffer 
ausgeworfen, den Schlamm welcher zu Boden ges 

fallen, und die Subftanz, welde er von der innern 
‚Seite des Waſſerbeckens abgefchabt hate, und fand, _ 
daß fie wahren Schwefel enthielten, welcher {ich aus 
dem Waffer abgefondert hatte. 
x Um ſich von der Gegenwart bes Schwefels to 
gewiſſer zu überzeugen, nahm er eine Menge der Subs 
ſtanz, die er vom Innern des Baſſins abgefchabt 
hatte vuſch ſie wohl trocknete fie völlig, that dann 
zwei Unzen davon in eine Netorte, und frieb darauf 
zwei bis drei Gran gelben Schwefel auf, welcher ein 
ölichtes Anfehn hatte. 

‘Als er die Retorte öffnete, ſo hatte die Sub⸗ 
ftanz nicht nur den Geruch einer flüchtigen Schwefels 
fäure, fondern auch den branzlichten Geſtank, wel⸗ 
her verbrannten Oelen eigenthuͤmlich iſt; woraus er 


A fhließe, daß dies Waffer. außer dem Schwefel eine 


ölichte Materie enthält, 

Nach Dr, Shorts Bericht ſcheint zu erheflen, 
daß das Waffer der verſchiednen Quellen faft gleich 
ſtark an ſchweflichten Eigenfchaften ift, obgleid) die 
Menge.des falzbaften Stoffs in jedem verfchieden ift. 
Er dampfte von jeder. der drei alten Quellen eine Gal⸗ 
lone ab, 

1. Aus ı 
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1. Aus der erſten und ſtaͤrkſten erhielt er drei Un⸗ 
zen feſter Beftandrpeile, welche größtentheils Kochfalz 
‚waren, alſo ungefähr die. Hälfte: von dem was dag 
Meerwaffer giebt. Das Salz enthielt etwa vierzig 
Gran Erde. Der Bifchoff glaube, die Menge des 
Salzes betrage eher unter zwei Unzen, „als drüber. 


2. Eine Öallone von der mittlern Quelle lieferte 


nur eine halbe Unze fefter Beftandtheile, wovon ſie⸗ 
ben Skrupel Erde, der Reſt aber Kochfalz, war... 
3. Eine Gallone von der dritten oder der niedrige 
ften Quelle lieferte anderthalb Unzen Ruͤckſtand, wos 
von 17 Öran Erde waren. 


Y 


..., Nach) Dr, NuttysBerfudhen ſollte es eurn⸗ 


? daß etwas weniges Bitterſalz dabei fen. 


Man trinkt die Harromgater Seſſe zu einer. 


halben bis zu ‚drei Pinten und mehr. - In kleiner 
Doſis erweiſen ſie ſich Harn treibend, in Bee 
Menge purgieren fie ftarf *), 

Gleich andern falzhaften, und ——— 
Schwefelwaſſern hat man ſich ihrer haͤufig bedient; 
ſie ſind ausnehmend dienlich in Hautbeſchwerden und 
ſkrophuloͤſen Krankheiten. Man hat fie als die be⸗ 
ſten Huͤlfsmittel zur Zerſtoͤrung und Ausleerung der 


Wuͤrmer und ihrer Neſter, auch fuͤr aͤußerſt dienlich 


befunden, wo die Verdauung leidet und der Magen 
-und die Gedärme voll fchleimichten Stoffes find. Eben 


b a man fie we in vielen Erlen Vebeln thun 
3 ‚cin. * 


f 


*) Und doch hat Short weder eh Birterfalz 


darinn gefunden ? welche ehemifche Analpfen fo beruͤhm⸗ 


ter Bäder! ” Anm, d. Ueb. 
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ſehn. ud äußerlich hat man ſich ihrer viel bedient, 


zu Wafchwaffern, zu Umfchlägen, und zu gi 
—— in Hautausſchlaͤgen. 


— Bath 5% 


. Die Stadt Bath ihr an der Mitternacht des 
Shiffes Avon in Sommerfershire, 108 englifhe Mei, 
Ten weſtwaͤrts von Sondon. Seit langen Zelten find 
die dafigen warmen Baͤder berühmt. Es giebe drei 
Hauprquellen, die erfte iſt das Koͤnigsbad, Die zweite 

das Kteugbad, und die dritte das heiffe Bad. 

‘ Die Waffer Diefer verfhiednen Quellen find affe 

‚von faft gleicher Natur. So wie fie aus ihrer Quelle 
entfpringen , find fie Elar, durchſichtig und fprudeln 
im Glaſe. Sie haben einen angenehmen. und einen 
‚gering falzigen, bitterlichen Eifengefhmad; tropft 
man eine Öalläpfelauflöfung hinein, fo erregt fie eine 
vöthliche Purpurfarbe, läßt man das Waffer aber fo 
fange ftehen, bis es kalt geworden, fo vermindert fih 
nach und nad) feine Eigenfchaft, von Galläpfeln ſich 
zu färben, oder verliert ſich ganzlih. Laͤßt man es 
einige Stunden ftehen, fo wird es milchicht, oder mie 

Molfen, und fegt einen blaßgelben Niederſchlag ab. 
Meder das Waffer noch deffen Dunft hat den 
— minde fen merkbaren Schwefelgeruch, wenn es aus 
N Brunnen Fömint, Indeſſen jagt Dr. Lukas, 

Rain! daß 


2) ‚Man weiß zwar ie gewiß, ob die folgenden warmen . 
Waſſer in England Schwefelleberfuft enthalten , aber da 
ſie warm find, und doch Spuren davon zu haben füjeis 
ae fo habe i“ ihnen ihre Stelle Hier angewieſen 
Anm » Ueb. 


— —— 


daß man zuweilen etwas von dem ſauren Geruche der 
Schwefelkieſe wenn man * el eine 
ſchoͤpft. 
Die Schrifefteller —— — in Abſicht des 
eigentlichen Wärmegrades dieſer Waſſer ab, vermuth⸗ 
lich aber ruͤhrte dies nur von ihren verſchiednen Ther⸗ 
mometern oder von ‚einiger Verſchiedenheit in dich 
fung dieſer Berfuche, oder aud) daher daß die, Wäts 
me’ diefer Baer ſelbſt etwas abweicht, denn Dr. 
Charleton/ welcher viele Jahre zu Bath lebte, fage 
in feiner Schrift über diefe Waffer, daß man fie, zw 
verfchiednen Zeiten des Verſuchs, von" abweichenden 
Wärmegrade befunden habe. Das Waſſer aus dem 
Kreuzbade habe von. ı ro bis 105 Grad, das Heiß⸗ 
bad von 116 bis ı 12 rad, das Königsbad aber 
von 116 bis an T 114 Fahrenpeitice Graden abge⸗ 
wichen. 
Dr.Lucas, et der einzige geweſen zu ſeyn 
ſcheint, welcher die Wärme der Quellen felbft geprüft 


‚bat, werfichert, daß die Auelle des Koͤnigsbades das , 


Fu bis auf 120 — die des Heißbades auf 
119% — bie des Kreuzbades aber den En 
fer auf 116 Grad gebracht habe, 

Er veftillicte einiges Waffer aus dem Könige 
babe in ‚einer Retorte. Das Uebergegangene nich 
gar nicht von gewöhnlichen deſtillirtem Waſſer ab, 


‚ doch Hatte das Papier, womit das Lutum überzogen 


war kleine roche Flecken bekommen. 
Hierauf dampfte er eine Gallone dieſer Waſſer 
RR und befam 134 Gran feften eh — 
beſtand aus: 
Eiſen 


>» 


re An 
————— 
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Eifen techn ; 37 bis Gran, — 
Kalkerde 22% Gran 
Selenit 
— 25 
Kochſalz a 


hebt etwas untermifchteh Slichten Stofs, aber nicht 
gehr als allen Waſſern gewöhnlich iſt. 
Nach Dr. Charleton's Bericht giebt eine Öals 
ione diefer Waſſer ı 36 Gran ‚iR Materie, — 


beſtanden aus: 


unaufloslichem Stoffe Gran, 
Kalkniter (nitrum calcarium)) Pe 
Kohfalz SG — — 
Hieraus ſehen wir, daß dieſe beiden. imferfuchee 
einander. ‚fehr nahe fommen. Dr. Charleton fehled 
den Selenit,nicht von der Erde ab, und nennt Kalle 
uiter, was Dr. Lucas Sfauberfal; nannte, 
„Aue diefen Nachrichten fiedet man, daß die, 
Waſſer zu Bath.ein Stahlwaffer find, in welchem das 
Eifen und die Erde mittelſt der $uftfäure aufgelöft era 
halten wird, und daß es mit einer Fleinen Menge Ses 
lenit, Kochſalz, und entweder Ölauber» oder Be 


terfalz geſchwaͤngert ift. 


=... Man biele diefe Waffer fange Zeit für —— 
licht, es berechtigt fie aber gewiß nicht das mindeſte 
zu diefem Namen, Sie haben feinen Einfluß auf 
die Farbe des Silbers, noch) auf die einer andern mer 
tallifchen Subftanz; fie bringen auch fonft feine andre 
— — welche die Schwefelwaſſer ausuͤben. 
Indeſ⸗ 
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Indeſſen hat doch ein neuerer Schriftfteller ges 
—9 daß ſie Schwefel enthielten, und glaubt, es 
dadurch erwieſen zu haben, daß ſie, wenn man ge⸗ 
wiſſe Subftanzen Dazu mifche, Erſcheinungen hervor 
bringen, welche denen durch Zumiſchung derſelben 
Subſtanzen zu einer von ihm ſogenannten ſtarken 
Schwefelaufloͤſung entſtehenden ‚gleich kaͤmen. 

Es wird aber aus eben dieſes Mannes: Schrift 
offenbar, daß er fich geirrt habe, und daß er fich ei⸗ 
nes bloßen Kalkwaſſers ſtatt der — 
zu ſeinen Verſuchen bedient habe. Um dieſe Sache 

„aufs reine zu bringen, miſchte ich krbigen Kalk und 

Schwefelblumen zuſammen und rieb beides, nach ſei⸗ 
ner Vorſchrift, mit kaltem Wafler; ;.,da.ich nun die 
Fluͤſſigkeit filtrirte, fo befand ic) fie, wie id) vermus 
eher hatte, für bloßes Kalkwaſſer. Haͤtte er ſieden⸗ 
des Waſſer ſtatt des Falten genommen, oder feine ges 

miſchten Ingrediengen in Hitze gebracht, fo daß ein 

Theil Schwefel aufgelöft worden waͤre, fo wuͤrde er 
das Nefultat Finer ————— ae befunden 
haben. AR 

Die Waffer zu Bath wirken mächrig auf den 
Harn, und befördern die Ausdünftung. Trinfeman 
viel davon und ſchnell auf einander, ſo purgiert es zu⸗ 

‚weilen ; steinfe man es aber allmählig und wenig auf 
‘einmal, fo bringe. es eher Hartleibigfeit, Empfindung 
von Hige, «und oft Schwere im Kopfe.und Neigung 
zum Schlafe befonders bei denen hervor, welche 08 

zu frinfenianfangen. 

Da dieſes Waſſer beim Anfange des Dinkens 
* erhiee ſo thut man wohl, den Körper Durch einige 
& | ©g gelinde 
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gelinde Laxanzen abzufüpfen, und fih an eine koͤhlende 


"Diät zu halten, ehe man diefe Waſſer zur Kur braucht, 


\ 


"Die Vollblütigen chun wohl, einige Unzen Blut aus 


der Ader zu laſſen, und waͤhrend der Kur eine regel. 


mäßige debensordnung zu beobachten. ¶Sind ſie altju 


"Hartleibig, fo muͤſſen fie mit unter einige er ” 
„fügrungsmittel gebrauchen: 2. Nun 
Man bedient ſich dieſer Waſſer auch blel * 
Baden und des Waſſerſtrahls auf getößmte i ur ante 
kranke lieber. 

Diefe Woſſe fi find ſehr i in Krankheiten bes 
“gens un der Gedarme, in der Giche, im’ Rheuma 
"sm, in Schlagfluͤſſen und verſchiednen andern Du 
ſchwerden empfohlen worden. 


42 
fs 


4 Sritofer Biben 


Sie befinden ſich in der Graffihaft —— 


„Etwa eine engliſche Meile weſtwaͤrts von der Stadt 


Briſtol entfernt, an den Ufern des Avons, entſpringt 
die warme Quelle, die man Vincents- ober ‚Heiße 


‚quelle genannt. ‚hat, und eine .englifche Meile weiter 


‚hinab am Fluſſe iſt die andre Quelle, ‚die man Kanf- 
mans⸗ oder neue Heißguelle benahmt hat. 


WBirincentsquelle. Das Waſſer derſelben ft 
klar, durchſichtig und perlt, wenn: man es im: Glaſe 


auffaͤngt. Es hat keinen beſondern Geruch oder ei⸗ 
- nen Geſchmack, der es vor gewoͤhnlichem, gleich heiß 
ſem Waſſer auszeichnete. Es verliert etwas an ſei⸗ 


ner Durchſichtigkeit, wenn man es an die Luft ſetzt, er⸗ 


haͤſt ſich aber gut in wohl verſtopften Flaſchen. 


—J— Die. 


| 





30 Die Wärmerdiefes: Waffers ſo wie es aus der - 
Quelle hervor koͤnmt, bringt, nah Dr. Lucas Ans 
“gabe, das Queckſilber im Sahrenheitifchen Thermo⸗ 
meter auf 83 bis 84 Grade. : Dr Sutherland aber 
ubehaupter, ‚in: — Verſuchen nur * gefunden zu 


pe Beim Abdampfen giebe eine Galfoneviefes@af- 
cfers:38 bis 40 Gran feften Ruͤckſtand und Dr. Rut⸗ 
Ahy fage ung): daß Dr Shebbeareieinftmals 56 Öran 
“durch Abdampfen des Waſſers in einer. Retorte, — 
In einem offenen Gefäße, erhalten Habe. = 
: Dis: Lucas ſagt, die 40, Gran, welche er aus 
Ü Abe ‚Salome bekommen, hätten ‚beftanden aus: 


Kalkerde 718 Gran, 
Seen gran, 
Salzſtoff 19 Gran, mus Rochfalz, 


Glauberſalz und —— zuſammen gefegt — nebff 
etwas allen Waſſern gemeinſamen oͤlichtem Stoffe. 
Dies Waſſer iſt ſtark empfohlen worden zur Hei⸗ 
Fang der Harnruhr, alter Durchfalle und Ruhren, 
des weißen Fluffes, des Nachtrippers, der Ausʒeh⸗ 
rungen und einer Menge andrer Beſchwerden. 
Man trinke es in wiederholten Zügen zu vier Une 
„aen. ober einer ‚halben Pinte und nesrbenB von Einer 


N DBüregei in Bean OR 
er Barege fiege im fübmefktichen. Zheitewon Sranf: 
‚ei in: der Grafſchaft Bigorre. Es. giebt bafelbft 


viele warme Quellen, wovon die heißefte has Fah⸗ 
ga : ren⸗ 


AB — 


renheitiſche Thermometer af 13); die einne in | 
auf 97 bringt. ri 
Diefe Waffer find, a wie fie aus dam. Se — 
nen — kemmen, klar und hell, und haben einen 
ſchwachen Geruch nach Schwefelleberʒ ſie geben dem 
Silber ein ſchwarze Farbe. Dampſt man ſie ab, 
fo enthalten ſie eine ſehr kleine Menge feſten Stoffes, 
Declos bekam nur 03 ‚Gran aus der Gallone und 
Dr. Rutty einen 27 Gran ſchweren Maffe, ‚welche 
aus Seeſalz, — — — 
at beſtand. Marla 
Gewoͤhnlich glaube: Many; fi ie; enefietsen ein fie 
nos Bergät. in flüchtigen Zufbande, und Chriſtoph 
Meighan ſagt, fie wären immer ganz klar und durch⸗ 
fihtig, wenn. ſie aus ‚der Duelle kaͤmen, faſſe man 
‚dies Waffer nunin einem Glafe auf; ſo bemerfe man 
auf ihrer Oberfläche ein feines, durchfichriges. Oel, wel⸗ 
ches aber in ſehr kurzer Zeit verſchwinde 
Dieſe Waſſer wirken vorzuͤglich durch die Anke 
duͤnſtung und den Urin. Sie werben ‚getrunfen und 
als Bäder gebraucht und ſi ndi in Heilung alter Wunden 
und a berühmt. NER 


6 Piſa in Stalien, ii — 
Su der Gegend von Nifei in dem en 
Ende von Toskana, zu welchem Herzogthume es jegt 
gehört, giebt es viele Quellen warmer, mineralifcher 
Waͤſſer. Etwa fechszehn Meilen von der Stadt 
Piſa ift ein Bad, mit Namen Bagno a Aqua, wel⸗ 
ches fein Waſſer von einer ſtark beſuchten laulichten 


— erhäls; man bleibt — Stunden — 
m 


| 





we 
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Am Fuße des Berges Piſa, welcher jetzt St. 
Sultan heißt, zwoͤlf Meilen von der Stade Piſa, 
Febt es eine Menge warmer Quellen, deren man ſich 
ſowohl zum Trinken als zum Baden bedient. 
Dieſe Waſſer haben ſchon viele Jahrhunderte 
in Anſehn geſtanden, und vor ungefäge, vierzig Jah⸗ 
ven ließ der Großherzog von Toskana eine Menge Bär 
der und Wohngebäude zur: Bequemlichkeit derer aufs 
führen, welche diefen Ort befuchen. 2 
Nach Dr, Cochi s und Bianchis Berichte er⸗ 
fießee Yan, daß das heißeſte Waſ eh Fah 
renheits Thermometer bis das uͤhlſte aber 
auf 93. ‚Grade "bringe. i 
Sie fi find alfe ı ungentein hell und bluchfichtig fo 
wle fie aus ihren Quellen Fommen, "bergeftalt daß. 
man bie kleinſten Gegenſtande am Boden der Baͤder 
wehtnehmen kann. Ihr Geſchmack und Geruch weicht 
von dem des gemeinen Waffers nicht ab. ee 

Ehedem glaubte man, ſie waͤren eifenhaltig, bei 
angeftellten Verſuchen aber Fonnte man feine Spur, 
finden ‚ daß fie mit deſem Metalle eeſchwangert 
wären, 

Nach Dr. Cochi's Berichte giebt ein Hund‘ 
(u'22 Unzen) Waffer aus der Neptunguelle, wenn 
man es abdampft, 27 Gran feſter Beſtandtheile, 
wovon drei Viertel Erde, das übrige aber Salz ivar. 
Aus feiner Erzählung” ſcheint ‚zu erhellen daß dasje⸗ 
nige, was er Erde nennt, zum Theil Kalkerde, zum’ 
Theil aber Selenit ift, doch groͤßtentheils Selenitz 
das Salz iſt nach feiner Angabe a ung aus 
a und Kochfalg. = Br 

893 Nah 
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"Pad; Dr. Sianche 8 Beiidredabei acht Pfund. 
beffelben Waffers 893 Gran Eve und 2a — 
Bitterſalz. 


Dieſe Waſſer befordern die ——— im 6, 
ben Harn; trinkt man fre aber in ftarfer Menge, 
wirken fie oft Dar den Stuhl, s 


7 Caſtle Eoedi‘ 


In Roshire in Schottland findet fi ch Biel 
dieſes ſtarken Schwefelwaſſers welches viele Sabre, 
lang in hohem’ Kufe, geftanden hat. EIERN 

Im Fahre 1771. ſchickte mir der verflorbne 
Kitter J. Gordon von Invergordon ſechs Flaſchen 
dieſen Waſſers und eben ſo viel von dem mneraliſchen 
Schwefelwaſſer von Fairburn, welches kaum ‚zwei, 
englifche Meilen, von Caſtle Loed entfernt ift. Beide, 
analyfirte ih, und überreichte der Eöniglichen Soecie⸗ 
tät einen Bericht von dieſer Unterſuchung, mit Bei⸗ 
ſchluß eines Briefs von Dr. A. Mackenzy, Arzte zu 
Cromerty, welches im-6aften Bande der philoſophi⸗ 
ſchen Transaktionen RS das Jehr I 102 Be 
men ward, * 
Dr. Macken ſpricht; J Baffer, — Ca 

le» Led iſt ein ſtarkes ſchweflichtes Mineralmaffer., So 
wie es aus der Quelle geſchoͤpft wird, iſt es ſo rein 
und klar wie das helleſte Felſenwaſſer, bewahrt man! 
es aber in einem: offenen, Gefäße oder in. einer locker 
verftopften Flaſche auf, ſo wird es bald: truͤbe und 
milchicht und verliert ſeinen ſhweflichten Send) PO 
vier und zwanzig — 
‚De ı 


— 0m 
Der Grund der Quelle und des Kanals, wor ⸗ 
inn dies Waſſer fortgeleitet wird, iſt ſchwarz, als 
wenn er mie Dinte gefärbt wäre, · Auch die Blaͤtter 
des Ellerngebuͤſches, welche in die Quelle und die Pr 
\ Ninnen- fallen, befommen bald eine ſchwarze Farbe, 
im Waſſer; nimme man fie aber heraus und trocineg 
fie, an.der-Sonne oder im Schatten, fo erfcheinen fie 
wie mit einem weißlichen Staubeüberzogen, welcher 
ohne Zweifel Schwefel ift, denn wenn man eins oder 
mehrere derſelben auf einem gluͤhenden Bleche oder ei⸗ 
ner lebendigen Kohle verbrennt, fo verurfachen ſie 
eine blaue Flamme, und geben einen aſecden 
Schwefelgeruch von fih,“ ER 
Aus der von. mir mit diefem MWaffer —— 
ten Zmalicberung, wovon man das Nähere im 62ſten 
Bande ver philofophifchen Transaktionen erfehen Fann, 
exheller, daß vier Pinten, -7 Unzen und 6 Drachmen 
dieſes Waſſers, wenn ſie abgedampft werden, ſehr 
bald ungefähr. Einen Gran in Säuren aufloͤslicher 
abſorbirender Erde fallen laſſen; daß von der Zeit an, 
da dies Waſſer heiß geworden bis dahin, als es bis 
unter Eine Unze abgedunſtet war, funfzehn Gran Se⸗ 
lenit nieder gefallen waren; daß der Ruͤckſtand, bis 
zur Trockenheit abgedampft ſiebenzehn Gran einer, 
gelben falzhaften Subftanz übrig ließ; daß diefes falz- 
hafte Ueberbleibfel in deſtillirtem Waffer aufgelöft, fil⸗ 
trirt, ws mpft und kryſtalliſirt zwölf Gran reiner, 
wahrer © lauberſalzkryſtallen lieferte und. etwa neun 
Gran eines Salzftoffs zuruͤck ließ, welcher groͤßten⸗ 
theils Glauberſalz war aber nicht anſchießen wollte: 
wegen einer beigemiſchten oͤlichten Materie und ver⸗ 
G 34 muth⸗ 
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muthlich etwas weniger kochſalzſaurer Code, denn es 
eentwickelten fich faure, Dämpfe ‚da ich Be 
ar Hinein troͤpfelte. 
ee As ich bie Papierduͤte unterfuchte, ducch wel⸗ 
che der in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſte ſalzhafte Ruͤck⸗ 
ſtand filtrirt worden war, fo fand ic) nad) gehoͤriger 
Trocknung derfelben, daß fie zwei Gran mehr als vor⸗ 
„ „ber wog. Ich bemerfte, daß fie an ihrer Innern Seite 
mit einem gelblichen Pulver überzogen war; da ic 
nun mit dee innern Geite eines Stucks diefes Papiers 
eine Silbermünze rieb, fo ward fie geld gefärbt, wie’ 
yon Schwefelblumen gefchehen feyn würde, und da 
ich ein Stüdchen diefer Düte mit einem Fichte anguͤn⸗ 
dete und dann die Flamme wieder SEEN v ſo oh 
es ſtark nad) Schwefel, - 
Aus diefer Erzählung‘ ſiehet man⸗ daß aine Gal 
lone dieſes Waſſers ungefähr 5 9 Gran fefter Dead 
theile enthält, welche beftehen aus: 
Abforbirender Erde 14 Gran, N j 
Selenie 264 — I 
Salzſtoff 30: 
deſſen größter Theil wahres Glauberſalz iſt, mit dan 
was Schwefel und vermuthlich einem kleinen Eu 
erbigen Kochſalzes gemiſcht. 
Dr. Mackeny giebt in folgenden Worten Nech⸗ 
richt von feiner Wirkung. © Alles, ſpricht er, was ih. 
von der Wirfung diefes Waſſers von einigen einſichts⸗ 
vollen Perfonen, welche mit Glaubwuͤrdigke Beobach⸗ 
tungsgeiſt verbanden, und dieſe Quelle dieſes und 
vorhergehende Jahre getrunken hatten, erfahren 
beſteht darinn, daß es ſehr merklich den 
* treibt 
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treiße und ſtarken Schweiß zuweilen hervor bringtz 
ich ſinde aber in keiner meiner Erkundigungen darnach, 
daß es purgiere ob man es gleich zuweilen zu drei, 

ja wohl zu vier a Kannen täglich trinke, Je⸗ 
der, wer es weiß, bemerkt, daß es den Appetit vers 
mehrt und dem Magen wo I befömmt; man hat mie 
von verſchiednen erzählt, daß fie gleich nad) dem Trin⸗ 
Fon ihrer Morgenflafche Kopfweh befommen, welches 
aber weder von. langer ae noch fonft von — 
uchteit geweſen. 





s iſt unmöglich, mit Gervipheit zu — wie. 
viel Kuren mit diefen Waffern beendigt worden, noch 
auch, welche beſondre Fälle die meifte Hülfe von ihrer 
Anwendung, erhalten, haben. Ich habe in der That, 
ſelbſt Leuten mit mancherlei Beſchw a biefelben trin⸗ 
ken laſſen; einige ſehr unreine Geſi ichter ſind ganz 
rein geworden, fie haben die freffenden Schwinden 
— hinweg genommen, die Roſe hat Erleichte⸗ 

rung erhalten, — AR wurden geheilet, 
DR A Mn. m 


‚Und ich habe: elften: bag viele Hautuſchlige 
die man ſkorbutiſche nennt, durch ihre Huͤlfe geheilet 


worden, und daß * Kraͤhe von ihnen Be 
werde, 


Da dies Waffer nur eine 1 fleine Menge * 
a Salz enthält, und es folglich nicht durch den 
Stuhl wirft, fo kann unterweilen beim erften Glaſe, 
das man frühmergens trinkt, irgend ein Purgierfalg: 
dazu eingenomen werben. Will man es mit gleichen 
air? Gs5 Theis 


ir 
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Theilen Meerwaſſer vermifchen, fo wird: ein purgie⸗ 
rendes Schwefelwaſſer entſtehen, welches com; Se 
rowgater ſehr aͤhnlich feon wird. A 


465 


sur Eufter Bf tt, 
Muriiatifche aſſer 


1/00 

ES Meerwaſſer iſt mit einer verſchiednen Menge 

" Salz in den verſchiednen Erdſtrichen geſchwaͤn— 
ee und ‚enthält defto mehr Kochfalz, je näher es 
nad) der Sinie zu liege. In einigen Gegenden des 
heißen Erdgürtels foll das Meertvaffer, der Berficyer 
zung nad), ein Secjszehntel oder Siebenzehntel an’ 
Salz gegeben Haben. m den brittifchen Meeren 
siebt es ein Bier und- zwangigſtel bis Ein Zoel 
und dreißigſtel. 

Wenn man Seewaſſer beifept alfmähligem Fee” | 
abbämipfe fo entſteht zuerft oben ein Häutchen, wel⸗ 
ches nad) einiger Zeit zu Boden fällt; dies hat man) 
ben Schaum genannt und Steinfräße, weil es ſich nie⸗ 






— derſchlaͤgt und eine ſtarke Rinde am Boden der Gefaͤße 


bifdee, deren. man ſich zur — des Bau 
‚häufig bebiene. — 

Dieſe Reufte entfiefe aus einer Ede von kalte 
artiger Natur, und ift, nad) Dr. Speed’s Angabe im, 
Verhaͤlniſſe ‚zu etwa 57 Gran in der Gallone vorhan⸗ 
ben, nad) Dr. Lucas aber betraͤgt ſie zwiſchen 64. md 
ao Gran. 

Wenn das Waſſer ſo weit abgedampft if, * 
es — als ein Viertel Kochſalz enthaͤlt, fo faͤngt das 


— an/ ſich zu kubiſchen Kryſtallen zu bilden. SIE 
num 


% 


nun dies ganze Salz; welches in beim Seewoſſer um 
England bis über vier Unzen in der Gallone betraͤgt, 
angefchoffen und abgefondere «worden, ſo bleibt eine 
gelbliche Lauge von Sirupsdicke zuruͤck, die man Mut⸗ 
terlauge nennt und — ein —* * erdigem 
—— enthaͤlt. Ru De Rte 


In den —— ———— Nr. 372 
wird berichtet, daß man dieſe Mutterlauge in Gruben, 
laufen und dafelbft einige Monate an der Luft fiehen 
laffe, da dann das Bitterſalz i in Kryſtallen zufammen> 
wachfe; habe man biefe heraus genonimen, fo werde 
‚die. Sauge ferner abgedampft, bis man abermals eine 
Neigung zur Kryftallifation. bemerkt, und noch mehr 
Sal; augefchoffen iſt. Auf, diefe Weife wird die Lauge 
immer weiter wechſelsweiſe abgedampft, und zum. 
Kıyftallificen. Dingeftelle, bis man alles. zum Gebrau⸗ 
che tuͤchtige Salz daraus erhalten hat. } 


Gewöhnlich bekoͤmmt die Fluͤſſigkeit — — 
dritten Einſieden einen ſehr ſcharfen Geſchmack, ſcheint 


in ſeinen Eigenſchaften Veraͤnderungen erlitten zu. ha» 


ben, und will Eeine Bitterſalzkryſtallen mehr: herge⸗ 
ben, fondern ein Salz, welches, an bie — are 
wieder zerfließt. —J 


——— Speed ſagt/ daß, wenn man die Bitter 
ſalzlauge, welche nach der Abſonderung des Kochſalzes 
übrig bleibt, bis dahin abdampfe, daß ein Haͤutchen 

auf der Oberflaͤche erſcheint, und ſie dann an einen 
kalten trocknen Ort hinſtellt, das Salz in der Lauge 
in prismatiſcher Geſtalt anſchieße; reinige man es 
dann durch Auflöfung i in beftilivtem Waſſer, und ae 
mali⸗ 





4703 se 
maliges Kryſtalliſi iren, ſo werde da purgierende Te 
liche Purgierfalgidaraus. ur oh 
ars Dei Euteas dampfte RR f 
waſſer ab, und erhielt vier Unzen ſieben Quentchen, 
zwei, Skrupel; und, zwoͤlf Gran feſter Subftanz aus 
"der Gallone, worinn enthalten wart... - 9) 
.. Un. Mh Sleup. Stan, 
Seifalgunaefäge"""" En a an 


Kätzerde eina = 
tr zmifchen 4618.26 ©. Be Bi 6 R I 
Bitterfalg — abisswr ER ir 


„‚unb eine fehr Eleine Menge oͤlichten Stoffes. | 
Alus dieſen Erzählungen ſcheint zu erhellen daß. 
Das Meerwaſſer ſelbſt Birrerfalg oder vitrioffatiee 


2. Mägnefi e enthalte; Dr. Hoffmantı aber, Monnet 


und Andre haben Behaupeer, es werde Vitriolfäure 
oder ein andrer Diefelbe enthaltender Stoff, nach Ab⸗ 
ſcheidung des Kochſalzes zu der Lauge geſetzt, um ie’ 
zür Bildung des Bitterſalzes noͤthige Menge Vitriol⸗ 
ſaͤure dazu zu bringen. Ich kann aber noch nicht be⸗ 
ſtimmen ob dies wahr ſey oder nicht, da man die! 
— dieſes Salzes im Großen geheim hält: ig 
SE Wenn dasjenige, was der Ritter Bergmann! 
& B feiner Zergliederung der Waffer behaupter, wahr 
iſt, ſo wird dieſer Punkt noch zweifelhafter dadurch, 
denn er ſagt net habe feine Spur einer ‚vitriolfauren , 
Disterfalgerde i im, Meerwaſſer finden koͤnnen, welches 
er in einer Tiefe von 60 Faden geſchoͤpft habe; eine 
Kimi Kanne vol di oe ——— SuiitaohE jr 


gebe: aut, — 
Roc, 
9 Die fecfthath Ay oe 
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url WEITE en UNE yon a 
— ‚Das, Meeensarler ſtand bei den Alten in großem 
A und iſt “aß don den Mugen, a 

det worden, . SORT 
Trinkt man es * einer — bis. — 
oder mehr des Morgens ſo erweiſet es ſich bei den 
meiſten Perſonen purgierend , und. dermiehtt ‚oft zu 
N „gleicher Zeit den. Durft, Sein ‚fortgefeßter Gebrauch. 
„erregt oft ein Juͤcken am After, welches aber vergeßt, 
„ fo bald man es zu brauchen aufhört, 
un Es giebt dem ‚Magen und den Gehäemen ei {ne J— 
‚Kasfen: Reis und erhößer dadurch Cpfuft und befoͤrdert 
die Verdauung. Deshalb kann man feine Anwen⸗ 
dung oft eine lange Zeit fortfegen, ohne daß es den - 
Kranken ſchwaͤche, oder die — be⸗ 
AD RR ® 
Man hat es baher ungemein, Bientich. J— 
ie Abfuͤhrung der groben Feuchtigkeiten ‚bei‘ Seuten, 
welche der Eßluſt allzu ſehr ‚nachgehangen und. 
“eine allzu träge Lebensart gefüher‘ haben; auch 
“zur, Reinigung der Gedärme ‚von, Kor, Egleime 
und Wuͤrmern. 
Der verjötßne Dr. Huffel; zu ‚Serie Tagen fein 
ner Abhandlung vom Nutzen des Seewaſſers daß er 
wenig Drüfengefchwülfte angetroffen / die nicht ſchon 
"im Begriff geivefen, in Eiterung, überängehn,. melde 
er 








# 
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er nicht im Seine geweſen wäre, durch bie Anwen⸗ 
dung des Seewaſſers zu heben. Dies iſt jedoch eine 


vielleicht allzu gemeine und uͤbertriebene Behduprung; i 


“denn ich fabe viele, „auf welche, das Meer waſſer keine 


Wirkung hat; doch habe id) es dienlicher als faft je 


des andre Mittel gefunden, zur Bertreibung friſcher 


sfftoppulöfer Geſchwuͤlſte am Halſe und an den Sip« 
pen, und zur Heilung ſkrophuloͤſer Augenentzundun⸗ 


gen, vorzuͤglich wenn das Daben | in — da· 
— verbunden ward.” 


"Sr. Rutth macht die a daß nichte 


die Kaufe ‚bei Schafen wirkſamer verhüte oder heile, 


als wenn man, fi e.auf ſalzigem Marſchlande weiden 


aſſe, wovon ſie purgierten; ſo wuͤrden auch magere 


Pferde, die man, auf Weiden fteibe, auf denen das 
‚Meer feinen Schaum zurück gelaffen, anfänglic) ſtark 
davon purgiert nachgehends aber wieder munter 
„und. > 


— 


— — 3% habe mich —* mehrere —— Beiſpiele übers 
Zeugt, daß die ſalzſaure Kalkerde ſchon vor ſich, am beſten 
„aber mit folchen Zuſaͤtzen und einer Lebensordnung verbun⸗ 


Pr 


De 


den, wodurch das Blut zugleich in einen ftärfern Umlauf , 


“U geräth, die dienlichſte Heilart fuͤr ſtrophuldſe Druͤſen ab⸗ 
= giebts da nun eben dieſes erdige Mittelſalz im; Seewaſ⸗ 
* ‚fer zugleich mit dem, erhißenden Kochſalze vorhanden tft, 


da ferner der dis zue Schroärze geröftete Schwamm und 
Tang ein gleiches Salz enthalten, mit etwas bramlich⸗ 


tem Creizendem) Oele gemiſcht, und da endlich ein ſehr 
huͤlfreiches empiriſches Mittel gegen Skropheln aus ges _ 


brannten Schwamme und Pfeffer befteht, fo glaube ich 


berechtigt zu feyn, zu ſchließen daß aller diefer gewoͤhn⸗ 


lichen Mittel antiſkrophuldſe Tugend, ebenfalls auf dieſen 
Gruͤnden beruhe. "nm, d, eb, 





Da das Seewaſſer ein hitziges reizendes Mittel 
is * ſchickt es ſich nicht zu Umſtaͤnden wo ſchon 
viel Hitze und Fieber zugegen iſt. Wenn daher 

Kranke in dergleichen Umſtaͤnden ſind, dabei aber 
* andre Beſchwerden haben, welche den Gebrauch des 
Seewaſſers verlangen, fo muß der Körper durch 
Slutlaſſen, Abfuͤhrungsmittel, falpeterhattige und 
andre. Fühlende Arzneien und geringe Diät abgekuͤhlt 
„werden, ehe. man die Kur mit Seewaffer anfängt, 
Nicht nur innerlich hat man es als.eine nügfiche 
Arznei befunden, fondern auch aͤußerlich. Schon 
ſeit langer Zeit hat man ſich des kalten Bades mit gu⸗ 
„tem; Erfolge: zur: Staͤrkung des. Körpers und Wiedere 
verlangung der: Geſundheit bedient. "Bor ungefähr 
vierzig Jahren empfahl man das Baden in der See 
ſtatt der damals gewoͤhnlichen kalten Bäder, und ſeit 
© der Zeit iſt das Seebad in allgemeinen Gebrauch ge⸗ 
kommen, theils zur Erhaltung der Geſundheit, theils 
zur Heilung der Krankheiten. 


Das Meerwaſſer iſt ſchwerer, enthaͤlt Salze, 
welche dem ganzen Koͤrper einen Reiz geben, iſt nicht 
ſo kalt als das Waſſer der gewoͤhnlichen kalten Baͤder, 


und iſt aus dieſen Gruͤnden fuͤr vorzuͤglicher als dieſe 


gehalten worden. Man bedient ſich deshalb ſeiner 
viel zur Verdichtung der Fafern, und ) zur Stärfung 
ſolcher Körper, welche durch Fieber und andre Krank⸗ 

heiten geſchwaͤcht worden ſind. 
Man hat es gleichfalls angewendet, rheuma⸗ 
tiſche Schmerzen zu heben wo weder Hitze noch Fie⸗ 
ber ſeinem RE im Wege ſtehen, die Leibesbe⸗ 
ſhaffen⸗ 





ER fadeftfger und ſkrophuloͤſer Kranken ä N 
»ftärfen und geche iR: andre nie ur ver · 
aa kon 


Zur Heilung. vieler ————— hat man a 
in Nugen befunden. Sn : E 


Nicht nur zum Baden det Yanyen) Rıpets 

a man das Meeriwaffer angeiwendet, ſondern auch 
zu. Umſchlaͤgen nn Kae einzelner Eranfen 
a * isn 45 


2 9 Bei * en fuͤhrt ber Baf, die Satyahfen 
"in England an, nämlich) zu Barton in Lancashire, und 
"in der Gegend- von Northwich; beide find, ihm zufolge, 
ganz mit Kochſalz geſaͤttigt. Die Quellen zu Droitwich, 

> Sau Upwich, und Middlewich enthalten ein Viertel an 
Kochſalz. Die Sohlen zu Namptwich und in North⸗ 
©: wid) geben etwa ein Sechftel, und die Quellen zu Wefton 
„in Staffordshire ein Neuntel an. ah — 
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Wittenberg, 
‚He A. C. Chariſius gedructt 
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